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..,'cht cinerley, 'sondern haben »ach d.'m Uu-
tcrichied der Orte such verschiedene Givste -
Die Rbnülänöische Rimie halt zwolst
derselbe-/ Schuhe, und sechs hundert >elb.-

aer »ivadrac - Antheil machen einen Rheiii-
w'ndiscken Morgen/ oder zwey Rheinlandi-
sä>e u'-charre. D-e Baoler Ruthe hat sech-
edcn'Fuß, und hält ein Iuchart dajelbst hun-

terc imd vierzig dergleichen gcvierte Ruthen
Die Colmarer Ruthe hält sunffzehcn ihrer
Sch»k/ »iid machen hundert und achtzig Qua¬
drat -Rathen einIeuch oder Mannwerck, >r
be» Ausmessung der Wein - Gckrren, Aecker,
Garica und Holiungen gebrauchet wird,
ziide"l !>alb^ieuch sind ein Iuchart oder Thau-
e»,' woiliach man die Wiesen und Weiden
au»mM Zu Mompelgard hält die Ruthe
-eh-a Eclmd, und das Iucharl drey hun-
bei! sicher Quadrat - Ruthen. Die Durla-
chcr Ruthe hat sechzehen Fuß/ und hundert
uild sMehen solcher gevierren Ruthen nia-
chc» el^ien Acker, Iuchart oder Morgen, wor-
„ach sie chne Unterscheid die Wein - Gärten,
Mcr-ffelder, Kraut-Garten, Waldungen
>md Wiesen messe». Zu Bern in der
Schiveitz machen zehen Schuh eine Ruthe,
und zwey hundert und acht und achkig sol¬
cher zehcnschuhigen Creuk-oder gevieiteli Ru¬
then eine Berner- Iuchart. Au Schashau-
senhäli eine Ruche zwolffSchuh/ die Iuchart
aber thut zwey hundert und zwey und sunff-
zig selbiger Qvadrat-Ruthen. Die Nürnber¬
ger Ruthe halt sechzehen ihrer Stadt-Schuh,
dekMsrgen oder das Tagwerck aber, als nach
welchem erster» Felder und Waldungen, nach
dem letztern aber Wiesen und Weiden ver¬
messen werden, zwey hundert selbiger genier¬
ten oder Creuk - Ruthen. In der Marck
Brandenburg hält die Ruthe funffzehen
Schuh, und ein Acker oder Morgen dren hun¬
dert Qsadrat - Ruthen. In Thüringen hat
alleinigen Orten die Ruthe vierzehen, an an¬
dern aber sechzehen Schuh/ und werden ge¬
meiniglich hundert und sechzig solcher gevier-
W Ruthen auf einen Acker gerechnet. Die

^ulhe, welche in den Churfürst!. Sächsischen
Unden durchgehends gebrauchet wird/ hält
«chthalb Ellen zwey Zoll, oder sunffzehcn
«chuh und zwey Zoll Leipziger Maaß, und hat
d-lAcker in Feld-Holk- und Wiesen-Maaß
mey hundert lolcher gevierten Rüchen, Ein
Mvrgen abcrhälthundertund smiffzig derglei¬
chen Ruthen. Ein >!reuy - ^.va.drar oder
zzevierte Ruthe ist ein Held einer Ruthen
lang imd breit. Eine Cubie- Ruthe ist ei-
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Blatter, gleich den» Fenchel, und gelbe Blu¬
men bringet, die wie ein Sonnen-Schirm
(P«n asol> in einer Runde stehe»/ und ziemlich
grosse, eines halben Daumens breite, aber et¬
was längere platte Saam- Körner tragen.
Die Wurzel ist groß, mit vielen Neben-

.?ezieler, und ist zweyerley, das breir-blätte¬
rige und das schmal - blärrevine, beyde
wollen im harten Winter für der Kälte wohl
gedeckt seyn.

Ruttiz, suche Aalraupe.

^aal.Vüch/ ist ein öffentliches Schätzung?«
^ oder Steuer-Register, in welchem eine»
jeden Unterthanen liegendes Verm»>ien an
HauS, Hof, Garten, Feldern, Wiesen, Wein¬
bergen, Teichen, Holtzungen und andern
Grund-Stücken, mir allen Mahlen, Rainen
und Steinen, Anstössern, Nachbarn und Bey¬
nahmen der Stücken, uud was er dg!'on «n
Zins, Gälten, Schakung, Steuern:c- zu ge¬
ben, und vor Frohn-Dienste zu leinen schul¬
dig, auf das accurateste und ausführlichste
verzeichnet ist. Es hat seine Beuennung von
dem uralten deutschen Worte Saal, welches
unter andern Bedeutungen auch the.ls eineil
Raths - Saal/ Raths - und Gerichts - Plak/
oder eine Raths - oder Gerichts - Stube be¬
deutete, indem diese Bücher daselbst aufgeho¬
ben , und zum Behuf der öffentlichen Ge¬
schaffte gemachet werden, theils aber auch
das Ende, die Grenze, und einen bezirckteil
Play anzeigete/ diese Bücher aber die Gren¬
zen und Bezircke des Privat-Eigenthums vor¬
stellen.

Saal - U?eibe, siehe >Veide.

Gaamen, ist insgemein dasjenige, woraus,
als aus einem lebhafften Ansang, ein ande¬
rer sich gleichender Cprper gezeuget wird.
Insonderheit werden unter diesem Nahmen
alle Saanien der Feld - Garten- und Baum-
Früchte, Wanken, Kräuter, B>umen und
dergleichen verstanden- Folglich ist ein iegli-
cher Saame derjenige Begriff, darinnen die
Wanke enthalten, welche daraus wachseil

soll. Die Naturkündiger beschreiben das We¬
sen eines Saamen-Kornes folgender Gestalt:
Es hält nehmlich dasselbe in sich eine weisse
Materie, so man etwa den Kern oder das
Mehl zu nennen pfleget, in diese Materie ist
die unzeitige We.nke oder der Keim durch

A , breit und hoch. EiueRurde ein kleines Bindwerck aligehefftet/ daß sie
Ruthe lang/eine von derselben ihre Nahrung ziehet, bis die

^ >>ye dreit, und aememialich anderthalb El-'Wurtzel durch solches Bindwerck hindurch
? Aachen Orte!» aber sieben Viertel- gebrochen/ so der Keim heißt, und starck ge-

^uen hoch gesetzt.

Ruthen-Rappe/ siehe Dresch-Flegel,

Rüchen i'Rraut, ist ein Gewächs, das ei¬
nen mer bis funff Ellen hohen, dicken und
^>t vielem Marck anaesüliten Stengel trei¬
bet, an vielen Iweise» grosse zerschnittene

nug worden, die Wanke nunmehro aus den
Säfften der Erde zu' ernähren. Solches
ist zum Exempel an einer Bohne -ibznneh-
men, daran find die zwey sich von einan¬
der thuende Heifften dasjenige, weraus die
darinne liegende P flanke ihre Nahrung hat/
ehe und bevor sie völlig auskeimet: denn es
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werden daraus weder Biätrer noch Wur¬
zeln, sondern sie versauten bey der Heroor-
bringung der Pflanye schlechterdings. End¬
lich so befinde: sich bey diesem allen annoch
eine ölige Feuchtigkeit, um in solchem Saa-
nien - Korn gleichsam den Anfang des Le¬
bens zu erhalten/ Massen dieses sonst, wie
oben bey dem Won Gesäme allbereit ange¬
führet, ohne dergleichen lebendig - machen¬
des Oel und diesen balsiunischen Gafft ver¬
trocknen und vererben müsse. (Siehe auch
den Artickel pflanye). Aller Saame von
denen Feld-Früchten, so zum Säen gebrau¬
chet werden soll, muß vollkommen, und
also nicht etwan naß eingeführet, auch nicht
mucytend, ersterben, unzeitig oder ausge¬
wachsen seyn, noch sonsten einigen Man¬
gel haben; er soll auch von dem neuesten
Zuwachs genommen werden, und also über
ein Jahr nicht alt seyn. Zum Saamen
muß "ein verständiger Haus - Wirt das rei-
neste und beste Gerraidc in der Enchte ab¬
sonderlich legen und ausdreschen lassen. Beym

Aufheben wird sodenn der Vorsprung, ^der
das Beste, so vorn weggesprungen, zum Saa¬
men abgenommen, auf den Boden an einen
guten Ort «schürtet, (sonderlich der Wei¬
zen, welcher bis übers Jahr lieget), und
fleißig gewendet, damit kein Schade daran
geschehe. Den Saamen, welcher von/chlech-
ten und schwachen Erdreich kommt» soll man
in ein besseres und stärkeres säen; hingegen
einen andern, so auf einem guten Acker ge¬
wachsen, in ein geringeres nicht streuen las¬
se» : Denn ein ieder Saame verringert doch,
oder verdirvet wohl gar, er sey auch lo gut
als er immer wolle, wenn er in ein bös un¬
geschlacht und unfruchtbar immer einerley
Stücke Feldes gesäet wird. Ja es ist auch
nöthig/ daß der Saame selbst bisweilen verän¬
dert und verueuerr werde. Was diese Verän¬
derungen vor grossen Nutzen im Säen haben,
und vor besondere Wirckungen nach sich
ziehe, nnd wie Verbesserung und Vermeh¬
rung im Getraide dadurch verschaffet wer¬
den könne, davon lese man verschiedene An-
merckunge» in denen Leipziger Sammln»-
gen iv St. n. i. Es haben sich viele curiöse
Hans-Wirte und fleißige Narurkündiger da¬
hin bemühst, wie sie durch eine und die an¬
dere Kunst den Saamen der Feld - Früchte
fruchtbar machen, und einen desto reichern
Segen erlange» können. Einige hievon rich¬
ten ihre Absicht auf die Ejnsäung des Sa«-
mens, andere auf die Einweichung desselben,
oder auch die besondere Zurichtuna des Ackers,
«rhrisrian 'wolff in seineu Entdeckung der
N'abeen Ursacl, von dernninderbarenVer-
,nehrung des Gerraides hält Cap.;. davor,
daß, wen» ein Saamen - Körnicin viel Aeh-
ren tragen solle/ so müsten einige Kasten von
dem Halme in die Erde zn liegen kommen,
folglich gehöre sich, daß der Saame wenig¬
stens einen Zoll tieff in der Erde liege, denn
also würden zwey Knoten von dem Haupt-
Halme Wurtzeln schlagen/ und ihre besondere
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Halmen treiben können; Damit aber solche
Neben - Halmen auch vor sich Raum genug
zu ihrer weiteren Vermehrung hätten, und
es ihnen an nöthigem Nahrungs - Gaffte
nicht fehle; so müsten wenigstens drey Zoll
weit die Körner von einander zu liegen kom¬
men. Das gemeinste Mittel, den Saame»

fruchtbar zu^machen, ist, daß man das Korn,
so viel man saen will, in eine feite dicke Mist-
Pfäye, oder in eine besonders dazu bereite¬
te Düng-Lauge einweiche, davon bereits
unter diesem Worte Erwehnung geschehen.
Andere geben auch dieses Mittel an die Hand,
daß man nehmlich in einem alten Faß Regen-
Wasser >sammle», und solches mir dem aus-
genommenen Boden - Deckel wieder zudecken,
daram, wenn das Faß drey Eimer oder ein
Vierte! halt, drey Pfund geschmeltzten und
gar rein geflossenen Salpeter darein thun,
denselben, damit er im Wasser zergehe, her¬
um rühren, und also alles zusammen, bis
man es brauchet, stehen lassen solle, weil es
desto besser, wenn es «!t ist. Nachgehends
soll m-ni zur Zeit der Sommer - und Win¬
ter-Saat den Saamen aufmessen, und sie
vermuteist einer Gieß - Kanne mit solchem
angemachten Wasser besprengen, iedoch nicht
mehr, als was die Frucht annehmen kan,
und daß das Wasser davon ablauffen möge, fer¬
ner mit einem Rechen oder höltzernen Sch Zuf¬
iel stetig rühren,, und aus solche Weise densel¬
ben Tag ausgebreitet liegen lassen. Den «n-
dernjTag soll man es noch einmahl bespren¬
ge», rühre»/ nnd liegen lasse», bis es ein we¬
nig ausgetrocknet, welches kaum sechs bis sie¬
ben Stunden Zeit erfordert; Hernachmahls
mag man die Saat gewöhnlicher Massen vor¬
nehmen, zuvor aber das Acker - Feld aus
nachfolgende Weise zurichten: Man soll nehm¬
lich geschmelltten Salpeter, auf einen Acker
oder Juchart Feld funffzehen Pfund nehmen,
denselben in kleine Stücken, in der Grosse
wie Hasel-Nüsse zerschlagen, hernach selbigs
unFrühlina oder Herbst auf das Saat-Feld
aussäen, damit solche Brocken weitläufftig
aus einander liegen, ferner mit einem Pflug
überfahren oder einegen, und endlich den
Saamen also darein saen. Denn auf solche
Weise soll die Frucht eher zeitig, auch sowohl
an Stroh als Früchten grösser werden, und
also mehr Garben geben. Im übrigen ist
noch zu merckeii/ daß der Saamen von Hauff,
Lein, Rüben - Saat oder Riebsen uud der¬
gleichen Gesame/ wen» er in Fässern oder
grossen Törfsen zum Säen aufgehoben wird,
sowohl zum Saamen als zn andern Dingen
untüchtig werde. Was den Saamen der
Aüchen-Gewächse anbelanget, pflegen zwar
etliche von denenselben, nachdem sie reiff
und zeitig worden, ihren reckten Saamen
alsobald zu haben, und im ersten Jahr- Ge¬
wächs mit sich zu bringen, dahingegen theilsandere von gemeldren Garten »Gewächsen ttst
aus denen bereits völlig gewachsenen Fruch¬
te« erzeuget, und also dieselben zu dem En¬
de wiederum in das Erdreich eingesektt wer-



m/in reiiien^u >d saubern GefliAm venvah- dem Baum - Saamen sehr schädlichDemi
„iid i'i wohl temperirten Kammern aus- wenn dergleichen die Blätter und Blüthe,

' i^alten werden, weil demselben nichts weh- auch das ichon verbluthe Äornlein betrifft,
r-r« als die Feucht- und die übrige Wärme muß es zusammen «chrumpffen, und pflegen

^ -»«ider- Gnrcken - Melonen - Kürbis- und von solcher Feuchtigkeit hcrnach Würmer zu
i^raleichen Saame» müssen nochüberdißwohl wach>en. Es wird auch ein Jahr der Saame

5» «e sc!,l«sse» ftnu, weil ihnen die -Mäuse mehr reiffer, vollkommener und besser als das an-«u andern nachstellen, doch halten sich einige, dere. Derohalben die Zeit wohl in Acht zu
M hje Zwiebel-Knoblauch-und Mag - Saa-nehmen, damir die Sammlung des guten
men'vder Mähen, auch wohl in ihren eigenen Saamens vvn allerhand Sorten nichr versäu-
Külsen oder Köpflein. Von einem jeden Saa- met werde; so kan man auch an Körnern wohl
men insonderheir ist bey seinem Gewächse ge- «ehe», ob er gut und vollkommen, auch an

> Handelt; auch ist hier nachzulesen, was bereits der Schwere im Wurffen und Sieben, oder
tij Mn den dem Wort Gesäme angeführet wor- wenn man solche in das Wasser schwemmet;

Ä',i den Der Baum - Saamen theilet sich ein, iedoch ist eme iede Ar: seiner Schwere und
Ä« jn den Saamen von Frucht-bringenden Bäu Leichte nach zu tracriren. Der vollkommne

mea, worunter auch die wilden Obst - Bäume Saame von wilden Bäumen verdirbet nicht
zu rechnen, und in den wilden Baum - Saa- leichtlich oder faulet, wie bey den zahmen

>Kü mm, so in keine Früchte eingeschlossen ist. Von Früchten geschiehet, sondern halt sich lange
M dem erstem ist bey einer iedwedenArt Erweh- unversehrt. Jedoch ist es am beste», wenn
M nung geschehen. Den letztern betreffend, so man ihn das erste Jahr säet- E- ist auch der
ch trugen die wilden Bäume insgemein viel Saa- Saame wohl zu^verwahren, daß er nicht an-

W mm, und nachdem ein solcher klein oder groß bruchig oder untüchtig werde.- Denn wenn er
H ist, wird er auch das Maaß füllen, wie denn zu feuchte lieget, verfaulet er, lieget er aber

eine Eiche oder Buche etliche Scheffel an zu trocken, so dorret er aus, und die Olirät,
Früchten oder Saamen bringet, wenn solcher Ferti- keit und Kraft entgehet ihm; deshal-

» bey gutem Zahrs-Gang geräth. Hingegen von ben ist es am besten, solchen an temperirten
M den grösten Saam -Bircken, Erlen, Fichten, Orten zu erhalten. Es hat über dieses der
M Kiefern, Tannen und dergleichen Bäumen Baum-Saame viel Feinde, ,so solchen fres-

kaum eine Metz« oder Hand voll zu sammle» sen, verderben oder sonst«»vernichten, als da
! ist, aber der Körner find an der Zahl »ielmehr, sind allerhand zahme und wilde Thiere, als

»ß?b als bey jenen. Aller Baum - Saamen, ehe er Schweine, wilde Eichhörner, Mäuse n. s. w.
s '- reiff wird, stehet fest auf dem Baum, so bald item allerhand Vogel, als Kernbeisser, Grie-
^ er aber zeitig, stöst ihn die Murrer von sich, vine oder Krumm - Schnäbel, Fincken :c.

der fällt denn ab, und sucht sich weiter in mW fressen diese solchen Saamen, so wohl
!^! vermehren. So lange er aber noch unreiff Winters-als Sommers -Zeit von den Bckn-

«der grün, hält ihn der Baum, oder so iu men ab, auch, wenn er schon aus der Erden
Mi: sagen seine Mutter feste, und läst ihn nicht lieget, und scharren selbigen unter dem Laub,
o» adsallen, giebt ihm Nahrung, und bedecket Gras und Moos und aus der Erden Herfür.
) S im mir Laub und Schale für allem Unfall, Jngleichen schadet dem Baum - Saamen al-

Regen, Hitze und Kälte- Hierbei) nun ist, so lerhand Gewürme, Ameisen und dergleichen;
j>K wl tiewilden Bäume anlangt, auch zu beden- unter allen aber ist der Wurm, welcher in dein
v me die Natur den Saamen derselben Kern oder Kor» selber wächser, der aefahrlich-

!! Mhl und fleißig verwahre, und zwar viel- ste, welcher dem Saamen leichtlich Schaden
„«! meyr, als bey denen zahmen: Denn die Früch- thut. Dieienigen Bäume, daron iiian Saa-

^ lester», dar nnen der Saanien steckt, men sammle» will, müssen etwas im freyen
^gemein nur eine zarte Schale; hin- Felde stehen, daß sie die Lufft und Sonne

wcitund breit auf etliche hundert auf dem Stamme selbst bekommt, ta sonst
i! b j unter-
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unterschiedene Fruchte erst besser reiff werde»/
wen» sie eine Zeitlang in Häusern verwahret
gelegen/ und also nach und nach erst reiff wer¬
den; der Baum-Saame hingegen/ wenn er
unreiff gesammlct wird/ verschrmnpffer, und
istzum Säen untüchtig. Die Vollkommeii-
heil und Güte von selbigem ist nicht so lcichl/
«is wie beydem Getraide zu erkennen, weil man
nicht allerdings wegen der Schale uuo Haut/
darunter öffterS eine Fäulniß und Wurm ver¬
borgen stecket / durchsehen kan, wie derglei¬
chen bey !en Nüssen vielfältig wahrzuneh¬
men. Eine gemeine Regel ist zwar, daß der¬

jenige Saamen, so im Wasser zu Boden fällt/
«ut sey; doch darff man bey allen, sonder¬
lich dem leichten Saamen, nicht allezeit dar¬
auf bauen. Das Gesicht giebt fast das un-
betrüglichste Merckmal, ob der Saamen reist
oder nicht, denn wenn er seine rechte Farbe

hierzu hat, die Japssen, Hülsen und Knef?ei>
sich aufthun, und seidigen wollen fallen las¬
sen/ inqleichen der Stiel, woran er HSnget,
ivelck, gelb und dürre ist, oder sonst durch
Zwang ye« gefallenen Reiffes tüchtig wird, »le-
lienn lst er wohl reiffzu achten; wiewohl auch
der Geschmack und Geruch etwas hierzu con-
lribuiren können: Denn wenn der Saame
recht vollkommen/ so ist der gute Geschmack
und Geruch davon auch ein mercksames Zei¬
chen , wie auch da^ Fühlen, ob er nicht noch
zu weich, oder harr genug sey. Der wilde
Bauni/Saame will, so bald er reiff ist, das Erd-reicl >daben, und ie frischer derselbe gesäet wird,

je besser ist es; desto schädlicher aber, wenn er
ausgedörret/ und die Herbst - und Winrer-
Feuäxe in der Erde nicht überkommt. Man
kann die Saat ss wohl im Herbst als Frühling
vornehmen, auch bey dem Saen auf die Be-
schasiechett des Bodens mit seine Abficht ha¬
ben: Denn wenn derselbe.zu kalt oder zu naß
ist, ss ist das Saen im Fr>,l»!i«iq besser als im

Herbst, sonst aber gehet dieses jenem weit für

wohl im Frühling stecken: Denn die zu rech¬
ter Zeit und bey völliger Reiffung, oder wenn
sie im Herbst selbst abgesallen, gesammlete
Eicheln und Buch - Eckern leget man über
Winters in einen trockenen Keller oder Ort,
und fei» dünne, damit sie weder frieren,
noch über einander erwarmen, nach Weihnach¬
ten Lagenweise, eine Lage Sand, und eine
Lage Saamen auf einander/ lässet sie also
liegen, bis gegen den Mertzen oder April,
alSdenn wenn sie in etwas ausgeqvollen, säet
man sie in ein den Sommer oder Herbst zu¬
vor umgearbeitetes Land, und eget sie bald
unter, oder stecket solche, wenn sie bereits
ausgekeimet/ Stück für Stück/ und machet
mit einem Sticket oder Wank- Holke zwey
bis drey Zoll liesse Löcher, einer Spannen
weit von einander, und ziehet die Erde wie¬
der darüber. Also gehen aucn etliche mit dem
wilden Obst uni/ daß sie die Knebse s«mt den
Kernen stecken. Gleichergestalt mag man die
Hasel-Nüsse stecken; wenn sie aber gesäet
werden, muß man sie wiegen. Ob nun
wohl solchergestalt die Frühlings-Au. saat des
wilden Baum-Saamens ihren guten Nuse»
hat, so wird doch insgemein die imHerbst viel
nü«licher vorgenommen: Denn zu derZeil ist
der Saame noch srisch und nnansgedorret, be¬
kömmt auch also die Herbst-und Winter-Feuch¬
te in die Erde, daß solcher gegen den Früh¬
ling und Sommer desto eher aufgehen kan,
znmaleii anch der meiste Saamen, sonderlich
vom Tangel-Holke, die Kälte, Eis und Frost
wohl verträgt, »ich: aber die übrige Nässe,
wenn sie nehmlich so groß, »aß sie das Oel,
so im Saamen ist, überwältiget- Hergeacii,
wenn die ausgesprossete Frühlings - Saat zu
zeitlich aufgehet/ und es kommt ein Frost
darauf, oder allzu grosse Dürre, so ist wiche
dahin und verlohren, und der Keim verdir¬
bst ; die Herbst - Saat aber richtet sich nach
der Witterung , und gehet mit solcher fort,

SSegen der' Frühlings »Saat hat man diesenldaß sie insgemein nicht eher aufbricht, als es
Vortheil, daß, wen» der Schnee noch lieget,!natürlich, und die ordentlichen Froste vorbey,
und der Saame anf den Schnee fällt, so!ch-r!und erfrieren die im Herbst gesäeten junaen
hernach bey dem Austhauen und Schweinen
Feuchtigkeit an sich ziehet, und im Nieder¬
fallen des Schnees die Erde mit ergreisiet,
auch desto eher aufgehet: und hierzu muß
der Grund und Boden den Herbst zuvor auf¬

gearbeitet seyn. Was den Tannen - Fichten-
und Kiefern-Saamen anlanget, so in inson¬
derheit dabey zu beobachten, daß solcher bey
dem Säen nicht tieff unier die Erde gebracht
werde, sondern nur blos- dieselbe berühre,
auch anfangs nicht in die todte Erde, so durch
das ticffe Ackern oder Hacken Herfür und her¬
auf komme» möchte, filie/ denn solches ver¬
hindert das Aufgehen; sondern wenn der Saa-
nie vom Mvos/ alten Gras und Geräusche
„»gehindert nur die Erde ergreifft, und «om
Reaen eingeschlagen oder eingemenget wird,

so bekommt er, und gehet mit andern Vc-
xersbilil,»! im April .oder MM gar leichtlich
auf. Man kan auch den Eichen-und «n-
Saainen oder die Eichel» und Buch-Eckern

Bäume nicht so leichtlich/ als die im Früh¬
ling gesäet sind, indem sie die Kälte schon
einmal gewchnet/ und der Saame den Win¬
ter überstanden. Man kan den Baum-Saa¬
men, ehe man ihn säet, vorher» probiren,
in ein mit Erden gefülltes Befasse etliche
Körner stecke«/ u»d in einem temxerirten
Ort halte«/ um zu versuchen, ob und um
welche Zeit er pflege zu keimen, aufzu¬
gehen/ uiid über die^ Erde zu ksnimen, da¬
mit man sich beydem Saen in einem und an¬
dern darnach richten könne. Er muß weder
durch des Feuers, noch der starcken Sonnen
Hitze zu sehr ausgetrocknet seyn, sondern sei¬
ne baljamische Krafft behalten. Wenn er
mit Mist - Pfützen - Gauche, welche mit
Waffer vorhero wohl temperirel ist, unr«
gösse» wird, ist es ihm eine grosse Hülffe/
>!nt> wachset ein solch Stämmlein in einem

'^h- mehr, als sonst in zwey oder drey
wahren,
. Saa->
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^Zaamen, wird auch der Strich oder die

m>,ge Brur der Kar.?ffenund anderer Fische
c nennet, welcher, wenn e? zween Sommer
und einen Winter im Teiche gestände»/ den
mahnen des zw-yjähriqen Saamens erhall-
Wa« den eigeullich so genannte!! Strich an-
belanqet, dsvon'siehe an seinem Or: emmeh-
rers. Der zweyjckhrige Saame aber wiid aus
einen Sommer zum Erstrecken, in besondere
Teiche/so man Erstreck-Teiche nennet, aus-
aesektt. Das Merckmahl, daß er fort- und
aMcieltt seyn will, ist, wenn er im Früh¬
ling in den Haltern offr in die Hohe svrü!-
aet Diese Besaasn-nnd Aussetzung deszwey-
iäbrigen Siiainens geschiehet gar langsam, und
,st d>-beste ?eit, solchen Saamen zu Ende
xes Äxrils ober Anfang des Mayen -m zn-
»edmenden Monden, wenn das Wasser gleich
me ein wenig lau oder warm worden ist, und
das GraS hervor :u wachsen beginnet, aus-
iuseken, so gebet solcher Saame semer Nah¬
rung bald nach, pfleget zu weii-en, und iin
den Teichen an allen Orten sich auszubrei¬
ten, und wächset alodenn tapffer fort- so man
ihn aber allzu zeitlich aussetzet, so, d,n er in das
noch allzu kalte Wasser kömmt, isteS ihm nicht
M, weil er noch erwas zart und weich ist;
er pfleget sich auch wohl des Lagers halben,
wenn er auf neue Stellen kommt, zn verirren,
»nd sich an den Ufern in den Lockern und
sonnen zu verstecken, wodnrch desselben viel
umkommt. Wenn dieser Saame wieder einen
Sommer gestanden und sich erstreckt hat, so
wird er hernach dreyiähriger Saamen oder
Say genennet.

Saamen-Asüer/ siehe Asller.
Saamen - Mohren, suche Say - Moh¬

ren,

Saamen-Xuben, siehe Say- Rüben.Gaamen-Grrüncke, werden die samt ihren
Mruiicken oder Wurtzeln ausgehobene Kraut-
Haupter genennet, welche im Frühling, Saa¬
men von ihnen zu gewinnen,wieder in das
Land gesetzet werden. Wenn das Kraut im
Oktober abgehanen und eingeführet wird, soll
man sein hart und fest zusammen gewachsene
Äraut - Hauvter mit samt ihren Strüncken
Möle>en, und zwar besser zu viel a!S zu we-
W, weil manchmal etliche verderben, und
Mche in einem Keller »der in einer Sand-
Mude den Winter über, daß sie nicht erfrie¬
ren und Schaden bekomme», aufbeben und
deblilten. Im Frühling darauf, wenn man
M keines Frostes mehr zu befahren hat/ als
im^artio oder Apnll, wenn man das andere
Kwtzwerck in die Gärte» zu zeugen und auszn-
letzen pfleget, werden diese Saamen-Strü-icke

einem Garten aus das zugerichtete Land ver-
doch nicht allzu nahe zusammen, daß sie

>m Wachjen einander nicht verhindern können
Äenn d,e Stengel in die Hohe wachsen und
«tamm gewinnen, soll man dazwischen star-

Stäbe stecken, daß sich die
Stengel daran halten, und der Wind ihnen
Nicht leichtlich schaden und sie abbrechen mö-
'e. fluche schlagen «n allen xixx Orien/
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und so die Beere lang und breit sind,;auch in
die Mitten, etliche stärcke Stecken oder Pfah¬
le/ bohren oben Locher durch/und schlagen böl-
zerne Nagel ein, auf diese legen sie die Läng-
und Qver-Stengel, undbeschliesse»also damit
den gantzcn Fleck, daran sich die ansaeioachse-
nen Stengel mit dem Saamen anlegen halte»/
und der Wind si> leichtlich kmen Schaden
rhun kan. Die State, da dieSaam-Srrünke
stehe»/ soll maii wohl umzäunen und verwah¬
ren/ damit kein Bieh darzu komme, und die
gesellen Strüncke unbeschädiget bleiben.
Wenn der Saame zu reisten beginnet/ so über¬
ziehen und bedecken etliche denselben nvcl) mit
einem alsen Netze, damit ihn die Vögel nicht
fzessen köimen.

Saane, siehe Rahm.
Saat, heisser erstlich die Arbeit, so bey der

AussäAiiug der Feld - Früchte vorzunehmen.
Winter-Saat wird diejeniae geneiwet, so
vor Winters im Herbste geschiehet. Die beste
Zeit darzu ist drey Wochen vor und drey Wo¬
chen nach Michaelis. Winter» Gerste und
Winter - Rübsen wird in der erste» Herbst-
Monats-Woche, hernach der Winter-Wei>
ze», u>!d endlich das Winter-Kor» gesaet.
D'.e Sommer-Saat geschiehet im Frühling,
da denn erstlich das Sommer-Korn, hernach
der Haler, folgend» die Sommer-Gerste,
Sommer-Weisen, Hirse, Hauff, Heidekorn,
Sommer-Rübsen:c. gesaet werden. An ei¬
nigen Orten, als im Änhaltischen und theils
angrenzenden Orten des Herftogthnnis Mag¬
deburg/ wie auch im Hal'berstädrischen, pfle¬
get man die Gersten -Saat vor der Haber-
Saat vorzunehmen,und zwar öffters, wenn
die Witterung darnach beschaffe», im Fe-
bruario, und wird dieser Orten dafür gehal¬
ten , ic früher man die Gersten- Saat ver¬
richte, ie besser dieselbe arte; welches aber
aiU'-n wenigsten Orten »schzuthun ist. Hier-
nachst wird auch das Wort Saar vor die aus
dem Saamc?> aufgegangeneFeld - Früchte,
ehe sie zu schössen ?de: in die Schoß-Kiele zu
kommen beginnen, genommen. Die Korn-
und Weitzen - Saat, wen!? sich solche im
Herbste dicke beraset, fett und grsF stehet,
und man Muthmassnng hat, es mochte der
Roguen oder der Weifte» künfftig lager wer¬
den,'kan im Froste oder zn trockener?eil bis
Lichtmeß mit den Schaafen mäßig überbü¬
ket werden, (nehmlich daß man sie nur im
Gang überhin freneii/ und nicht zu tieff hin¬
ein fressen lasset), welches denn nicht nur sol¬
cher fetten Saat »üblich, sondern auch
dem Schaaf- Vieh selbsten sehr gut und dien¬
lich ist.

Saat- Feld, wird das bestellte und besäete
Feld gcncnner und dem Brach-Feld/ wel¬
ches iu der Rnbe lieget, und nicht besäet ist,
entgegen gesetzet. Man pfleget bey grossen
Haushaltungen ein besonderes Register darü¬
ber zu führen, was nehmlich von »oder Art
besäet und bestellet worden, davon ein meh-
reres unter dem Wort Aussaat-Register ;>finden.

Saat



24 87 Sack Sack-Waage

""Saat - Hüner / siehe Brach - Vögel.
Saat ?eir>' suche Saar.Sacer-Falck, siehe Falck.
Sack, ist ein Behältniß von Wachs-Lein-

we d, Matten/ Leder, Sack- Zwillich ober
T,cel, und anderer dergleichen Materie, al¬
lermeist aber von^ei-iewand zubereitet/ so un¬
ten nnd «ii den Seiten zugenehetz ist, und
oben nur eine einige Oeffnung hat, dadurch
man dasjenige hinein thun kan, was man dar-
imic» verwahrlich aufbehalten, izöer von ei¬
nem O>t zum andern beaeem bringen will-
Die Sacke bekommen von demjenigen, wor-

zu sie gebrauchet werden, ihre besondere Bey¬
nahmen, also giebt es Geld-Säcke, Haar-
Säcke, Woll-Säcke und dergleichen. In¬

sonderheit aber Heisset bey einer Wirtschafft
ein Futter - Sack, dessen sich die Knechte,
das Hmtr darinnen zu holen, bedienen!
Ein Rorn-Sack, darinnen allerhand Ge-
traide verführet wird: Ein Maly-Gack,den
man pur das Mal«? in und aus der Mühle zu
bringen gebrauchet- Ein Mehl-Sack, dar¬
ein ollein das Mehl gcsackek wird: Ein
«Zwarck- Sack, darinnen der Qvarck ansge-
presser, und Rahm-Sack, dadurch der
Rahm gegossen wird. Von diesen allen ist zu
meicken, daß sie allezeit fein reinlich unter¬

halten/ und auch trecken aufbehalten werden
müssen. Ja es ist bekannt, daß an einigen
Orten verschiedene Waaren, z. E. Federn,
Korn, Kohlen u. s. f. nach den Sacken ver-
kanffet werden, dannenhero auch in diesem
Fall zuweilen ein gewisser Inhalt daruiuer
verstanden wird, wie viel ein solcher Sack
Maaß/ Scheffel, Gewicht und dergleichen in
sich halte, zu welchem Ende etlicher Orten
die Säcke mit des Raths Zeiche» oder der
Stadt Wappen beniercket sind, um solche
nicht verfälschen zu können, Endlich so be
kommen auch vielmals andere Stücken de^on
idre Beynahmen, als Sack-L?;nwand,
Sack-Uhr, Sack-Waage, S.-.ck-Zwillich

Sacken, heisset etwas in Sacke fassen, als
Korn sacke», Mall; sacken und dergleichen.Sack-Garn, suche Roffer-Garn.

Sack-Waage oder Feder-Waage, ist eine
besondere Art einer bequemen Waage, XI v
t-x. 2, welche aus einer Daumens dicken nnd et¬
wa» einer Hand breit. langen von Kupffer,
Meßing oder Eisen verfertigten und an bey¬
den Enden zugemachten Röhre L bestehet.
Inwendig ist eine wohlgehartere stählerne,
wie ein Kugel - Zieher gewundene Feder L,
durch welche ein viereckiges Sränglein r>
gehet, worauf die Abtheilungen des Gewich¬
tes verzeichnet find. Dieses ist unten an die
Feder befestiget, und reichet oben zu dem ei¬
nen Boden der Rohre hinaus, allwo es ei¬
nen Ring K hat, an dem es kan gehalten wer¬
den. An dem andern Ende der Rohre ist

5in Haaken daran der Cörver, dcn man
wagen will, gehangen, und an den, ielttae-
dachten Ring sammt derWaa'e schwebend ge¬
halten wird, so rückt das Slanglem über den
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Boden der Röhre bey e mehr oder weniger
hinaus, und die daran angeschnittene Zahl zei¬
get die Schwere des CörperS.

Sacondra, ist eine Art Sommer-oder
Butter-Vögel, so von gewissen Kaffern, wel¬
che Meßkiren heisssn, herkommen. Sie se¬
tzen sich an Baume, die "I'enreles 8->conö,ez
heißen, und sonderlich an die Blätter. Sie
lassen auf denen Blättern ein süsses Honig
sahren.

Sadebaum, Sadel Baum, Segel-
Baum, Seven-Baum, Sieben-Baum,
ist ein Baum der in den Gärten so wohl zur
Zier, als seines in der Artzney habenden Nu¬
tzens halber gezogen wird. Er treibet sehr
viel Aeste und Zweige, und erstrecket sich
mehr in die Breite , als in hie Höhe. Man
hat dessen zweyerley Gattung, des einen sei¬
ne Blätter gleichen denen Eypressen , und ist
am bekanntesten, der andere gleichet an Blät¬
tern den Tamarisken-Stauden, beyde aber
sind unterschieden von deni Kraut, so da
Wald - Seven genennet wird. Er wächset
leicht in allerhand Grund, darff auch keiner
sonderbaren Wartung. Die Vermehrung
geschiehet durch abgebrochene Zweiglein, wel¬
che man in ein Gefäß, und nach einem Jahr,
wenn sie ausgeschlagen, ins Land seken kan.
Weil aber der Sadebaum, wie erst gedacht,
von Natnr nicht hoch schiesset, sondern sich
bald auf die Seite neiget, so ist nöthig, daß
man ihn bey Zeiten an einen Pfahl binde,
und mit Beschneiden zu einer Pyramide,
gleich den Cyxressen formire, oder den Blu¬
men-Stücken zu besserer Zier in eine andere
Figur bringe. Er hat einen starcken Genick,
und ist hitziger und durchdringender Krafft,
wärmend, trocknend, eröffnend und zerthei¬
lend. Das Laub in Wein gesotten und ge-
truncken, treibet sehr starck den Harn und
die monatliche Zeit, stillet die Colie, todtet
den Bauch-Wurm, vertreibet die Gelb - nnd
Wassersucht, und zertheilet das geronnene
Geblüte, daher» man es auch in die Wund-
Träncke zu nehmen pfleget. Das Pulver
davon, in faule Schwären gestreuet, trock¬
net dieselben aus: Der frisch ausgedruckte
Safft reiniget alte Schäden- Das davon
destillirte Wasser treibet den Grieß nnd
Stein, monatliche Zeit, todte und Nach-
Geburt. Das Oel hat eben diese Wirclnng,
und lindert die Schmertzen, das Podagra,
wie auch das Iahnwehe, wenn es m
Baumwolle gerräuffr, uyd aufden bösen Zahn
geleqet wird-

Sächsische Frist, weil diese Sache auch
in wirtschaftlichen Dingen, bey gerichtlichen
Handlunaen, Iahlungs-Zeiten und sonst im
gemeine» Leben, da, wo die Sächsischen Rech¬
te in Deutschland gelten, verkömmt, so ist es
nöthig, daß wir hier dem einfältigen Wirt
zu gute nur mir 2 Worten daran gedencken.
In alten Zeiten geschahen die Vorladungen
ins Gericht, inaleichen wenn einem eine!?nst,
S ner Auflage nachnileben, gesekei wurde,
allemal mit Verstattung einer Frist von >4

Nach-
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si'^'em Md das waranch unter denen Sach- etliches' mit zweyen,etliches aber nur mit einem
r.» gebräuchlich. Allein wann es ein Schop-,Gange, etliches »iit voller Hand, und etliches,
m>, barer freyer Man» und eine peinli-üo viel man nur zwischen drey oder v,er Fingern

Änkiaae war, so wurde diese Vorladung,serhaltenkan,wie zumExempel derRübsen,ans-
man niemand übereile , drey mahlMäet: Denn man muß ^ute Achtung aufdas

miederbolei, und alft nicht nur drey mahl i^Saen geben,damit VerSaaii-e wederzudicke
täniae ^rist gegeben, sondern auch jedes mahl'iiocy zu dünne, sondern fein gleich ausqestreuet
der Tag hernach/ als der Termin, dar-werde, mähen es auch in derErndte gar merck-

er zu erscheinen, hinzu geseftet, folg-liu) zu lvuren ist, so man den Saamen fein
licl, wurden auch noch drey Tage, oder dnrchgehends gleich, und nicht an einem Orte

dick, an, andern aber dünne wirfft,und thut viel
darzu, wenn iich einSäemann einen gewissen
Gang und Wurff angewöhner, u»d nach der
Breite des Stückes vernünffrig richtet. Zur
Sommer-Saat soll man dünner, als sonsten
saen, aber die Gerste muß gleichwohl ziemlich

die drey Termins - Zeiten eingeschaltet.
Welches denn also eine Zeit von sechs Wo¬
che» und drey Tagen ausmachte. Dieses
bat man endlich zusammen in eine Llranon
ae-vaen, und nach Sachsen-Recht eingefüh¬
ret daß 5>>e cirsrimtt-s und andere Auslagen? ^
-m/r mit einem mahl geschehen, gleichwohÜdicke gesäet werden? und also muß man auch
aber eine Zeit bis zum Termin oder eine.zur Winter-Saat dicker und reichlicher aus-

' ' ^ streuen. Etliche geben Achtung auf des Mon¬
den Lauff, wenn er im neuen Licht und Zu¬
nehmen, oder da er voll und im Abnehmen ist,

^ „ , , und darnach xsiegen sie ihrGstraide auszusäen;
Handlungen, sonderlich in Processen, mBe-allem ivcil es an manchen Orten so viel und
«eisen, »nd so fort bestandig gebraucht und grosse Säewercke giebt, damit man wohl vier
gehalten wird. Wochen und länger zubringen muß, so lasset

Saeinann, Heisset derjenige, der den Saa- Iich der Mond und die Zeit so genau nicht ob-
wen ins Feld streuet. Er mnß sich einen ge- serviren, sondern man muß sich nur nach dem
wissen Gang und Wurff angewöhnet haben,iichönen Werter richten, und also alle Tage
lmd den Saamen weder zu dicke noch zu dünne nachdem man dazu kommen kan, den Saamen

ausstreuen. Er muß wissen, wie eine^ede Sor- in Gottes Nahmen einstreuen lassen: Wie
te Saamen von Feld-Früchten im Saen tra- denn auch zu bedencken, daß man insgemein an
ttiret werden müsse, und wie nach Beschaffen-denen Orten, wo das Getraide unteraeackert

^rist von sechs Wochen und drey Tagen in
sich halten sollte. Und das ist die so genann¬
te Sächsische Frist, von sechs Wochen und
drey Tagen, die in vielen gerichtlichen

der gantzen Hand, dieses Stücke mit einem, je- und nur dieses mir Fleiß mAcht zu nehmen hat,
nes mit zweyen Gangen zu saen sey n. s.f. Un- daß nian weder zu bald noch zu l-mgsam komme:
ter zehen Acker-Leuten trifft man öffters kaum Denn in kalten Jahren und kalten Orten soll
einen an, der mit dem Säen so,wie sichs gebüh- man späte, und in warmen wahren und Orten
ret, umgehen, und den Nahmen eines Säe- balde säen. Zeitliche Saat"ist allezeit besser,
manns mit Rechte führen kan. Da nun,wenn und trüget seltener als langsames Säen. Will
ein Hausvater seinFeld in allen richtig bestellet, man aber gleichwohldie Zeit und Gelegenheit,
es hauptsächlich daraufankommet, daßdassel-wie dasGetraide nach dem Mond gutauszu-
be wshl besäet werde, als ist es höchst nvthig,!säen, nicht gar bey Seite seyen/so kan man sich
daß derselbe, wo er einmal einen guten Säe-am besten nach folgenden richten : Nemlich die
mann hat, denselben beybehalte, und ihm lie-'nassen und niedrig gelegenen Aecker soll man im
ber »was Lohn mehr gebe, als daß ersichdurch^abnehmenden, Mld die hohen und trockenen
uil-ieschicktes Ausstreuen des Saamens sein Felder im zuiiehmenden Monden besäen :Wie-
Selo verwahrlosen lasse. ^deruin halten andere davor, wenn der Mond

w.,en, den Saamen zu Hervorbringung neu ist, soll man alles Getraide Vormittags
mehrerer Fruchte in das gepflügte Acker-Feld und wenn der Mond alt ist, dasselbeNachmit-
meuen. Das Säen wird mit zweyen Gängen tags säen. So soll auch ken, Getraide im Wech-
mld nnt emeni Gang verrichtet. Mit zwey sei des Monds, ausser Erbsen und Wicken ge¬
gangen saen Heister, wenn der Säcmann ui säet werden, weil solche Zeit dem Saamen sehr
einer-veete-Furche am Beete hinab gehet, und schädlich fallen soll. Mir kein Säen derRü-
oas emc halbe Beete MitSaamen bewirfft,her- chen-Garteii-Gewachse hat es eine gar andere
nachmahls die andere Furche an diesem Beete Beschaffenheit/als mit dem Aussäen des Ge-
wleder herauf gehet, uud al,o die andere Helff- traideS: Denn insgemein nur so viel, als man

^ einem Ganze,aen aber,mir den Fingern fassen kan, und ein jeder Saa.
aek ^ ^aein«"" mttlen aus dem Beete.me gar dünne und gleich,auch wohl zum öfftern

^ e Getraide wie das an- Meerrettig, Rüben, Mohren, Pastinack, Se-
ioudmi ei» >edes, wie >ichs gebühret, als lerie,und was dergleichenFrüchle inehr sind,im

i Abneh»-
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Abnehmen des Monden; was aber über sich
w.achsen soll, als Kohl, Salat, Krau^, Körbel,
Kresse und vergleichen in> zune»men!?cn Mon¬
den zu säen. Bey demSäen desBaum-Saa-
wens ist zu mercken, daß der Saamen dcsLaub-
Hol«es besser zu dicke als zu dune gesaet werde^
ÄZas aber das Tangel-Holtz betritt, dasselbe
muß entweder etwas dünne gesaet', oder der
WieSerwachs hm und wieder abgehauen und
dünne gemacht werden, denn sonst hindert ei¬
nes des andern Wachsthum. DamitdieSaat
nicht zu Lichte falle, so wird aller leichter und
kleiner Saame, als Fichten, Erlen, Bircken,
Eschen, Rüstern, Ahorn :e. mit Erde oder Sand
vermischet, so lasset er sich hernach besser aus¬
säen. Die Eiche», Castanien, Buch-Eckern
und wild Kern-Obst aber können in gezogene
Furchen Reihenweise, wie dieStengel-Erbsen
sestecket und geleger werde».

Säe-Tuch, ist ei» Tisch-Tuch, oder an
deres viereckigtes leinenes Tuch, welches der
Säemann, wenn er säst, um den Leib hat,
und ein Theil von dem auszustreuenden Saa-
men darinne traget. Damit der Brand nicht
in den Weisen oder anderes Getraide kom¬
me, soll man ein Säe-Tuch zusor waschen,
und das Getraide aus demselben säen, her¬
nach wenn man gar gesaet hat, soll man es
also ungewasche» i» eine Lade oder Kasten
legen, uns das ganke Jahr über, bis man
wieder säen will, ungemitzet liegen lassen,
«lsdenu soll man es wieder waschen, von
neuem daraus säen, und solches, nach ver¬
richteter Saat, wiederum das gantze Jahr
über verwahren, auch also alleIahre damit con-
tinuiren: Denn solcher Gestalt soll, nach der
von einige» Hauswirten gemachten Probe,
gank gewiß kein Getraide brandig werden.

Säge, ist ein Werckzeug, dessen man sich zu
Zerschneidnng des Holkes bedienet. Es beste¬
he! aus einem laugen und schmalen Eisen-
Blech, an dessen einer Kaute Zähne eingefei-
let. Solch Blech wird das Säge-ZAlat ge¬
nennet, und zuweilen allein mit zwey Hand-
Griffen an beyden Enden versehe», zuweilen
aber sonderlich die kleinern Gattungen, mit
einem Gestell gestrecket, damit es sich nicht bie¬
gen könne. Dieses Werckzeug hat nach seinem
vielfältigen Gebrauch, auch vielcrley Gestalt
und Zunahmen. DieHoltz-Gchläger brauchen
die Vogc-Säge, welche groß,aber nicht gerad
sondern etwas gerundet ist: Die Bohlen-oder
'Pfosten-Schneider die Bvet-Säge, so an dem
einen Ende einen langen Stiel har, vor den, der
oben auf oem Säge -Block stehet. Die inHo!»
arbeitende Handwercker haben ausser denen an¬
dern insonderheit die Rlob-Äoch. Grt-und
Stoß- Sägen. Die Sreinmeken hergegen
bedienen sich einer besondere» Art der Sägen,
den Marmor und andere Steine damit zu sä¬
gen, welche keine Zähne hat, und eine Stein-
Säge genennet wird. Die Garten-Säge,
daran die Klinge oder das Blat fein starck und

von guter Materie sey» muß, damit sich solche
nicht beuge, auch die Zähne nicht genau bey
einander haben, damit man im Sägen, wen»

das Hol!? grün ist, nicht gehindert werse
Die Hand-Säge mit ihrem Gestelle, de- -
ren sich ein Haus- Vater nebst der vorherge¬
henden in seiner Wirtschaft gar nützlich be¬
dienen kan.

Säge-^Loek, siehe Holy-Dock.
Säge- Miihle, Ävet-NIiihle/ Schneide-

Mühle, ist eine Art von Wasser oder Wind
getriebenen Mühlwercks, daran eine grosseSä-
ge dergestalt eingerichtet, daß sie durch Bewe¬
gung des Mühl-Rades auf und niedergehet,

^uud vor derselben derBlock immer fortrücket,
bis er zum Ende durchgeschnitten oder getren-
net worden. Insgemein und vornemlich, muß
das Wasser-Rad nach Höhe seines Gefälles.
wie auch Breite und Menge des Wassers,
entweder mir weiten oeer engen Schanffeln
von dünne» leichten Tannen - Bretern ge-
machet seyn, damit es nicht so schwer, son¬
dern sein flüchtig und schnell umlauffe, und
d.e Welle mit dem daran gemachten innern
Stirn-Rade und Kämmen zugleich umtrei-
be, weiche Kämme die Kummet-Welle und
das Schwung-Rad treiben, und soden» am
Ende derselben den Krumm-Zapften umdre-
den, daß solcher, wie an einem Schleiff-
Steiii/ den Lencker, welcher unter dem Gat¬
ter angemachet, das Gatter und die Bret-
Säge zugleich auf-und niederschiebe, und den
Bret-Kloft durchschneive: Weil nun die Säge
in ihrer Bewegung auf und nieder beständig an
einem Ort bleibet, so muß der Bret-Klost alle
Schnitte gegen die Sage rücke»,und wird hier¬
zu dasSchiebe-Zeug durch dasGatter beweget,
daß die Schiebe-Stange den Zahn-Ring ein-
greiffe und fortrücke, weicher das Getriebe und
Stirn-Rädaen unter sich umtreibet. Die Wel¬
le an dem Stirn-Rädgen hat darneben ein Ge¬
triebe, welches über sich den Kamm-Baum an
dem Wagen anzreiffet, und solchen allgemach
fortsch.ebet; wenn nun der auf solchem Wagen
festgeklammerteBret-Klok einmal durchschnit¬
ten, wird der Wagen zurück geschoben, so ent¬
weder von dem Müller, oder vermittelst eines
absonderiichen Getriebes nach eines jeden In-
vention geschiehet, und der Klok losgemachet,
nach Stärcke der Breter oder Pfosten vorn und'
hinten gestellet, und zum neue» Schnitte ange¬
säet. In Holland hat man erfunden, viel Sä-

,gen neben einander zu stellen, durch welche ein
ganzer Block in so viel Breter oder Pfosten, als

'seine Dicke austragen kan, auf einmal getren¬
net wird, da sonst erstgedachter massen, wo nur
eine Säge ist, wenn der Schnitt zu Ende, matt
den Block oder Klotz zurücke lauffen lassen muß,
so offt, bis er gaitt; zerschnitten; dergleichen
Wind-Mühlen in Berlin zu sehen. Wenn die
Breter ooer Pfosten geschnitten, soll sie der
Müller wieder zusammen legen,.wie der Klotz
gewesen, damit man sehen könne,daß keinStu-
cke davon weggekommen. Es sollen auch an
den Sägen alleIähne vollkommen, und deren

iiiicht zu wenig; sowohl die Boden in den Eäge-
' Mühlen wohl verwahret seyn, daß keine Säge-
Späne ins Wasser fallen, und die Fisch-Wasser
dadurch abgevret und verwüstet werden. Die

Slijie-
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oder Schneide-Mühlen sind ein

imkbares Stücke der Ha^swirtschafft, wo n,a,>.
Gelesen!,eit darzu huben kan. Wo inan über-
Oßiges Blüi-Hol!' und grosse Städte in der
Nahe Hai, da man Pfosten, Breter, Latten -c.
iliit^u» verpuffen kan. Wo man vorhin schon
Mahl- oderOel-Mühlcn bat, kan man die ^a-
ac desto bequemer uno mit weniger» Unkost/n
bcyfügeu. Doch werden die Schneide Muh-

Ordnun«die>e
'iaeiiSage-Muhieneuie neue aus- und anzu¬
richten in Vorschlag kommt, soll erstlich wohl
Äerleget werden, was vor Nutzen daher zu ge¬
irrten. Zum andern: Ob ei» beständiger
W .isser-Fall allda befindlich? .Drittens: Wie
lana dieHoltzung, so auf solchen Sage-Müh¬
len zu verschneiden, vorhanden, nachhalten
könne? Vors vierte: Ob nicht solches Holtz
auf einer andern Sage-Mühle gelegensamer
zu schneiden sey ? Und zum fünften: Ob man
auch eines Abgangs der Breter, Pfosten und
Latten versichert se» ?

Säge-Späne, Heisset man dasHoltz-Mehl
oder Pulver, sein währendem Sägen von Sem
Hsltz durch die Sage abgerissen herunter fällt,
und mit Wasser angefeuchtet bey dem Auskeh¬
re» in die Zimmer gestreuet wird, damit es da¬
bey nicht allzusehr stäube. Die Säge-Spane
von den Schneide-Mühlendüngen die Felder
sehr wohl.- und wird der Acker gar milde davon,
doch wollen etliche davor halte», daß sie die
Aecker sehr sänren sollen. In den Säge-Srä-
nen pflegen sich die Schlangen gerne aufzu¬
halten.

Sämisch/ wird dasjenige Leder genennet,
welches aus Schaas-Ziegen- und Kalbs-Fellen,
wiesuch aus Ochsen-Hirsch-Reh-Gemsen- und
Elend-Häuten also zubereitet wird, daß es auf
der rauhen oder lincken Seite sich mit guter
Dauerhaftigkeit tragen, und zu mancherley
?i0thdmiftigkeikmmit gutemNutzen gebrau¬
chen lasset. Die Wsißgerber richten es ausun-
tcychiedene Manier zu, Das gelbe oder so-
geittmntewcißiSäinlsche Leder, woraus?ol-
>et, Bein-Kleider, Gewehr-Gehencke und der-

Säylinge, werden die junge» Satz-Karpftik
gencnnet. Siehe Say.

Säuren, heisse: beym Brot-Backen die
Helffte des dazu bestimmten Mehles mitWas-
serund Sauer-Teig anmachen, und unter ein^-
ander ^u einem Teige kneten.
^Saffian, ist ein gahr gemachtes Kalb-
Schaaf-oder Ziegen-Leder, welches gelb und
roth, oder auch wohl blau angefärbet. DaS
rorhe wird vor das kostbarste und rareste ge¬
halten, sowohl wegen seiner schöne» coule.-r»
als auch des schonen Glantzes halber. Der
Saffian wird meistens in' der Türckey ge¬
macht, und von dar heraus zu uns gebracht,
alsdenn er von den Schuhmacher« zu Pan¬
toffeln, oder bey den Pohlnischenund Un-
gariichen Nationen zu Stieffel» verarbeitet
wird. .

Gafflor, wilder Saffran, ist eine Art
Distel, so ohngefehr zween Schuhedie Höhe
wä chset, hat lange, grüne, stachlichte Blätter,
und träaet an jeder Spise seiner Aweialein ei¬
nen klemen runden Knopf, welcher sich in ro¬
the und gelbe Fäserleinaufthut. Diese glei¬
chen den, Saffran, und werden an statt dessel¬
ben aus Sparsamkeit an die Speise» ge¬
braucht, ob sie gleich mchc so würmeich sind,
auch dahero wilder,von denen Frantzosen aber
Deutscher Saffran genennet. Betrügliche
Krämer bedienen sich dessen, den aufrichtigen
Saffran damit zu verfälschen; so wird er auch
von denen Färbern starck gebraucht. Am
Rhein, sonderlich im Elsaß und Speyer, bey
Erfurt und anderswo im Reich wird er starck
gebauet, und mit unter die Sommer-Früchte
gesäet. Anderer Orten wird er in Garten
gepflantzet, und muß ,äyrlich aus dem Saa--
men gezogen werden, welcher aus weisseil
und länglichenKörnern bestehet, die unter
einer harten Schale ein weches, süsses und
fettes Marck haben, und wenn sie gut heis-
senftllen, schwer mi? hart seyn müssen. Die¬
ser Saame wird vornehmlich in denen Apothe¬
ken gebraucht, und ein Errract daraus berei¬
tet, welcher denenienigen, so mit der Gelb- und
Wasser-Sucht,Lähme und Glieder-Wehe be-
haffrrr sind, sonderlich ant ist. Der daraus
frisch-gepreßte Safft tödtet die Lause und alles

gleichen vor dieSoldaien verfertiget werden, Der beste wird aus Italien und
prtMireii sie mit Fisch-Tran; das übrige aber FranSwch t« uns gebracht. Die,er Sasflov
ü-miniglich ohne dergleichen mit Mehl,Alaun "'cdt iu verwech,eln mit der,enigen schonen
und Wein-Stein, und pfleget mau dieses blauen Farbe, welche aus den, Kobalt bereitet
schwary gefärbt zu Schuhen und Hand-Schu- und gleichen Nahmen führet^wovonin
den zu gebraucken. dem Natur-

U:,ch.i?en.
Bkaufarb-Werck nach-

Sassran, isteinZwiebel-Gewachse/welches

>zu gebrauchen.
Sängeln, siehe Gruhen.
Sängen, ist k

ne Gani,
Feuer, ol..
^Wält, »ur d<daran übe.bliebe- aus de1,m"Md^
«einbringen, D^n Ungar-und Oesterreichischen hält
den Awke., ,,n,' ««"' »achst dem Orientalischenvor den besten
nen, uno geU ,^ kon-Er hat eine zwieblichte mitZäserleinbehan.ic-Vorberei^ ^ graue Wurzel, welche schmale streifichte
Z°-.stÄ«ich^^^e» Ä iur drey V.erte.^Uen>.ng?B.K"r v;^^'Ag ^erviii !»ll. ftx. Zwilchen d>e,en wächset ein kurtzer Sten-

gel,
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gel, mit einer Purpur-Viol-blauen Blume,
welche denen Wiesen-Zeitlosen ähnlich siehet,
in 'erer Mitte dre» oder mehrere Purpur-und
Goid-farbne Zäserlein, welche das köstliche Ge-
würtz sind, sö man eigentlich Saffran nennet.
Was im Frühlinz blühet, bekömmt den Nah¬
inen des Frühe-Saffrans, der aber seineBlu-
nien im September erstlich weiset, heißt der
späte Saffran. Er will, wie das meiste Kiel-
werck, eine mittelmäßige, fruchtbare, doch lie¬
ber staccke als leichte Erde, einenPlatz, derden
gannen Taz über von der Sonne beschienen
werden kan, und temperirte Luffl haben. Mit
seiner Pflanfinng qehet es also zu: Man berei¬
tet um Bartholomäi lange Beete, von solchem
Erdreich, wie zu andern Iwiebel-Werck ge¬
bräuchlich, machet darinnen nach der Länge et¬
liche Durchschnitte, oder kleine Gräben, zwey
Zolltieff, selber die Saffran-Kiele ausrecht hin¬
ein, und zwar sechs Zoll weit einen von dem
andern, und scharret sie gewöhnlich zu. Kury
vor oder nach Michaelis stossen diese eingelegte
Kiele schmale Gras-Blätter, und zugleich die
Saffran-Blumen heraus, welche man täglich,
absonderlich bey Aus- und Niedergang der
Sonnen mit allem Fleiß abnimmt; die Gras-
Blätter aber faulen nachgehenbs hinweg. Das
folgende Jahr müssen die Beete von allem Un¬
kraut sauber gehalten werden, so brüiqen sie in,
Herbst aberma!, und zwar in grösserer Menge
und Vollkommenheit ihre Blumen. Im drit¬
ten Jahr umIaeobi hebt man die Kielen, an
deren ieden sich oft bis fünf Setzlinge befin¬
den, aus der Erden, trocknet sie aufeinem sau-^
bern Boden ab, und pflantzet sie um Barthow-
mäi wieder in andere frische Beete. Ausser
diesem wahren Saffran findet man noch viele
andere mit weissen, gelben, Purpur-farbnen,
Mol-blauen, gesprengten/ einfachen oder ge--
füllten Blumen, so bey uns zur Lust in Gär¬
ten aezozen werden. Der gute aufrichtige
Saffran muß eine lange und starcke Blume
haben» die roth von Farben, starck am Ge¬
ruch, leichte am Gewichte, und nicht schmie¬
rig oder naß sey, auch nicht viel wei^e En¬
den habe. Er trocknet, reiniget, zertheilet,
lindert, stärcket das Haupt, Her,?, Lunge und
Mutter, und machet einen frölichen Muth,
dienet sonderlich wider das Hertz-Klopsse»
und Ohnmachten, vertreibet die Schmerizen
und befördert den Schlaf. Er reiniget auch
das Geblüt, wehret der Fäuluna, bekommt
dem Magen wohl, und zertheilet den Schleim
aus der Brust, widerstehet dem Gisst, und
eröffnet alle Verstopffunge» der Leber, Miw
And Mutter; daher er auf mancherley Weise
inn - und äusserlich gebraucht, auch zu oen
heilsamsten Artzneyen mit genommen wird.
In der Küchen hat er auch seinen sonderlichen
Nutzen, indem man damit vielen Speisen
einen angenehmen Geschmack giebet; doch
nnrß man ihm nicht zu viel thun, denn über¬
mäßig genommen, machet er Hauptwehe, ja
man will , daß davon gar der Tod erfolgen
kenne. Wer einen guten Vorrath von Sas-
fraii wohl verwahret eine Zeitlang aufdchal-

Sass t Saite
ten will, der leae ihn in einen leiiienenÄtt
wollenen Sack hart auf einander gepackr in
einÄästgen, und stelle dieses an einen trock¬
nen Ort, so wird man ihn in die drey Jahre,
und wohl noch länger, gut erhalten. Von
dem wilden Saffran ist bereits oben un¬
ter dem Wort Safflor Erwehnung gesche¬
hen.

Saffr, Heisset insgemein die Feuchtigkeit,
welche Sie Bäume, Kräuter, Blumen, Früchte
und dergleichen erhält, und aus solchen gepres¬
set werden kan. Der Safft in den Bäumen
und Kräutern giebt denenselben Nahrung und
Wachsthum. Und dienet in vielen Fällen zu
Erhaltung der Gesundheit, dergleichen der
Bircken-Hollunder- und Wein-Reben-Safft,
ingleichen der Safft von Wall - Nuß- und
Eichen-Banm; wie bey der Beschreibung ei¬
nes ieden Baumes sowohl, als seiner Früchte/
ins besondere weitläufftizer erwehnet worden.
Der Safft aus Blumen und Früchten, als Ro¬
sen, Veilgen, Citronen, Granaten, Qvitten,
Kirschen, Hollnnder- und Wachholder-Bee-
ren ze. dienet zur Ergvickunz und Artzney;
dergleichen Sässte in den Apotheken und Con-
ditereycn auf mancherley Art bereitet werden.
Aus diesen obgedachten Dingen nun wird der
Safft gebracht, durch Anbohrung des Stam¬
mes, oder Einschneidung in die Schale oder
Rinde; Lurch Auspressung und Quetschung,
durch Austreibung der Natur selbst, da der
Safft durch die Borcke hervor getrieben, und
in« ein Gummi durch die Sonne verwandelt
wird, verlanget man aber von einer gewissen
Art eines Baum-Sasstes in gurer Menge, so
ist das beste Mittel, man durchbohret nahe
unten bey der Erde den Baum von der Mit-
tags-Seite gantz hindurch, bis cchngefehr einen
Daumen breit auf die Nord-Seite, und zwar
etwas schräg in die Höhe, so wird der Safft um
so viel besser herabwärts fließen. Einen der¬
gleichen gesammleten Safft aber ein Jahr
lang, und auch wohl noch darüber, bey^gu-
tem Geschmack und Kräfften zn erhalten, füllet
man selbigen auf gläserne Bouteillen, und
stellet solche an die Sonne. Wenn sie also ei¬
ne Zeitlang darinnen gestanden, thut man ein
Stückgen wohl ausgebackenes weiß Brot dar¬
an. lassets zusammen gähren. Hierauf aber
seihet man ?en Sasst von dem darein gewor¬
fenen Brot, füllet ihn wieder auf reiueBou¬
teillen, wirff: ui iede empaarWürft-Nelcken,
und verwahret ihn aufs beste mit Korck und
Pech.

Salme, suche Rahm.
Sahnen-Räs, siehe Ras.
Saiffe, siehe Seiffc.
Saire, Heisset ein zedreheter fester Fade»,

lvelcher, so er straff angezogenwird, nach seiner
Stärcke einen Klang oder Ton von sich giebt,
dannenvero dergleichen Fa^en ihren meisten
Nutzen bey den musiMischen Instrumenten
oder Saiten-Spielen schassen. Es werden
dieselben theils Sus Mew.'l/ theils aus dem

Gedar-
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HTdärine der Thiere, theils auch aus Seide Salat, ist ein bekanntes Essen, welches
bereite!. Die Metallene seyn nichts anders theils^»,», gewissenIräutcrn, theils von an-
al-i ei» ordentlicher Drat^
»emervtenen oder auch wo
^käblein verfertiget wird ^ ^ ,
durch die anderWeite immerzu abnehmende d-vien genennet, welche entweder rohe mit
?»»er eines Eisens gezogen werden , bis sie
die verlangte Stärcke erhalten. Die aus den
Därmen gemachte Saiten betreffend, so rjr le
eines Thieres Eingeweide darzu dienlicher als
des andern; doch braucht man am allermei¬sten ;» denenselben die Därme der Schaafe,
?ieae» und Katzen, ihre Zubereitungaber be¬
stehet in folgenden : Es werden dieselbe zu¬
vorderst derLänge nach aufgeichlmer, und au?
das sauberste gereiniget; hierauf windet man
sie über breite Rahme, und dörret sie. Nach
diesem beistet man selbige acht Tage lang in
scharsser Lauge, indem sie taglich in die viermalund noch mehr daraus gewaschen werden, und
staltet auch die zu denen kläresten Saiten, da¬
mit sie recht zarte werden. Endlich machet
man sie vermittelst etlicher Schrauben nach
der Seiler Art aus ein Rad feste, und spinnet
ße durch vortheilhafftes Umdrehen. Zuletzt

Eßig und Baum-Oel begossen und mäßig ge-
saltzen, oder warm in Suppen genossen, "oder
wie andere Kohl-Kräuter zugerichtet und ab¬
gemachet werden. Suche Endivien und
Laetueke. Ausser diesen beyden Anen deß
eigentlich alj» genannten Salats werden ver»
schiedene andere Kräuter wie Salat zuge»
richtet und genossen, als da find: Löffel-
Kraut, Garten-und Brunnen-Kreß, Portulae.
Selerie, Meerrettig, Rettig, Eichenen, ss
wohl die Wurtzeln als das Kraut, wenn es
noch jung ist, Gurcken, Rapnntzeln, Spar¬
gel, Hopffen-Keime, Rübsen-Blätter, qe»
schnitten weiß oder Cappes-Krautund der¬
gleichen. Oder der rechte Salat wird mit
wohlriechenden und wohlschmeckende»Kräu¬
tern, als: Dragun, jungen Sauer-Ampffer,
Sauer-Klee, Pimpinell öder Bibinell, Isop»
Pfeffer-Kraut,Petersilien,Schnittlauch, Ker-

wemi sie nach ihrer unterschiedenen Stärckeibel, Frauen-Müntz, Senff, Fraisam- oder
gesponnen, werden sie der Lange nach an die Stiemuütterleins^Kraut,Melissen, Borra--Nude eines Kastens, der einen von dichter
Leinwand bereiteten Deckel hat, über höltzerne
Nägel gezogen, und abermal getrocknet, wor-
bey sie^ indem der Kasten überall wohl ver¬
macht, aufs beste mir Schwefel durchräuchert
werden, davonjsie eine schone gelbe Farbe be,
kommen. So lassen sie sich auch roth, grün
blau ii. s. f. färben, wenn diese Farben glatt
abgerieben, mit scharffer Lauge angemacht,
und die Saiten darein getuncket werden.
Nachdem solche auf eine und die andere Art
gaiw fertig, überstreichet mau sie mit dem
besten Oele, und bindet sie gemeiniglich in
Buschlein, deren 60 vor ein Bund gerechnet
werde», 6c? solcher Bunde aber machen ein
Kastlein aus, nach welcher Weise man sie ver¬
kauft und versendet. Ob es nun wohl noch
verschiedene andere Arten der Saiten giebt,
weiche aus Flachs, Hanf, Seide, Coeeos-Blät-
tern, Aloe-Blättern, von der .!"«-> und was
deren mehr zubereitet werden können; so be¬
halten dennoch diese bereits beschriebene, und
iwar vornehmlich beo Musiealischen Instru¬
menten den Vorzug und Preis. Es haben
aver die Saiten nicht nur, wie oben gedacht,
oey dem Saiten-Spiel ihren Nutzen, sondern
ne werden auch in sehr vielerlei, Fällen in den
LcrckMen und Manufactnren, z.E. zu Um-
lreivung der Räder und dergleichen, mit gu¬
te,» Vortheil gebrauchet.

.^/awander, ist ein Thier gleich einer Ey-
«ex,etwas kurtzer, dicker und laiiasamer. Sein
Ä Miz. In, Frühling nach dem kalten
W"' UM er sich sehen. Er ist sehr kalter
Mtur, dav er also durchs Feuer ohne Schaden

>'!' deswegen kau er nicht dar-
»me bleiben und leben.

"-damisch. 1,«^. u Theil.

gen, Dosten oder Wolgemuth, Ochsen-Zun¬
gen, Grevinne, kleinen Baldrian, Rauten,
Roßmarin, Geiß-Rauten zur Zeit der Pest,
Winter-Ausschlag von Rüben u. s. w. auch
mit Blumen, als jungen gelben Ritterspo«
reu, Ringel-Blumen,Merk-Violen, Maß¬
lieben oder Margarethen-Blumen, Blumeit
vom Ginster oder Genist und dergleichen be¬
streuet, welches man einen Rräurer-Salat
nennet. Endlich wird auch alles dasjenige»
was kalt mit Oel und Eßig angemacht,an¬
gerichtet, und zum Gebratens ausgesetzet wird,
unter dem gemeinen Nahmen eines Salats
begriffen. Worzu «nnoch zu zehlen der wohl¬
bekannte sogenannte Italiänische Salat,
welcher auf gar verschiedene Art bereitet wird»
davon wir hier nur eine einige zum Exempel
anführen wollen: Mau wässert zuvörderst gu¬
te Sardellen, säubert sie, und ziehet ihneil
von beyden Seiten das Fleisch ab. Weml
denn eine Schussel mit Austern, Capern, Ci¬
tronen, Muscheln, Oliven, Servelaten und
dergleichen Italiänischen Waaren aufs beste
und zierlichste ausgeputzet, leget man gedach¬
te Sardellen theils gerade, theils wie etw»
Papier zusammengerollet,hin und wieder mit
darunter, giesset guten Wein-Eßig, oder
an dessen Stelle Citrvnen-Safft und Gard-
seer-Oel darüber her, und garniret dieses
Esse» mir gerissenen Citronen-Scheiben,
nnd geschnittenen Citronen-Schalen, so ist eS
gut.

Salben, sind allerhand zubereitete Heil-
Mittel von Oele», Fetten, Kräuter^
und andern Dingen. Oel, Schmeer, Wachs,
Butter, Honig, Terpentin, Speck:c. wird da¬
zu «genommen.Einfach und mit andern ver¬
mischet. Man hat Wund-Ausen» Läuse, und

c Brand-
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Hraild^Säibeu :c. Der ins Wasser geköpf¬
te und aufgeschmoltzene Speck ist die beste
Brand-Salbe.

Saibey, ist ein Stauden-Gewächse, zwey-
erlen Gattung, zahm und wild. Die zahme
hat lanae, bleich-grüne,rauhe Blätter, eines
siarcken angenehmen Geruchs, blühet blau,und
dringt einen schwartenglänzenden Saamen,
Sie ist zweyerley, die grosse, dreitblatreri
<ie, und die kleine, edleoterEreuy-Salbey.
Die erstere wird c>er pressen und breiten Blat¬
ter halber also geheissen. Die andere ist zwar
der ersten gleich, aber i!,re Blätter sind schmä¬
ler und kleuier, und haben unten ani Stiel zwey
kleine Anhange, wiewohl nicht alle, die also mit
dem Bl'tt ein Creuk formiren. Diese ists, so
am meisten gebrauchtwird. Sie dienet zur
LlMiey und in der Küche. Sie wärmet, trock¬
net, reiniget das Geblute, dienet zu kalten Ge¬
brechen des .Haupts und der Glieder, ist ein
treffliches Hals-und Wund-Kraut, vertreibt
L«hl!-'Äed. Schwindel, Schlag ze. bekommt
den Enabröstiaen und Schwindsüchtigen wohl,
benimmt die Heiserkeit,macht einen wohlrie¬
chenden Athem, und treibt den Harn. Drey
G«ibey-B!6:ter des Morgens mit etwas Saltz
genossen, dienet wider dieboseLusst.Ein Sal-
de»-Mat in den Mund genommen und zer¬
kauet, ziehet den Schleim aus dem Gehirn ab,
Keiler die vvmSchlag verursachte Lähmung der
Zunge, und ist den Stammlem-en sehr nützlich.
Salden in Wein oder Wasser gesotten, den
Mund damit gespült, ve-treiöet die Mund-
Fäule, und stillet das Zadnweh; mitRauten-
Eßig zerstossen, aus die Puls gebunden, ver¬
treib! die Fieber; also um die Stirn geschla¬
gen, stillet das Nasen-Bwten. Es pflegen sie
auch manche Leute aus eine sast abergläubische
Weise wider das viertägige Fieber zu gebrau¬
chen, wenn sie temKranckenneun Tage nach
einander Salbey zu essen »eben, dergestalt, daß
kr den ersten Tag neun Blätter, und folgends
immer eins weniger nehme. Der Salbey-
Wein, ingleichen das Saldey-Bier, starckt den
Magen und das Haupt, und bewahrt sür demGisst. Der Saame zerstossen in Lauge gethan,
und das Haar damit gewaschen, vertreibt die
Mlben, macht es aber etwas schwari;. In^er
Küche wird die Salbcy in allerhand Fleisch-
Brühen, ingieichenSchöpsen-Braten, Aal
und anderes zu spicken, abgekochte Schincken
mit zu belegen, auch mit Eyern in der Pfanne
aus Schmal!? gebacken, als ein Gebackens ge¬
braucht. In den Gärten hat man ausser ob-
gedachter grosser breit-blätteriaer und kleiner
edler oder Creus-Saibey auch LrerischeSal¬
bcy zwenerley Art, mit breiten oder süimalen
um den Rand gekerbten Blättern; ingleichen
vergiildcreSalvey, deren Blätter mit gel¬
ben oder weissen Flecken und Striemen ge-
sprenaet. IbreVerniehrimg geschiehet durch
abgebrocheneZweige, welche inan ini wachsen¬
den Monden vier Finaer liess in die Erden ein¬
legt, und durch Schößlinge, welche man im
Martio in eine gute Gatten-Erds versehet.

Sai-keifte Galpeter s;c«
Sie will gar wenig begossen seyn, aüsserlei,
gar dürrem Wetter. Mau soll sie nicht mit
Mist, sondern mit Laug-Asche oder aller Lei-
men-Erde düngen, so wird sie desto freudi¬
ger, und wenn sie össters gestutzet wird, desto
dicker wachsen. Von Rechtswegensoll bc»
der Salbey allezeit Raute gepffantzt werden,
weil sonstcn die Schlangen, Kröten, Spin¬
nen und ander Ungeziefer gerne darunter ni¬
sten, und das Kraut verqifften; man soll auch
daher», wenn man Salbcy nöthig hat, nur die
oben herumstehenden Blätter abbrechen, und
vor dem Gebrauch recht reine waschen. Die
wilde Saibey wird von etlichen für eine Art
des Scharley gehalten, weil sie nicht allein
an der Gestalt, sondern auch an der Wir¬
kung demselbenfast gleich kommt. Sie
wächst gerne an dürren und unzebauten Or¬
ten, und an Hügeln, so gegen der Sonnen ge¬
legen, ist etwas kräfftiger und trockener, als die
Garten-Salbe»/ und hat mit derselben sast
einerley Krassr.

Gal-Leiste, heißt an ejner gewircktenLein¬
wand, wo sich dieselbe in der Breite endiget,
und welche Seiten/ weil die Fäden daselbst'aus
den Wirck-Stubl bereits eingeschlagen wor¬
den, nicht besonders bestochen oder eingeschla¬
gen oder gesäumetwerden dürssen. Es wer¬
den auch von einigen diese Seiten Selb--

ingieichen Sa!-2)andcn genemiet.
Salm, siehe Lachs.
Salpeter, Salniter, ist ein wcisses Crystal-

linische« oder Stein-Saly, eines scharffe» bit¬
terlichen Geschmacks,welches man bey nns aus
gemeiner Lroe auslauget und aussiedet, so aus
alten Schaaf- oder andern Ställen, Kellern,
Mauer-Schutt und andern Orten, wo von
dem Geflügel, sonderlich von den Tauben der
Mist zusammen aeworffen wird, oder vielHarn
hinkommt, gegraben und gekratzet worden.
In Landern, wo einfetterund lettigerBoden,
und das HM in Menge vorhanden, gehet sol¬
che Saipeter-Siederey am besten von statten,
allwo zu dem Ende besondere Salpeter-
Hütten angelegei werden. Ls ist aber dieses
nur so zu verstehen, wenn man von gegra¬
bener oder gekratzter ErdeSalpeter sieden will.
Denn ausser Diesem kau man an allen Orten
und Enk>en Salreter-Erde machen, und, wo
nur das Holtz nicht gar zu sehr theuer ist,^ mit
grossem Prosit und Nutzen bey Land-Guter»
Aalpeter-Hütten oder Siedwercke anlegen,
nachdem man heut zu Tage bey un>eren krie¬
gerischen Zeiten und bey derhäufngen^chieß-
Pulver-Consumlion unaemein viel «Salpeter
nothig Hai, überdem aber auch davon mehr
bey allerhand Manufacturen und Fabriqven,
inzieicheü bey demPflantzen,als ehemals ge¬
braucher wird, daman keinPulver hatte, ne
Kriegs- Schieß- und Feucrwercker -Kunst aber
ja andereGeschässte noch nicht so hoch gestiegen
waren. Ja weil auch das Kratzen und Gra¬
ben der Salpeter-Erde beschwerlichund ein
Privat-Mann dazu nicht leicht, oder doch nM
grossen Kosten und Verdruß, wenn er in am e-



Sa lpeter Salpeter -;Q2

^svVure RevierSa!xeter-Erde kratzen, schra¬
ken und suchen soll, gelangen kau, und ei
,,e Salreter-Hütte daraus gründen wollte, ft
st di-' Pstliü^ung »ud Verfertigung derSal-

ketcr-Crde vor andern anzurathen, und a!s ein
i ^ckter und beständiger Grund eines aus-
tra.iiichcn Salpeter-Wercks anzusehen. Wie
man nun Salpeter-Erde ohne5tvsten und mit
leici'ter Mühe aus deni Lande anlegen, und

gi»!!! reichhaltige Gruben damit angefüllet

seihet man nun die Lauge samt dem Salpeter
in ein Gefäß, so wird der beste Salpeter draus,
und ist dessen ein Pfund mehr werth, als sonsten
zwey oder drey. Wenn man Salk von Salpe¬
ter-Lauge machen will, lege man den Salpe¬
ter^ in ein Kalch-Wasser, so daß dieses Uoß
druber gehe, rühre es mit einem Stöcklein un¬
ter einander, so zergehet das Salz,uiw derSal-
peter bleibet. In dem kalten Wasser k«n er
nicht zergehen; hierauf muß man das Wasser
abgießen, ihn verleihen, und sodenn wieder t"o-beiomttie», solche aber von Zeit zu Zeit un- .

fttvalten soll, das würde hier zu weitlausstig cken werden lassen. Wenn man Salpeter lau-
iili- m>d auszuführen seyn. Daher wir deirtern will, daß er schön langschüßig werde, sa
aenMcn Leser ins !V Stück der Lcipz-ger^nehme man weissen gebrannten Wein-Stein.
Sammlungen von Oeconomuchen Sachen nach Belieben, wasche ihn rein mit lauter Was-
und zwar weisen muffen, wo er um- ser,und lasse ihn wieder trocknen, alsdenn stos-
sändlicheNachricht davon stnden wird. Sonst >e man ihn klein, zerlasse ihn in einem saureir
aber, wenn man nun Erde hat und Salpeter Wein-Eßig über dem Feuer, und seihe ihn?

tm ei» Zapfen-L^ch zum Äöwsse» hat, mit der er zergehe, beides lasset mir einander auf
Salpcter-Erde vesM °
füllet.hemschsoviei;
kommen kan,daraufgeM .
zenTag über stehen gelassen, des Nachts abmgiesse
das vorgemeldte Zapfenloch nur ein wenig er-einen Keller, so schiessen hübsche und grosse
öfnet, damit das Wasser daraus in das unrerge-Crystallen aus, die lasset trocken werden. Sie-
sttteGeschirreTropfen-weise ausfiiessen möge. d et das andere Wasser zur Helffte ein, thut ihn!
DieftLauge muß bey einemFeue: in einem klei-ivie zuvor, und setzet es in einen Keller, s->
»en Ofen bis aufdie Helfte einsieden, hernach schiessen wilde Cryställen, und ihr habt schönen
wird sie durch Büchen-vder Tannen-Asche!ge!äuterteu Salpeter, weläzen ihrvorderLufft,
dmchgelassen, damit die Fettigkeit davon kom-j an einein warmen Orte verwahren müsset,
nie, fklgeüds in einem Kessel so lange gesotten, Wer etwas weirlanfftigereNachricht vondenr
bis der Salpeter an derKelle sich anzuhangen!Sieden und Lautern des Salpeters zu wissen
beginnet. So denn wird dieLauge lauter ab-^begehret, kan des Simienowi» Duchftn-
geschöpfft,u!!d^durch das Kchien-Körblein iniMeistevey/ingleichen Fur-cenbachen und an-

ss vnn dt'.r benenn,ie Laugen-Butte gelassen, in welcher sie er-!dere, so von VerFeuerwercker-undVüchsen-
Met. Aus derselben wird das Klare abge-iMeisterey geschrieben, nachschlagen. Ausser
zspsst, und in tieffe Kessel oder Tröge, so in die!denen Salpeter-Siedwercken hat m^ü! aucl)-
Erde eingegraben, gefüllet, in welchen sich der!"U?achswercke, welche aber kostbarer anzule-
He Salpeter ansetzet. Dieser wird durch gen. Indem man ordentliche Gewölbe, wor-
lviederhoites Zerlassen und Kochen geläutert, >>"" ,,, i>.
bis er zum Gebrauch tüchtig worden. Nach¬
dem er mehr oder weniger gereinigct, kommen
beneiden unterschiedliche Sorten heraus, der
beste ist, welcher roth, weiß, in lausen und brei¬
ten Crystallen, und recht trocken ist. Verlangt
man ihn recht starck und gut, so thut man
wo in einen Kessel, schüttet so viel Weinstein
cran,daß es bis über den Salpeter gehet, rührt
ihn ivvhl durch einander, siedet es auf die Heif-
ie,seihet es ab, und läßt es kalt werden, als-
oein, stndet man das Sali« auf dem Boden in
^em Kessel, und denSalpeterm demGefässe,
darein mans gethan hat. Um ih>i von seinen
fremden Saltzen zu reinigen, nimmt man ein
Mnd ungelöschten Kalch, zwey Pfund Saltz,

/m Pfund Galitzen-Stein, qeußl denn
«llmützkch eine Lauge von Wein-Eßig daran,
und lässet die Lauge drey Tage stehen, daß sie
Miter werde, darnach thut man den Salpeter
m einen Kessel, und schöltet die Lauge darzu,

iiüle der Salpeter entweder in Zapfen oder «r
Röhren wachst, dazu brauchet. Wenn man
ein solches Gewölbe machen will, so ist fvlgen-
der Gestalt zu versahren: Der Mauer Kalcb?
womit das Gewölbe gemauret werden soll, mng
von ungelöschte n Kalche, der mit Regen-
Wasser angefeuchtet, drey Theilen ander!»

Kalch/ einem Theil Schaaf-Harn, und drei».
Theilen Schaaf-Mist (welches alles wohl
durch einander geschlagen, und mitgemeine«
Saltz besprenget wird), angemachet, und das
Gewölbe vier Ellen hoch zugeschlossen werden.
So lange ihr nun den Salpeter bauen wolt,
must ihr über dem Gewölbe einen Garte»
von gurer Salpeter-Erde anlegen, den nach
Belieben besäen, und zuweilen mit vorhin
gesammleten Regen-Wasser, so mit Salpeter-
Lauge, Schaaf-Mist und Harn vermischet ist,
anfeuchten. Wo dieses alle vierzeheii Taaa
geschiehet/ so soll hernach der Salpeter häü--



Galsau.eut« Sal« Galk-Kivse

er, so ist er noch mir einer öligen Feuchtigkeit lern in oer Grafschasst Mansfeld, Apolda
' ' " Weymarischen, Saltze, Aschersleben, Sta^-vec«ilcht; lässet er ein Saltz hinter sich, so

hat er noch viel irdischer Unreinigkcit; Wenn
er aber schnell und rein abbrennt, so ist er
lauter und gut. Der vornehmste Gebrauch
des Salpeters ist in dem Büchsen-Pulver und
«ndern Kunst-Feuern; so wird er auch zu
Bereitung des Scheide-Wassers genommen.
In der Artzuey hat er seinen guten Nutzen,
absonderlich bey Erhiimngen, dieweil er küh¬
let, und die Säffte nicht gerinnen lässet, son¬
dern in stetiger Flüssigkeit erhält, weswegen,
wenn er behöriz gereiniget, er in hikigen
Ungarischen Kranckheiten und Wund-Fiebern
Bräune und Seitenstechen, in gewöhnlichem
Gttrancke Massen, ein herrliches Mittel ist,
wem! nur kein Durchfall oder scharffes Se-
ru-> vorhanden; so löschet er auch die von
Äerflüßigem Gebrauch des Brauteweins ent¬
standene Hike. Des Salpeters bedienet man
sich such in der Haushaltung beyEinsaltzung
des zum Pöckel öestimmten Fleisches, weil er

^ . taß-
furth, Colberg i» Hinter-Pon»nern, Hall im
Salkburgischen, Sitten in der Gchwei«,Ki-
kingen in Fraiicken, Hall in Schwaben,Hall¬
stadt in Ober-Oesterreich, Reichenhall in
Bayern zc. Das Wasser wird durch gcrviffe
Schöpff-Wercke aus den Brunnen^ gezogen, m
küpffernen «der bleyernen Pfannen gesotten,
bis sich das Saltz geseket, welches hernach ge¬
trocknet, in Tonnen geschlagen und zum Ge¬
brauch verführet wird. Dieses ist viel besser
und nüülicyer zu gebrauchen, als das Stem-
und Mtier-Saltz; denn ienes ist nicht allezeit
gleich Salk-reich, dieses aber, wenn es nicht
gereiniget, dienet nur zum Einsaiüen. Ein
gutes «salk muß weiß und rein an Farbe; hell
uns durchscheinend,Erystallen-artig geccket;sest
uno körnig; leicht am Gewicht; trocken;
klein an Körnern; rein am Geschmack, dock
scharff auf der Zunge: nicht übelriechend-
auch lauter, und mit andern Erd-Gafften

demselben eine schone rothe Farbe zuwege nicht verm-icht «eyn; ,m Wasser sich leicht,
geschwind, und ohne zu suchten zerlassen, und
das Wasser davon nicht trübe, oder sonst un-

dnnget. ^ .
5«//^»,«, werden heut zu Tage ni unsern

Küchen genennet alle emgesMene Fische, der-
gleick.en die Cabeliau, Hechte, Heringe, Lachse,
Sardellen, Slöyre u. s.f.von denen bereits un¬
ter eines jeden besondern Erklärung ausführ¬
lich gehantelt.

, suche Tuncke.
Saiy,ist das allm>vthigsteGewurtzc in ei¬

ner Küche, ohne welches kein eintziges El!'?n
schmackhafft bereitet werten kau. ES wird
solches entweder aus der Erde gegraben, ober
aus SM-Wasser durch Abrauchen gewonnen,
«der wie in Portugal, Spanien und Franckrejch
aus dem See-Wässer durch die Sonnen- Hme
bereitet, welches folgender Gestalt geschiehet;
Es wird nemlich das Wasser durch Gräben aus
der See in einen andern, und senn noch in
den dritten, in welchem es höchstens ein und
einen halben Zoll hoch stehen bleibet, und G
ein solcher Teich fast Fuß ms Gevierte.
Wenn es recht heiß, oder auch windig Wetter

rem werden; wen» es über dem Feuer gero¬
stet wird, muß es lustig knastern; die Probe
i-u Läutern und Caleiniren wohl halten; für
sich dauerhafft seyn, uud nicht zerschmeltzen;
und was damit eingesalken wird, wohl er¬
halte», und sür Fäulniß bewahren. Von
dem Saltz, welches in der Baum-oder Korn-
Blüthe gesotten worden, soll das Fleisch uud
der Käse, so damit einaesalket wir», leicht
madigt werden. Das Sals in seixer guten
Masse gebraucht, kömmt der Gestuidheit sehr
wohl zu statten, wie es denn in innerlichen und
äusserlichen Gebrechen treffliche Wirckung hat,
sonderlich befördert es die Verdauung, und
erwecket den Apperit, hilsst vor Verschleiminig

des Magens,^verzehrt die kalten Feuchtigkeiten
der Wassersüchtigen, zermalmet den Blaftn-
und Nieren-Stein. Es ist aber nicht nur für
die Menschen, sondern auch für das Vieh eine
treffliche Sache, und eine rechte Artzney für

ist, sonderlich wenn der Wind Nord-West we-Me Schaase, Kälberund anderes iunges Vieh;
het, so gerinnet das Saln im letzten Teiche sv!denen Pferden wird Stein-Sals, wo es zu be¬
gleich in der ersten Nacht. Dergleichen Salüikommen, in die Krippen geleget, davon sie
wird viel in die See-Städte verführet, und
daselbst zu schönem weissen Saljz in denen an¬
gelegten Saltz-Siedereyen rasiniret. Das ge¬
grabene Saltz nennet man Stein-Galy, der¬
gleichen in Klein-Sohlen uni Cracau, in der

lecken, und Lust zum Fressen aewimien.
Galy-Rlöse, Saly-Laacken, sind eine

Varmifchunz von Saltz, Backofen-Leimen,
und allerhand Gesäme, welches zusammen m
eme Massam gebracht, und an einem gelegenen

Neapolitamschen Landjchafft Calabrien, in Ca- Ort, die Tauben damit anzulocken, von denen
talonien und bey Hall in Tyrol häufig ge-iTauben- Fängern geschlagen wirb. Es neh-
graben, und an den ersten Orten in Blockenden aber dieselben folgende Sachen darzu:
verführt, an dem leMen aber in Gruben gewor-iCoriander, Anis, Fenchel, Kümmel, Schaf¬
fen, in sussem Wasser zerlassen,und sodennaus-ftnüllen - Saamen, Eberwurpel, Süßholk.

gesotten wird. Das Stein-Saltz ist an Far-!Hanff-Saanien, Linsen, Wicken, Haselwurz
den und Gute unterschiedlich, weiß, grau, rorhiMeisterwurp, Eisen-Kraut, gemein Salami»
und dergleichen, wenn es rein, klar und durch-iausgebrannren Backofen-Leimen, eines jeden
sichtig, wird es vor das beste gehalten. Mit von diesen nach Proportion, in einem Monel



-;os Saltz- Meste ^ Sammet Sammet-Rose Sand-Dorn

.chlägt solche i» viereckigte hvlüerne Kast-
l-in, anderthalb oder zwey Schuh gemeinig¬
lich ins gevierte, und zwey bis drey aver
?inger tieff, und richtet solche auf dem Tau-
'en-Herd, auf der Erden hin und her, wie

uns wo man scibsten hin will. Man muß
aber die Sal>;-Klsse vor dem Weh, >onder
,ich vor den Schaafen wohl verwahren und

Miet, ingieichen der falbe. Der Eameel-
daarne Plüsch ist auch eine Art Sam¬
met, der sowohl glatt, als geblümt aus
Cameel-Haaren und leinene» Faden gewinket
ist-

Sammet-Blumen, suche Amaranten.
Sammer-Bürste, siehe Rehr-Bürste.

.... ........ . Sammet- Rose, Afrikanische Reinfarn,
Mche'dähero so lange zugedeckt bleiben las-Iwinrer-Rofe, ist ein Gewächs, so eine gel-
en, bis man selbst auf dem Herd der Hut- be, selten eine weisseBlume tragt. Mandat

ten darbey, und der rechte Tauben-Strich;sie groß, klein, einfach und gefüllt. Sie blä-
antthtt. Ib^t im Herbst,

galn Rraur, siehe Anthvllis. > Sand/ ist eine Art klein geriebener stei-'
Saly-Meste, oder Galy-Fäßlein, be-Niger Erde, die trocken, und weil sie

deum zweverlen; wenn es groß ist, so ist es ein nicht an einander hanget, leicht zn bewe-
^ierecil»tcs von höltzeriienschwachen Bretlein, gen ist. Er wird entweder ,aus der Erde
zusammen-gesektes'undniit einem Decke! oer- aegraben, oder in den Strömen und am
s/keiies Geschirr, worinnen das Sa»; in der Meer gefunden. Seinen Eiaenschafften
Küchen verwahret wird; ist es aber klein, so be- nach ist er unterschiedlich, grober und fei-
deuttl es ein von Silber, Zinn, Poreellan oder ner, an Farben weiß, gelb, rothlich und
Blech verfertigtes kleines Tisch - Geschirr, schwark. Sein vornehmster Gebrauch ist
rb.iiher mit einem tieff ausgehoiei ten Böden, bey dem Bauen, da er unter den Kalch
unten aber mit einem breiten Fuß versehen,'gemischet wird, demselben eine bessere
»irs mit SM angefüllt, aus die Tafeln und Bindung zu geben. Hierzu dienet vomewüch
Tische gesetzt. chcr gegrabene Sand, und darmiler der roth-

siebe gliche, nächst demselben aber der graue oder
Sammet/ist ein kosib«resseidenes Gewebe, schwärzliche. WelcherSand in derHand ge-

ivelches theils zu Kleidungen, theils zn ein und rieben rauschet und knirschet, oder an ein weiß
»Mmi Mobilicn gebraucht wird. Er ward leinenes Tuch geworffen, keine Flecken hin-
m diesen aus Frankreich, und denn sonderlich terläßt, oder in Wasser gerüb'et, dasselbe nicht
msZtaiien zu unsgebracht; anjeko aber ver- sonderlich trübe macht,der ist gut. So die-
fettigt man diesen auf das ansehnlichstean ver- „et auch der frisch gegrabene Sand besser zum
schievenen Orten Deurschlandes, und unter Mauren, als wenn er lang an der Lufft und
andern auch allhier bey uns. Man findet ihn Sonne gelegen, hingegen taugt derselbe zum
von unterschiedener Gattung, insaemein wird Berappen und Tünchen nicht. Daierne
er eingetheilt in ein-und ein kalb- zwey-drey-'man aus Noth Meer-oder Fluß-Sand bran-
bis vier-härigenSanjmet,und bestehet der Un- chen müste, könnte man ihn mit etwas Aie-
terscheid darinnen,daß z.E.zndemvier-bäri- gel-Mchl vermenaen. Der rothe »---'end ste-

deUn Güte eben durch dieStreiffen,die sich an.Der Fluß-
desien beyden Leisten befinden, abzunehmen; Ziegel-Streichen, und der weisse Sand zum
dabero bey dem vier-hangen vier Streiffeil, >Scheuren gebraucht. Sandiger Boden ist
bey dein drey-hörigen drey Streiffen, und bey!meh! entHeils unfruchtbar, weil er keine Feuch¬
tem ein und ein halb-harigen nur ein Streiffentigkeit halt, doch wenn der Sand mit emer
muttreffen. Wenn aber gebaute Leisten noch 'schwartzen Moor-Erde vermischet, ist er son-
nnt einem Gold-oder Silber-Faden durchzo-jderlich'zum Gatte»-Wer« sehr gut. Der
gen iiiio, >o ist dieses das Merckniahl, daß der>weisse Sand aber ist der alierelendeste^ wen»

!
,!>!> .-'.XtscW-

uvi:i,.wie aucyiais iii jwwar^en unv ieüNicvlrn.
nIA^'der einen leinenen Boden hat, heisset^ses wirb auch der klareSand in einer Haus^
^. ujch-Sammet; derjenige, welcher sehr!haltung zum Scheure» der Gefässe und de>
lanz-darig ist, und start des Peltzes untcrge- " ' - , -
wttktt wird, heisset pely,-Sammet; wenn
mc Lvastiem daran nicht aufgeschnitten, neu-
>>tt man solchen gerisstnen

allerhand Figuren, Blumen
>!>>odergleichenaus das zierlichsteausschnei-
oenmwmi gedachteQvastlei» iiaci? demGrund-
<edeserwehnten Musters aufgeschnitten, und
nt bejonderen darzu dienlichen Scheere» et¬

was verseynirten werden,'so, daß hernach der
^'unio wie Sammet gläni-end, die Figuren
aber erhaben,und aiss dieQvästleins'ganp blei¬
bn, vergleichen ist auch der geblümte Sam-

Fuß-Boden gebrauchet, auch wohl biswei¬
len über die lekt gedachten gestreuet, damit
dieselben nicht so gleich vom Unflat besudelt
werden möaen. Daher sind sonderlich die wei>-
se» Sand-Gruben auf dem Lande nicht zu
vernachläßigen.

Sand, siebe
Sand-Dorn, Weiden-Dorn, ist eine

Staude, so bis Mannes-hoch wächst, auch
w ohl zu einem Baun, kan gezogenwerden. Er
hat zähe Aeste, lange schmale Blätter, oben
grün und unten weißlich; Seine Frucht sind
gelbe runde Beerlein, Träubel- weise beysam-

Lc z NieN



^52? Sande! Sand streue» Sand-Torte Sang-Herd ^-zz
inen sitzend, sauer und herb am Geschmack,.auf der Brust, in denen Augen und m der
und inwendig nnf <5Nase.

Sand-Torte/ oder Sand-Tarte. Es

und inwendig mit einem Kömlein versehen,
^n Ober-Deutschland am Mein und an
der Donau wachst er gar häuffig, bey uns
«der wird er zur Lust in denen Garten ge¬
halten, und dnrch seine Schößlinge fortge¬pflanzet.

Gandel, ist das Holt! eines Baumes,
davon in Indien aanste Wälder voll ange
troffen werden. Dieser Baum kommt de
neu Nuß-Bäumenziemlich gleich, und die
Frucyte sind denen Kirschen ähnlich, wer¬
den aber nicht geachtet. Das Holk ist von
dreyerley Farbe, nemlich weiß, gelb und
und roth, davon ist das leltte das gering¬
ste, aber auch das gangbarste. Die gute
Art davon ist hartsraitig, und die Adern
gehen nicht durch auf einander. Es wird
gemeiniglich anf einer Mühlen klein Mos¬
ten, und zu Anfarbung der gebrannten
Wasser, wie auch denen Färbereye» ge¬
braucht, da Herzögen das weisse und gelbe

ist zwar uuter dem Artickel Ausgelauffner
Roch viel, von TMen gesagt, und auch
eine unter dem Nahme», Aufgelauffner
Eyer-Dotter-Roch, angegeben worden,
weiche beynahe einer Sand-Torte gleich
kommt. Indessen sind doch die meisten
andern Arten derer Torten denen wenigsten
Mägen gut, wo dieselbe» aus einem fet¬
ten Torten - Teig bestehen, wenn sie auch
ausgebackensind, welches aber doch selten
u gerathen pfleget. Die Sa»d - Torte

aber ist etwas sehr dciicates, und dabey
gantz gesundes. Sie sind folgender Gestalt
gemacher: Man nimmt z. E. zu einem
Pfund guter Schmeltz-Butter, ein Pfund
aut Mehl, drey bis vier Eyer halb gantz,
und halb nur die Dotter, und endlich ein
kalb Pfund Zucker. Die Butter wird im
Reib-Asch zu Schaum oder Schnee gerie-

um der mehre?» Krasste und des Geruchs ben. D^zu aber gehören gute Arme,
willen in der Artzney vor jenem guten Nach und nach werden die Eyer darein ge-
Nutzen schaffet. 'Der gelbe Sandel ist
von dem weissen auch darinnen unterschieden,
daß er einen guten Geruch und ein Gummi
von sich giebt, wenn mau ihn auf Kohlen
legt; der weisse ist hergegen aussen herum etwas

schlagen, und zuletzt auch nach und nach
das Mehl und der Jucker. Alsdenn ist die
Masse fertig, die man auf einen Bogen
Papier in die Torten-Pfanne, und zwar
am besten ungefüllt bringet, bey gelinder

schwärtzlicht, und hat gar keinen Geruch. Der Hitze aber backen lässet. Diese Torre zer-
Sandel ist gut vor den Magen und vor Flüsse,>gehet einem in dem Munde, und ist MM
vertreibt das Koxff-Weh, und dient in hitzi¬
gen Fiebern.

Sand-Aüssen, ist ein von Sammet, Tuch
»der andern Zeug auf mancherley Art zusam-

lnein verdaulich.
Sand-Uhr / siehe Seiger.
«ane, siehe Rahm.
Saug - Herd, ist eine Art vou VvgeU

men-gesetztes und mit Sand derb und dichte Herden, auf welchen man nur denen gros-ÄUsaeÜooistesKüsse». m.z» li?n dei!!-s,>» iAanü- zn ikellen v<Ieat. Dieausgeßopfftes Küssen, dessen man sich bey dem sen Sang-Vögeln zu stellen psirgr
Nehen bedienet. Siehe Nehen.

Saiid-Läuffer, siehe >Gries-Huhn.
^Gand-Gieb/ ist ein blechern oder drätern

Die
AZogel- Steuer "uiachen eigentlich dreyerley
Unterschied unter denen Sang-Herden. Als

, , ... erstlich die Sommer-Herde, anf welchen
Sieb,wodurch der Sand in Gängen, Sälen/sie mit dem verhaltenen Gesang stellen;
simmer», klar und fein gleich gesiebet und ge- Zwentens die Herbst-Herde,auf die srem-
Iirenet wird. ide Halb - Vöael, Wein-Drosseln, Meer-

«dand ausstreuet, und dadurch die allzu schnel-!Büsche, welcherlei, Art man nun von sol¬
le Verunreinigung, so von denen, die ein-^chen gebrauchen will, gar leicht und emtzeln,
und ausgehen, geschieht, verhütet,hiernckchst und nicht ss dicke, als auf die HettA-Her¬
aver auch, wenn etwas Nasses oder Unreines'de gestecket werden. Ferner machet man
w deinen Zimmern verschüttet worden, also-'vor die Gräblein der Garne, so lang solche
bald v?and darauf streuet, und nicht nur den. seyn, auf jede Seite ein schwanckes run-
scylwinien Anblick, sondern auch offt den des Stänglein, nicht gar vier qver Finger,
garstigen Geruch verhindert, ja die Unrei-oder einer Hand hoch von der Er.en, dar-
mgkeit besser aus dem Zimmer kehre» ka». auf siket der wilde ankommende Vogel gar
Deswegen ist also der Sand, sonderlich der '
klare nud weisse, nächst dem Scheuer» auch
z» diesem Zweck i» einer reinlichen Wirr-
fttiaffl sehr dienliä). Es ist aber hierbey die
Behutsamkeit nöthig, daß man den gestreu¬
ten Sand nicht allzn lange dürffe liegen,
zu klein treten, und austrocknen lassen,
daß er endlich leichter Staub wird. Denn
alödenn! macht er die Zimmer, Kleider u»d
Geräthe staubig, und incommvdiM leicht

gerne, und höret dem Gesang fici^ zu;
zu denen Läuffern, und' an statt der Buael,
welche zu denen Herbst-Herde» gebrauchet
werden, wird »ach der Länge der Garne em
femer Seime» starck gespannet, an oder in
dem Seinilein gehet ein Ringlcin, daran
wird der Läuffer angemachet, also, day er
daran weltläufftig hin und wieder schwen-
fen kan. I» der Mitte des Busches w'>ro
gleichwohl'noch ei» Läuffer an eincn BügelaemaÄt.



Sanickel Sardel! e
j» .dieftn -tteerden muß man fich'chen Stengel. Mitten ans den, «isalenl
elegenyeit ausei sehen, envan im wächset ein dünner, glatter, buchn-a!M-.... . ^ Kiioien oder Ge¬

hoch kerfür:

g?m«chr. sin
eme gnteGe!c„.. .^... > , „
i'-?ü!de eine:! ziemlichen Wiele»-Grund, !v

euiM Thu! oder kleinen Grunde nacy
dem ooli<e zu streichet, fein zu Anfang ei¬
ner »'he,' nachdem nch nehmlich der (strick
lenckei ' Giebt es keine Bächlein allda, je
mut' mm etliche ausgehöhlte Klo?igen oder
Scherbe!» in die Erde und Heerde grade»,
i>a»!ir ein wenig Wasser darein gegossen wer¬
den , und liehen bleiben lonnc. Man ni»!,
Dies' neerde fieißij abwarte»/ und frühe vor
Tme aw-gehe», deß, wenn die Heerde weit
absm.M sind/ ma>! fast noch vor Tage aus

lencke, anderthalb Spannen . ,
dieser breitet sich oben m Neben - Zweige
aus, auf weichen sich im Im'iv schöne
kräuschüchte weisse Mmnlein zeigen, daraus
hernach der Saamen, in Gest üt kleiner Kict-
ten selzet, der sich wie der Saamen de? Kle¬
be - Krauts, oder wie der Odermennigean
die Kleider hanget- Dieses Kraut wird in
den Gärten von dem Saamen sort gebracht,
!»d derselbe im Frühling in guter Erde an

eine» feuchten und schartigen Ort gesaet.
die Lock-Vögel»»rechte feseo, und Es Hat einen bittern Geschmack, warmer,

die Lalijser anbinveu, speisen und trancken trocknet und reiniget, und ist eines der be-
lönne. Wenn viele fremde Vogel vorhan¬
den, und im Anzüge sind, dars man um et
lichcr weniger willen, so etwa» einfallen
nicht alsbald ziehe»/ damit nicht srlcherge-
M die ander» verschlage» werden. Wo
sie aber nicht fort wollen, so nimmt man
mit, was m>m bekomme» kan. Die gro¬
ben Sanz-Vögel singe» auf diesen Sang-
Heiden aufs längste nur sechs Wochen. Wer
nun solche aar zeillich um Ichamus - oder
Miirgaretheü-Tag anzustellen willens ist/ dc,!
soll billig solcher 'Sana-Vögel, atSAmsein

'Drosseln und Ziemer fein viel, bey zwölff
»nd mehr Stücken einsetze»/ und im An¬
fing nur die Helffte aus dem finstern lan¬
gen, hingegen, wenn dieselbe»vier bis fünf
Wochen lang gesungen, und etwa» ansan-

ste» Wund-Krauler, liidem es innerlichund
äusserlich gebraucht wird, wi-er offene Wun¬
de», fressende Schäden, Fisteln und Geschwü¬
re- In Wasser g 'sotten, oder gepülverr mit
'wannen Bier eingenommen, stiliet es das
Blut-Speye», Blm-Liarnen, wsisse und
rothe Ruhr, und heilet innerliche Verle^
klinge».
Gesprengter San:<?el, wird in Garten un¬
terhalten, hat eine Menge dicker runder Plat¬
ter, düti»s Stengel, überaus zierliche Blüm-
leitt/ als wie Sternlein, und schwarten Saa¬
men in zweyfachen Hülsen- Diese Art Sa¬
nickel soll mit dem Steinbrech einerley Kraffte
habe». /
Berg-Sanickel, wachst aus denen Stein-
Felsen der höchsten Gebirge, darauf der Schnee>a»g.... ...

gen imchzulasien, kan man alsdenn wiedcrjlange liegen bleibt, wird aber auch in sinn-
stische Vogel ausse!-. ', und ans solche Weisexf-g?en Graben «>>d Seen gesunden. Ist ein
könne» dergleichen Sang-Heerde fast bis trefsiiches Wund - Kraut, und kan auch m-
z» angehendemHerbst gebrauchet werdcn.jnerlich wider die reche Ruhr mit Nutze« ge-
Wcil aber diese grobe .Vögel im Einjetzen^braucht werden Der
sehr ttauren, muß man sie sonderlich wohlDerg - Saniekel/ oder Berg - Schlüssel-
«arte», und ihnen beyzeiten Ameisen mitjVlume, giebt es zweyerley Arten, ein-
de» Eyem, wie auch geßossenen Mohu- Saa- fache und gefüllte: Jene hat einen hohen
men oder Hanjf bisweilen unters Fressen
mengen, auch den Gestanck und Unflat von

.tengel, an dessen Gipffel es»
Gleiches Blümlein hervor wachst,

kleines ^
Weiches

lb»en hinweg schassen, und in einem Napfden Rand seiner Rlätter unrcr sich hckn
etwas Wasser hinftnen, damit sie sich bey
hiinger Zeit baden können, oder man muß
sie wenigstens mit frischem Wasser bespren¬
gen. Im Stellen werden die Lock - Vogel
Mit dem verhaltene»Gesang iede Gattung
gmch gegen einander über gehencler, als
Amsel gegen Amsel, Drossel gegen Drossel,
mio sviorl-

Sang-'vögel, siehe Vogel.

gen läßt: Diese, die geMte, ist sowohl
wegen der Gestalt, als auch ree<!en der
Farbe, von der einfachen unterschieden;
denn ausser dem, daß sie auf Citro¬
nen - Farbe ziehet, so bringt sie Blu¬
men, deren eine in der andern stehet, wel¬
che dannenhero bey den Franzosen den Nah¬
men I'un ciüQZ l'surre, eine 'n der an¬
dern, bekommen h-ben. Alle beyde Arten
wollen in gutem Erdreich und au einem
Sonnen - reichen Orte stehen, und gleiche

wie die Margarethen - Blümlein
.»,^'?>ckel/ ist ein Kraut, welches sowohl

'"Wichten Thälern und dnncklen Wal-Wartung
°-.n wachst, als auch in Gärten gezogen haben.
,,i ^ fchwa/ke zaftrichte Wur- Sardelle, ist ein kleiner Fisch mit einemChrist-WnrM fast ähnlich, ist in- . ^ .
nc«ug w»nß, und eines herben und bittern

' Die Glatter sind rund, wie
ll .^"5 des Taub ni - Fusses.^ iu fünf
Ui- ench.ede zertheilt, wie das Fünfftnger-

Farben licht - grün und glatt.
!>> !n.d auch rings umher zerkerbt, und bal
km icgliches Blatt seinei, besouderu brauntt-

Gold- sarbnen Kopf, einem grünen und
blauen Rucken und weissen Bauch, sonstea
dem Heeringe gank gleich. Weil nun die¬
ser Fische beste Art in dem Mittel!«' dischen
Meer, und bey der Insel Sardinien in
Menge gefangen werden, hat man ihnen
auch daher den Nahmen Sardine oder Sar¬
delle beygeleget. Im May, Iuiiiv oder Iu-

Lc 4 li»



.»5 " .Sarge Sat tel
Uo streichen sie Haussen - weift/ und wür¬
den a» denen Frantzöstschen und Italiäni¬
schen Usern gefangen und eingesaltzen, in
kleinen Fckßgen zu uns gebracht, da sie denn
zwei) Jakr danren können. Die aus Franck-
reich und Porrugall zu uns gebracht wer-
beN/ sind inehr unter dem Nahmen der

^nschowis bekannt, und von den andern,
so aus Italien von Lioorno kommen, und
eigentlich Sardelle» heissen, darinn unter-.

Sattel

cigl

sch

ret, und etwas erhöhet, damit der Reuter fe¬
ster sitzen könne; hinten hat er aleichfalls
einen Geaenhalt. Zu ieder Seile hangct ein
Steig - Bügel an seinem Steig - Riemen.
Er wird nm einenl Gurt/ so inner des Pfer¬
des Bauch durchgehet/ fest angeanriet, und

mit Brust-und Schwatty - R-emen versehen,
damit er weder vor noch hinter sich rücken
könne. Die Sättel sind nicht alle einander
noch allenthalben gleich. Die Englischen

jeden, daß sie viel kleiner/ und ihnen dieiSättel sind sehr leicht und gantz glatt; die
Kvpffe abgeschnitten sind. Beyde, wenn sie
Mich und gut/ müssen hart, auswendig
weiß, inwendig röthliw, und wenn das Ksß-
lein geöffnet wird, nicht übel-riechend seyn.
Sie werden roh genossen, wenn sie nach der
Länge zerschnitten, das Fleisch von den Grä¬
ten abgezogen, und vor Lecker- Mäuler in
Wein geweichet, sonst aber gewöhnlich in
Wasser oder Milch geleget, damit die Sal^
»igkeit ausgezogen werde, hernach mit Eßig,
Banm-Oei, Pfeffer/ Capern, Granaten-
Körnern und klein geschnittenen Citronen-
Schalen, wie ein Salut zugerichter. Man
ka» sie aber auch sieden, und in allerhand
Brühen gebrauchen/ auch im Gefüllsel, zum
Geflügel/ Svan-Ferckel und Fische»/ solches
damit zu wurken. Sie schärffen den Ge¬
schmack, erwecken den Appetit, sind viel zar¬
ter als die Heeringe, und werden vor gesund
gehalten- Einige pflegen auch wohl die En-
zeiländische und Norwegische kleine Sprotr-
Heeringe an deren Stelle zu gebrauchen/
oder nehmen gar gesalizene Heeringe, was¬
sern sie in Wein oder Milch/ schneiden lange
in Sardellen - Grösse platte Stücklein dar¬
aus, und übergiessen diese mit Oel und Eßig,
streuen Pfeffer und Spanischen Hopffen
darüber.

, ist ein glatter und von offe¬
nen ungedreheten Faden dichter Zeug, so
theils aus Seiden, theils aus Wolle ge¬
webt; die seidene, welche einfärbig/ und
auch Soy roihr» genennet wird, ist feiner
und starcker als der Atlas, und hat eben¬
falls einen seinen Glantz. Die wollene
findet man geprest von unterschiedener Güte
und Art, derqleichen z. E. 8arx<- lmpe
rial, welches die breiteste/ und <i<>

^>>s, so eine Art von schlechten und leichten

heisset die geringe und leichte Sorte
vo» Atlas/ welchen man auch sonst Bällgen
Atlas zu nennen pfleget.

Sassrfraß, siehe Fenchel - Holy.
Sattel, Heisset derjenige Sitz, der auf das

Pserd geleger wird, damic der Reuter desto be-
«vemer daraus fortkommen möae. Er ist zu¬
sammengesetzt ans zweyen Sattel-Z5ogen, die
von Holk, aber mit eisernen Blechen beschla¬
gen sind, unter welche zwe» Rüsten, die aus
des Pferees Rücken aefchicklichanliegen; oben-
her ist er ansaevolstert/ mit Leder, Tuch ode^
anderem Jena ''benotn, vorne mit einem
Kiik ^ der Satte- Änopff genannt/ gezie-.

Deutschen aber sind etwas tiesser gemacht,
und haben wieder einen merckliche» Unter¬
scheid, davon aus denen Reil-Bahnen folgen¬
de die belaiitesten, als: Der Tummcl-Sat¬
tel/ der geschlossene Rleppev-Sattel, der
flache Rlepper-Sattel; denen Füllen aber
und jungen Aferden pfleget man nur ein Küs¬
sen von Zwilling mit Stroh ausgefüllet aufzu-
iegen,welches eine ^M^aenennet wird. Der
O.ver-Sattel ist auch eine besondere Art ei¬
nes Reir-Satrels, Vernehmlich miteincrrund
ausgebogenen Ruck- Lehne versehen, die, wenn
ser Satte! aufgeleget, der Qoere nach an die
rechte Seite zu stehen kommt; solcher Sät-
tel.bedienen sich dieFrauens-Personen. Die

polnische Sättel find von den andern merck-
ich uiticrschikden, klein uns leicht. Ein be-

qvemer und leichter Satte! ist so wohl für
Mann als Pferd gnt, denn er ist zu schwer,
so belästiger er das Pferd, ist er zu unbequem,
so beschwert er den Mann, und also ist son¬
derlich ans Reisen und im Krieae dahin zu sc¬
heu. daß beyden gerathen werde. Bey dem
Satteln, das ist bey Ai'fleaung des Sattels
hat man folgendes zu. beobachten nöthig:
Ästlich muß der Staub über den aanüen Leib
rein und sauber abgestrichen ni'd weaaewi-
schet seyn, ehe man den Sattel aufleget.
Dieses Auflegen des Sattels muß fein sach¬
te geschehe», denn wer den Sattel gar zu jäh
und ungestüm ausmirfft, der wird schwerlich
hindern können, daß das Pserd nicht wider
die Krippe oder den Bahren lauste, erschrecke,
and den, der so übereilt versähet, beschädige.
Der Sattel selbst muß mehr vornen als inn¬

en, doch »ich: gar auf den Hals aeieget wer-
oen, Dadnrch kan der Reuter zuwege drin-
.zen, daß das Pferd viel frecher und fteudiger
;ehe; auch wird sich der Reuk.-r selbsten bes¬
ser heissen, und zierlicher auffMen könne«/i!s wenn er hinten auf dem Rücken füzet- ES
geschiehet aber auch bey vornen niedrigen und
knrtz-häisichten Pserden, daß sich der Sattel
vor sich nach dem Hals gar zu weit rücket, da
muß man mit dem Hinter - Zeuge Rath schaf¬
fen. Drittens, weil ein Pserd mit dem Hal¬
se nicht empor kommen kan, wenn der Sat¬
tel hart auf dem Wieder-Riß lieget/ so hat
der Reuter Achtung zu geben, daß der Sat¬
tel weder zu euae »och zu weit, vielmehr
dergestalt gefüllt sey, daß er vornen ans dem
Wieder-Riß und hinten auf dein Rücken nicht
anflieget; denn über vorige Ungemächlichkeitwird der hart auflieaende Sattel das Pferd
-wund, und vor dem Wischen scheu und uM'

dultig
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cüniTmacben, und'drücken. Weil es «-er-
nicht wohl stehet/ wenn der ?eug zu

In! fr? »inaeaen aber , wenn er zu klirtz,
m Pftrd h-«-'"!ich sället. und dasselbe

m nd macht: st muß der Zeug se>n gleich
--gürtet, und weder zu lang noch zu kurtz
Ä; damit endlich der ^-:rel ßet und
eire liege, muß der Kurt breit sey»/ und

Uss Starre, siehe Mal.-

^gatt'el-Balim, bestehet aus zweyen krum-
mm Stücken Hott?, welche dergestalt zugerrch-
tt Ä daß sie sich auf den Rücke. desPfer-
teS schicken, und die Forin zu einem Sattel

Pferd, heißt bey dem Fuhrwerck
d«-je»ige- so den Sattel auf hat, und dem das
HÄ-Pserd zur rechten gehet,
q.mler-Arbeit, bestehet >n Knmmten,

Allein, Vorder - und Hinter-Zeug, Seiteii-
Äiitttrn, Reit - Scheide»/ Pistol - Hulssrer»/
Kitsche»,Chaisen und Carriolen beschlagen,
und dergleichen,worzu ein Hauswirt die Haute
M geschlachtete!! und gestllenen Metz nük-
üchiinwenden, »nd sowohl von jeder Sorte des
nöthigsten Geschirres sich ein paar Stücken in
Verrath machen, als anch^das schadhaffce da
um ausbessern lassen kan.

auch nach der alten yiewohl ohne
Grund/ das Jahr, darinnen dieser Planete re¬
gieret/ kalt und feuchte; denn ob es schon
zu aewisse» Zeiten etwas trocken, ist es doch
mekrencyeü'Z mit Reaen angefüllt, und da¬
her» ein kaltes »ngeschlachcss Jahr. Der
Frühling davon ist recht trocken'und bis im
May seh? kalt, zwar lasset sich der April an¬
fangs warm an, es Wt aber bald wieder
Kalleeni, die bis im May währet/ in weichem
die Tage sct-öii/ die Nächte hergeaen kalt/ wor¬
aus arosse Dürre entstehet, wenn auch gleich
bisweilen Rezenwetter mit umerläuffr, so
giebt es doch auch zu der Zeit schädlich Rei¬
sen. Der Sommer ist wegen seines stetigen
Reqenwetters kalk und unfruchtbar. Der
Herbst 'st auch ka!t und sehr feucht, hat zeiti¬
gen Fr^'st/ und giebt doch darnebenviel unge¬
stüm Wetter? nach der Mitte des Oktobers
folget grosse Kalte, der November aber ist feucht
und warm; der Winter erstreckt sich bis über
die Helsste des Mertzes folgenden Jahres,
und ist anfangs feucht^, wegen des Reaen« und
der vielen Wasser-Gusse; um die Mitte des
Decemberswintert es zu mit grosser Kälte
und vielem Schnee, da es denn nicht viel eher
als im Avrii ausiiehet.

Sarz, Rarpffen-Say, wird der dreyjähri¬
ge Karossen-Saamen genennet, welchen man

Samrey, istein Garten-Kraut, von niedri-^aus den Streck - Teiche» gefischt/ und wieder
gen Stengeln, kleinen dem Isop ähnlicheiszumGewächs aussetzt, daß Karpffen daraus
Mtlern,und Leib-sarbnenBlümlein,diedenjwerden, siehe ferner Rarpffen. Wenn man
meistenSommer durch stehen. Die gemeine den Satz vor seine Teiche selber erzeugen und
S.nurey, ist ein Sommer-Gewächse/wirdimlhaben ksn, ists der Gewißheit halber um sc
Frühling bei, zunehmenden Monden aesäet, viel desto besser/ und hat man sich keines
«nddienet/weilernochjung, unter die Salat-iBerrugs dabey zu befürchten: Denn wo man
Krauter; wenn er getrocknet/ ist es eines unse-^ denselben anderswo suchen und kauffen muß,
rer DeutschenGewärtze, und an allerhand!wird man bisweilen sehr betrogen/ und vor
Speisen dienlich. Der Vvinteu-Satuvey^dreyjährigen ossc vierjähriger/ auch wohl ver-
insgemein Spanischer Thymian gcna»nt/!butteterund gantz versessenerSaame mit Ult¬
imi» durchZerreissung der Stöcke fvrtgexflan-!tergeschossen und verkaufft. Kan man es aber
!tt, und dienet wie das vorige. Der breite ja nicht ander' machen, und man muß den
vaturey ig auch ein Winter-Gewächs und wu- Saamen kaussen, so soll ein ieder sich nicht
chert starck, er hat eine angenehme Schärffe/ alleine vor dem Betrug vorsehen und hüten,
und wiewohl er etwas hart/ ist er doch gut un- sondern er hak sich auch noch darbey nach fei¬
ler den Salat zu gebrauchen. Der Saturey ner Teiche Gelegenheit zu richten: Denn ws
W eine erwärmende und zertheilende Krafft, man Teiche in gar geringem Boden liegen
MaetdeiiMagen,wie auch das Haupt nndchcktte, sou mai' keinen Seamen, der aus

Erbrechen und Bauchs gutem starcken Boden kommt, kauffen, und
K ?^i>ertre!bet die Schlafsucht und de» .demselben in gedachte seine schlechte Teiche
^Miidel/undoffner und erleichtert dieBru,^setzen: Denn solcher Saft wurde der schlech-

AeuMM zertheilet er Beulen ten Nnkung halber «ank versiken, und nir-
s,.,i/>?wmsten. ^ie davon bereitete Es- gend hinwachsen wollen; derowegen allezeit

. bewahrte?Mittel für das Iahnwehe, am zuträglichsten ist, daß der Saame aus ge-
z.,/.-.^?u a«f den'^ahn genricheii/ und einen ringe-ein Boden in besseren geseket «erde, so
dsrin^?-'!-. » ^ gelassen. Das Wasser, pfleget er sich nachmals auf guter Weide
aes»iv..«»^ ?^^.klvften, in die Zimmer wohl zu futtern und zu wachsen: Und wo
liefer vertreibt die Flohe und alles Unge- auch aleicherBoden ist, da mag der Saame

von gleichen Teichen auch wohl ausgesetzt
werden. Der Say soll halb-pfundig fern,
das ist, ein ieder Satzling «der Satz- Karpffe
soll ein halb Pfund wZgen, und '.wischendem
Kopfund Schwans einer guten Spannen lang
seyn, einen kleinen breiten kurtze» Kopf/ vor
welchem die Augen ein wenig herausser lienen
einen dicken Bauch, hohen Rücken, weiß!ich!

lüc; xian-

^"^er ^ei:en Plane! en der erste
an der Farbe braun und eines blei-

wie er denn, immassen cr
n Ä «5."^ «Ä weitesten abgelegen, am we-
°I^r-nK ^ ^ ^«endet seinen Lanff
^ari>" emmal, ist von einer kalten

t»r und eiwas wenig trecken, deshalb«



s;l; Salz
^Satz-Haft ^ Satz-Weiden ^

glantz-ndeSMppen und' roth- Floß-Federn Frerbe, nicht zu gedrang nad voll geflikret aw».
haben, auch der gantzeLech mehr breit aisiang nicht zu Mittags in grosser Hitze, sondern W
scheinen; was aber elne» grossen Kopf, einen wenn es felii st,lle und kür/e .'ersetzet, auch nicht
langen geschl.»!Sen und schmale» Bauch, »ad ,o jähliuge in dieTiesse der Teiche hinein

gelbe, bteiche und todten-färbe».: Schuppe»!,chütier werden; denn der Sai;, weil er sich

tio oder April, und so bald nur da'Eis von den
Teichen vergangen ist, im dritten, vierten,fünf¬
ten oder sechsten Tage des neuen Monden, frü¬
he an einem schönen stille» Tage auszusetzen,
und läßet denselben also auf einen oder zween
Sommer stehe» und wachse», so werden rechte
Karpffe» daraus; und werden die, so nur
eine» Sommer gestanden, einsömmeriae, die
andern aber, so etwa» länger darinn > blei¬
ben, zwey, oder dre?scm!!>crige Fische genannt.
In gar neue» Boden oder neu-gebauten Tei-
chen'soll nian den Satz oSer den dreyjähriaen
Saainen nur auf einen, und nicht auf zwey
Sommer aussetzen, den» sie pflegen sonst ger¬
ne darinnen zu streichen, und sich dagegen im

der Tiesse nicht ba>-
de wieder erholen, sonder» muß i» diesem Fall
mehreinheils ersticken und umkomnie.i; also
soll man den Saamen bey deni Ausseyen viel¬
mehr i» das seichteste führen und tragen, daß er
um so viel eher »ach und nach wieder zu sich sel¬
ber kommen ks-me.

Gay-Hanfe, wird bey der Jägern) das
Weiblein vom Hase»/ oder die Hasin genen-
net- Siehe Hase.

Say - Möliren oder Saainen - Moh¬
re», und Sey - ki'idcn oder Saamen-Rii«
den, sind mit Fleiß aufgelesene fein lauae,
q.:rade und »hnschabhaite T öhreu und Rü¬
de», welche, nuchdem n >n das Grüns-, »iiu'.'eni U,i»

letwatt eines Daumens lana an ih'.-eu gebe»
W,chfl„ nichts zu ergeben. Wi-viel Schociigeiassen, te.,. Wiruer über entweder im
i»a'«ci"e!»lich auf einen Acker, Morgen, ^eäe», oder «u o^f^ndern <L>a»>.i^.!^ C.>u-
arco"er Tagivcrck Teiches ausgesetzet wer-^ben im Sande verwahret, tzeruacv a-er fol-

Frühling MMio oderden müssen, lässet sich nicht geM derermi-igende»
niren: ... . ^ ^ '
fi!'
Teiche
derer «
Gelegenheit, und ob der Acker, Tagwercklund Rüben,
oder Morgen:e. groß oder klein, r->rio»-> desz Say-^veib-n, sind frische, einer 5w»ffsi>-
Bodens aber nach dessen Be,chaffenheic rich-Stangen dicke, und neun oder iek'-nVs'eilf

sehr'gute Nahrung haben, Massen auf.ei-^Pfah!, Eisen gekossene Löcher eiuaesetzet, mit
neu jeden Acker oder Morgen eines soi-Mter Erde verschüttet und dickte vertreten
chen Teiches gerne ein halb Schock und mehr! werden. Wenn man die Satz-Weiden gleich,
an Sa» gerechnet werden kan, als auf oenlnachdem sie abgehauen, eingefettet, so beksm»
Acker eines Teiches, welcher von mittelmäßig men und treiben sie nicht so wohl, als wenn
ger Gute ist- Insgemein pfleget man, ^ wojfie in Bündel gebunden vierzehen Tage oder
der Beden gut ist, ans einen Acker oder Mor-drey Wochen anfgerichc ini Wasser gestan-qen Säew^ck, das ist ^oogevierte Ruthen
Leipziger Maasses, z Schock dreyjHrigen Sa¬
tzes ;u nehmen, ist der Goden etww geringer,dritlhalb , anch w?hl nur zwey Schock, lind
kan sich die Wjjienschilsst davon ein sorzsälti-ger Haus-Vater gar leichr zu wege brinaen,
wenn er bey dem Ausfischen eines jeden Tei¬
ches gute Acht hat, ob die Fische wohl ge¬
wachsen oder nicht, daraus er »eben gegen
einander Haltung anderer dabey vorkommen¬
der Umstände abnehmen kan, ob er den Say
an der Zahl vermehren oder vermindern kön¬
ne. Wegen des Abganges müssen bey jedes¬
maligen Besetze» ans ein jedes Schock wenig¬
stens fünff Sätzlinge mehr zugeworffen wer¬
den, um so viel als möglich die Iah! des Ein¬
satzes voll zu erhalte». Mit dem Satz mu?
so sachte als »löglieh umgeganasn. derselbein den Fässern, daß er sich >nchr mit den
Sckuppen an einander reib? und das?» leichte

den. Im Einfetten kan Mü» ihnen allezeit
einen seinen breiten Feld-Stein unterlege!!/
und denn die Wecken daraus setzen: Denn
weil dergleichen Steine in der Erden schwi¬
tzen und ftln knkle sind, so dienen sie denen
Weiden zu desto besser»! Wachsthum. ES

derthalb, im feuchte» aber einer Elle tief ein¬
setzen, und sich dabey vorsehen, daß die Rin¬
de, wo der Stock in die Erde kömmt, nicht
verletzet werde. Sonderlich muß man das
Loch mit dem Pf-l-Eise» viel weiter, als
die Satz-Weide dick ist, machen, sonst loset
sich die Rinde, dareus die Wnrtzel kommt, ab,
und die Meide bekleidet nicht. HiernechK soll
man sie mehr nur mit Dirnen oder anderem
Gesträuche wohl verbinden u»d verwahren, auf
vaß ihnen weder die Ziegen so die jungen Mi-
l ' den
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!-7 .chscheeleii, noch das andere Viel?,
nck daran >u reiben pfleget, Sch-den zu-

--i/i können: sondern auch, wenn sie zwey
K" ^«'.chstn, im dritten Jahre sie be-
Äiden. damit, "ach Hinwegnehmuna der
N iaea Zweige, die We.de de,t» d.ekcr
und geschwinder wach'en möge. ^.-tze

^?au an einer Darre, siehe !?:aly-Dar-

^-!au, hcisset iiach'^- JägerSprache dae
Mawe Wildpret. Die Eber h-.st e.n
-»wcin-S.'.u oder Sau-»chivein, ein
^uaidEchwctn auch ein Keuler; die Mutter
MrcinMbe, weiche setzet: E-n Sau-^a-
»eü, istsomel ab? Schwein-Hetze. ^ichewe.-
^ m,tt,>Sch>'.'-.n.

Sau, suche Schwein.
Sau-Vohne, siehe Bilftii-Rraiit.

Sosse, wird eine .eglichegnteBruhe
«derÄffel-Speise genennet, weiche nnn über
mgckocbteS Essen anzurichten pfleget,^ wie
?im bey der Beschreibung eines ieden Essens
«ch zugleich die Zurichtung der daran aehö-
mm Eosse seines Ortes angewi-lsn ivorden.
Sie gemeinst- Sesse, welche zu den arlermei-
jiw Speisen gebrauchet werden kan, und

Fleisch vorne zur Rohre herauf st wird sich die
Wurst jelber mae!)eu. Wenn dieser Würste
st viel, als man nöthig hat, fertig sind, stieget
man ivlche in einen Topf, und gießet Eßia dar¬
auf; thutauch etliche gaiitzeZwiebeln binei»,
damit sie also recht sauer werden, ^»ieramf
machet man in einem Tiegel oder Casservle
Butter aus dem Kohl - Feuer braun, rühret
nach diesem geriebene Semmel da,ein, welclie

......
ien und Scheiben, auch Zucker, welches al¬
les zusammen kochen muß. Hernach nimmt
man von denen Würsten, st viel als man de¬
ren hinein jenen will, lasset st'che auch ein
wenig mit kochen, aber nicht lange, weit
selbige ohnedies mürbe sind, richtet sie an,
und bestreuet sie mit Citronen - Schale».
Will man sie mir einer Sardellen-Brühe zu¬
gerichtet haben, st machet man in einem Tie.c
gel oder Casserole Butter auf Kohlen braun,
rühret ein wenig Mehl darein', und lässer es
Gold-gelb werden; nimmt hierauf fünf ge->
wässerte Sardellen, thut diese darein, und
rühret es durch einander, glisset aure Aei'sch--
oder alte Hüncr-Brnhe und Wen-daran, und»

werde», rühret ein paar Hände voll gerie- ten-B 'n-gber, Citronen-Schalen uni>
dem Semmel darunter, und rostet sie darin- einer gantzen Zwiebel, leget endlich die Wür--
iim Castanien-braun, giesset^endlich guie>ste darein, und lässet lvlche ein wenig mii!
Brühe und Wein darauf, wurtzet es mit!k?chen. Zu diesen Würsten mag man einc!
Nelckeü, Zucker und Citronen-Schalen, und'Brühe machen, welche man will, nur das!
lissets zusammen noch ein wenig.dicke ein- dieselbe allezeit etwas scharst schmecke, weiil
kicheil f. i. g.

sind kleine Bratwurstlein, welche
M kleai gehacktem Schweine-Fleisch, würff-
lich-gc>ch»irrenem Speck, Wür!-e,Salluc- ver¬
fertiget, in kleine Darmer gefüllet, hernach
mit Eßig, Citronen - Schalen und ganftm
Zwiebeln eingemacht, und auf besondere Ma¬
nier zugerichtet werden. Man hacket nehm-

die Würste in der Säure gelegen, als Cham¬
pignons, eingelegte Caxern, Vvmerantzen,
Oliven, Citronen, Limon.en, Zwiebeln und
Äirlch-Brühe.

Sau-Diste!, siehe Gänse-Distel.
Sauer, pfleget man dasjenige zu nennen,

welches scharf und nach einem Vitriolische»!
Saltze schmecket; insonderheit pfleget mair

... . " , - — und reu Säffle durch das Gahren zu ihrer Vollkom-
ruhret alles wohl unter einander. Oder menheil steigen, führen sie einen fluchtigen hi-
m»!>mhme sechs Pfund mager.Schweinen- tzigeu Geist in sich; sobald aber durch die Lange
S'iG, und vier Pfund dergleichen Rind- der Zeit dieser Spiritus verstehe»,und das Ta"r-

tarische vder Vitriolische Sa!l; darinnen die
Oberhand zu nehmen beginnet, st entstehet
alsdenn die Saure.

^ Sauer- Ampffev, ist ein Gewächs von ver¬
schiedenen Gattungen. Der gemeine, grosse
oderwiesen-Sauer-Ampsser, wächset"an ei¬
nem SteuM einer Ellen hoch, hat Blätter, die
lang, oben stimq, gegen den Stiel breit, mit

Zwjch v^r Schaas - Fleisch, in welchen al¬
len mne Sehnen oder Häurlein sind, hacke

es Mhl unter einaiider, doch nicht allzu klar,
meiilld,mniter anderthalb Pfund Speck würs-
uchl -aejchlijrieii, ei» halb Psund Salst, vier

Uth gelwüenen Pfeffer mir ein wenig geriebe¬
ner AiuMten-Nuß, und knete alles wohl un-
m elender. Hernach nimmt nian kleine
«rmer, cwa don Schöpse», und schleiuiet^
WbeMwer; fuU.t die gemachte Fülle in ei-
«exZnw-srrm-, und iiehet d-.-n Dnrui oben
M > Spitze, st vrel als man ans ei-im.-i daran
A'!'!» kan, lässet aber ein Nlde vv-t Darm

'Ardies>p!yevon derSxriy- vsr. - hen;
^nach ^„ct man m.t-eu-e-n Stempel das

zweyen Zacken, wie da? Eisen eines Spiesses,
glart, dunckel-hrnnerFarbe, und eines sauren
Geschmacks sind. Er wachset in Feldern und
Mieten, blühet im May, grünet den zanken
Sommer, und setzet imIulio und Augusts sei/
»en Saamen an. Die Blume ist draun-rvtb.
der Saameyre?«ckig/die Wurtzel hsltzig, gell'



Sa uer-Braten Ssuer-Klee
unK sekr bitter, uuv weuu ftr adgetrch» wi,l>,
fä>ch< t sie das Wasser rsth. Dieser, wie alle die
üt'rUen Arien des Sauer -Ampsters, ist cm
vorcresüiches Leder-Kraut,küdtel und maßmer
die Gchärffe der Galle, wenn entweder der
Elaffc frisch ausgepresset, »der das mit der
trockenen Wun;ei abgekochte Wasser genom¬
men wird: 'ist gut den Ma5en und die Leber
zn stsrcken, und die Verstopffungen in der Le-
b er, M'.ltz und dem Gekröse zu eröffnen,die¬
ne: insonderheit in hitzigen pestilennaliichel,
«Gebern, wenn die Wnrkel mit Seorzoner-
SZurtzelzu einem Tranck abgekochet wird,
m'elchen man mit etwas Zucker, und Himbeer-
vHer Berberis-Safft versetzen kan, damir er
l jevlicher werde. Das Kraut in Wein gejot-
ren, und wie ein Pflaster aufgeleget, ver¬
treibet die Flechte« und Kropffe. Die B!ar-
t er zerqvetscht, uud in bikigen Fiebern de-u
^raneken aus den Pnls gebunden, mäßigem
dne Hiüe. In den Apvthecken wird davon ein
Wasser,' ein"Syrup, und ein Zucker, auch
«ue Leber-Essen» bereitet. Der Spanische
r>der RömischeSauer-Ampffer, w-rdinden
Gärten gezogen, hat runde, viel fettere und
snffugers, au« mildere Blättlei» und Stenqel,
cil» der vorhergehende. Er muß im Fruhlinu
i m wachsenden Monoen gesäet, wenn er auf¬
geht, wohl geiätet, und, wenn er zu dick
rvird, überzogen werden. Er wächser auch
lieffer nach, wenn er -m Zunehmen des Mon¬
den «bgeschnitten wird, hat gerne feuchten
«Hrund und mittelmäs-ige Sonne, greifft mn
feiner Wurzel tieff ein, kriecht mit folcher
nnter der Erde fort, und schlagt bald an die¬
sem, bald au lenein Orte aus. Dieses Kram
iß entweder allein in einem Mus, oder in
tAalalen und Tuncken, in Füllsel, an Hü-
i ier/> und Lamm-Fleifch anaenehm zu geniesscn
und hat in der Armie» nicht geringere Krafft
»>evn der gemeine Sauer - Amxffer. D.n
.^eld-Ampffer oder kleine Sauer-2lmpsier.
Izmt üiit dem gemeinen Sauer-Ampffergleiche
Äraffr.

Sauer-Vraren, nennet man dasjenige in
Eß.g einige Zeit eingelegte Fleisch, welches man
hernach, auch wohl noch gespickt mw miLNae-
lein bestecket, entweder am Spieß bratet, oder
als ein koeuk ä!»-?»>-!>- stonel, und endlich
darüber ^ine gute Brühe von Wein und Wein-
Eßig, Butter, Pfeffer, Naulein, Ziinmer, etwa«
Zucker und Cilronen-Saffc verfertiget.

Sauer-Drunnen, siehe den Artickel Brun¬
nen.

Sauer-Rlee, auch 2Zuch-Rlee, ingleichen
Allelula geiiannt, ist ein zar.-es niedriges
Kiäutlein, dessen man zweyerlen Gariungei
findet, nehmlich eines mit weissen, das an¬
dere mit gelben ZSIiimlem. Jenes ist das
kleinsste, hat eine braun-rvehs Äurtzel, und
kleine bleich-arüne Blättlein, deren gemei¬
niglich drey uud drey beysammen sikcn. Dic
weisse Blume traget fünffeckigre Knöpff
lein,' in welchen ein zarter gelber Saamen
lieget. Dieses ist etwas grösser, doch nicht
>iber eine Spanne hoch, dabey aber kleiner von

^auer-K^ut z;zo
-H,alcer», «jr das .rste. Bey herannahendem
Abend oder entstehendem Regen schlägt es sei¬
ne Bliitilei» zusimiiien. Seine gelbe Blu¬
me ist fünffeläcrerig gestaltet, wie ein Stern,
und bringet Schorlein hervor, in welchen «in
kleiner rother Saame enthalreq ist. Diese
eyre Ar: ist in Italien häufig an schattizten
Orten, die erste aber auch bey uns in de»
Wäldern am den Wuryeln grosser Bäume,
and auf grosse» Felsen zu finden- Man breii¬
ger aus diesen, Kraut?in Wasser, so wider
alle innerliche Entzündungender Glieder die¬
net, die Hiye und den Dnrst benimmt, und
in den h tziaen Fiebern ein herrliches Geträn¬
ke ist. Aeusserlich kan man« zu den Geschwo¬
ren, Wunden und Fisteln gebrauchen. Man
will auch gewiß angeme. cket haben, daß, wenn
viele Biumen an diesem Kraut henwr sxries-
sen, ein nasser Kommer folge, wenn deren aber
wenig wären, eine dürre, trockene Im hadurch
inaedeuret werde.

Sauer-Rraur, wird von dem Weiß-oder
lappes-Kraui also gemacht: Mui liefetdaron
die besten und härtesten Häupter aus, schnei¬
bet oder hobelt sie mit dem Kraut-Hobel oder
Gcharp-Eisen klein, tritt es derb in die Fas¬
ser, und salüet es behorig; einige Leute pfle¬
gen auch Kümmel, Dille oder Wachhvlder-
Beeren darunter zu nehme»/ damit es einen
kniffligern Geschmack bekomme, und gesün¬
der zu gemessen sey. Lasset man die Äruut-
Suppe, die durch das Treten heraus kommt,
daraus stehen, so >st es besser, manche gies-
sen auch an statt der Suppe Wasser daraus,
solches ist aber nicht so gut, alsdenu tritt
man es scharff ein, leget einen Deckel oder rei¬
nes Bretgen da-über her, und beschweret es
mit Steinen. Giesset man etwas Wein-Es->
ig daraus so wird es viel wohlschmeckender.
Sie Fässer und Tonnen sollen zuvorderst fein
rein gewascheil, gut gebunden, und allem«
Selben wohl »erpicht seyn, damit sie nicht aus-
I uiffen, denn, wenn dem Krau: das Wasser ent»
menge, wurde es nicht lange gut bleiben.
Manche gebrauchen auch hierzu gute Wein»
Fässer, als welche dem Kranleinenseinen wein»
säuerlichen Geschm .ck geben. Man pfleget auch
>as Kraul auf folgendeArt einzulegen:ES
werden zuvorderst die äusser» Blätter davon
genommen, die Hauptlein in vier Tkeile ae-
rheilet, und von diesen die Strnucke oder
^.ivren nach der Länge, doch also, heraus
geschnitten, daß die Theile annoch zusammen
.'leiben. Hierauf brühet man dies»
ein wenig mir hechem Wasser, nimmt dieses
heraus, leaer solches in ein Fäßlein, das
ms der Seite einen Zapffen hat, giesset halb
Sein und halb Wasser darüber, wenn ma»
zuvor ein wenig Salnund Sauer-Teig dar¬
innen zerlassen,' schläaet das Faßlein feste zu,
und behält es zum Gebrauch auf, es nml!
aber solches immerzu das unterste zu obrrn
gestellet werden. Wenn dieses einmahl auf-
gethan worden, dauert es nicht lange, da-
hero soll man öffters in diesemFall nachsehen,
und es fleißig säubern, daß es nicht anlaum.
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'Kräitt'E Zwar wehrentheils Sanen, suchen, uno wenn sie vergleichen
LZs ^^e^e''vor"geuieme Leute, die funseii,vvr ihnen stehen, und sie mitÄnsch^a-
<»>e Zure kennen ; es hat sich gen verrathe». Aue and

ef schci, ein Wohlhabender damit de- «chen, Rehen, Füchsen , ^
^ » ch mancher Patiente daran wie- auem Lleiß .^zugewolMen.
lerntet^ ^ es entweder allem! «sau-Garren, ist ei» jieni

dere Spur aber vsnHir-
Rehen, Füchsen undHasenistihnen w it

ilich grosser m it

aus können. Ein solcher Sau-Garren oser
vielmehr Sau- Fang wird sollender Gestellt
angeleget: Wen» man emen Ort im Walde
hat, allwo in der Nahe herum Erd-Mast, wa r-
nie Brücher und grosse Dickigte, Amew-Nan¬
sen, Farren-Kraut und allerhand Wurkeln zu
Mdeu, sonderlich auch warme Qvell-WaAer
vorhanden, und daselbst alles dichte mit Hasel-
Stauden, Buchen und Eichen gantz wüde ver¬
wachsen ist, und düster aussieher, so kau mnn
daselbst einen Sau-Garten,so groß mau ihn ha¬
ben will, oder es die Gelegenheit des Orts und

der erbslet.
mit"
und

Ackre, Schweinen-ü'ieüch:e. zu lyun.
N auck mit Sucker eingemacht, und bey

Gast-Geboren und Ausrichtungen

! andern Confitüren Mit auige.e^r
Ät,'mem Wasser abgekocht, und wieder
's!l «rden lasien, kan es intt Oel und El-

^ gemacht, als ein Salat genesien

^^auer-Teig, Heisset ein Stücke Teig, so^
ni.,„ vcrftureislässet, und solgenvs unter ei-
«c!>Ml>eii Teig menget, deuielben damit
mftA-i zu lassen, weiches man «auern nen-
,c Wenn man keinen Sauerteig hat, dar,

»ur etwas Salpeter unter '
thii»,
Will'
dmch

sm-Mehi "knetet es zu 'einem Teig, imdZinweisoig aber dieHelffte des Aaunes und der
mchet Küchlein daraus, welche man anistarcken eichenen Piancke» glatt gehobelt, flach
der Gönne trocken werden last, und nach-jund abhängig seyn. Damit nun die Sauen
-cheiids aufdecörffenden Fall, zu Pulver ge->die!eii Aus-und Eingang gewöhnen, müssen
ßoiseii, an stall desSauer-Teigs gebrauchet.iaUezeit uver diesen Einsprung Brücken vsn
Bey dem Sauer-Teig ist die gebührende Ma>-lSchal-Hvltze, dein flachen Berge gleich gele-
ft zu halten, und muß dessen in ei» Gebacie'get, und dieselben, um sie dahin zu gewöhne«,
weser zu wenig noch zu viel gethan werden ;Mt Eichen-oder Buch-Ecker» aus die Flügül
Denn ist dessen zu wenig, so giebt es ein rohesWkirret werde», m den Garte» aber wird
Brot, welches nicht wohl durch denLeib ver-Maiö, Gerste, Erbsen,oder ander Getraideund
theilet wird, und langsa»! unten abgehet; ist>wiid Obst gestreuet, und aus solcheWeise las-
aberdesselben zu viel, so giebt es, weil es gar zujse» sie sich leichtlich gewöhnen. Wenn man
locker, wenig Nahrung. hieraus des Herbsts,?so viel möglich, Mast ge-

Sau-Fenchel, suche Haar-Srrang. sammlet, und der Sauen Wechsel verspüret,
Sau-Fi»der,Sa>l-Delier,ist eineGartung thut man die Brücke hinweg an eine» besvm-

von Jagd-Hunde»,- so ein Schwein in sememider» Ort, und erhalt in dem Garten zwey
Lager aufsucht, unv anzwackt oder bestätigt, mäßige erzogene wilde Bachen, welche ihre
mit seinem Laute anmeldet, und mit Herum-Wilderungen starck von sich geben, zumahl Sie

" " -" Wem,
Flügel
finde».

ier Ziirbe sey», als welche Art hierzu am be-g den Fluzeln nach zum Einsprung,

qswikeii abzurichten ist. Die Jager nehmen jünd wenn sie ausüben Berg komme», und die
'oeiß- oder Säiieß-lander» Bacheii hören und wittern, auch vorwehrentheils einen

Hund dazu
die-
sind

bewachen und das Wild abjagen müssen,'Nicht wieder zurücke und heraus, weil sie ans
o e benen Hunoe^zu lolchem Dienst, weil sieben eichenen Pfosten, beyden« Einsprung?nicht
i>?°« 5'? Zleichiam >chon einge« suffen können, sondern abgleiten und also ge-
si»»> ' und «o ,ie ichvn ichlewte Bauer- sauge» bleibe» müsse». Solle» sie zu fernerer
w ne deunocy^durch^die Ge- Jagd-Lustbarkeit lebenoizeingefangen werden,

(^le uiuiien von kan-na» nur von einer Ecke zu der anoern ein-1!
w? ""hierzu, schwarz, obgleich zah- Flügel machen, das Sau-Neve stellen, und die¬
net anzubeilen^ unv tu Hetzen zewoh- >e!ben also lebendig einsänge». Doch muß soi-ner werden, dabey man ihnen, wer es -
°e» kan,in ihre». Fraß den Schweiß von

l°",'«m ^5des» desiert!,...»
öa.uit ne nichts ane ers, als die wilde» wendig muß man vor die eichenen Pfosten eine»

Gra"
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-5-j Sa u g-ksch Sau-Netze
Graben von zwey Ellen tieff machen, und
ihn mit Sträuchern zum Blcndwerck beste¬
cken.

Saug-Ferckel, siehe Ferckel.
Saug.Ralv, siehe Ralb.
Saug Loch., wird bey dem Dachs der

Ort zwischen dem Weidloch ««d Schwantz
aenenner- wodurch er des WinrerS, da er in
ieinem Blau bleider, das im Sommer ange-
lzate Fett aus sich heraus sauget, als wel¬
ches Winters-Zeit seine Nahrung ist. Siehe
Dachs.

Sau-Jagen, suche Schweins-Jagd.
Sau-'igel, stehe Igel.

Sau-Aasten, ist em Behältniß, darinnen
ein wildes Schwein von einen.! Ort zum an-
de n lebendig gebracht weisen can. Lr wird
w.e einBaren-öderHirsch-Kasten, jedochnach
Proportion der Schweine niedriger, von star¬
ken eichenen Bietern gemacht, mit eisernen
Bändern wsyl veschlaaen, vorne und hinten
mit «vey Schud-Thüreu, und Karcke» eiser¬
nen Ri!- en zum Auflasen versehen, und in-
weill -g eme Krippe, uiit Eicheln zu futtern,
hinein ze° «acht. Der Kasten muß auswendig
grün angestrichen- und Sauen daraus zemah-
let werben. Wenn nian Sauen darinnen an
Ott und Steüe 'gesühret hat, ziehet der oben
auf dem Deckel stehende Mann beyde Zug-
Thüren aus,«rühret das Wild an das Hinter¬
theil, so sährei es heraus^ ohne daß es ihm
den geringsten Schaden zufügen kan. ^ In ei¬
nem' solchen Kasten können auch Wolffe ge¬
führet werben.

Sau-Rraut, siehe Nacht-Schatten.
Saum,preis,Rrone,ist derStreiff,wel¬

cher an einem Pferde zwischen dem Horn und
Fleisch oben um den Huf gehe:; dieser ssl! sub¬
til und nicht feist, auch ziemlich mtt Haaren be¬
wachsen seyn, dan.it die Haut vor der Kälte be¬
wahret bleibe. Wenn einem Pferd über dem
Huf der Saun? aufbricht, so beschneidet ihm
den Huf bis auf das Fleisch, nehmetHonig,
Wachs, Har» und Hut-Zncker, lassets mitein¬
ander zeraehen, so wird eine gute Salbe dar¬
aus, welche ihr ihm laukcht in den Schade»
messen müsset, wovon es bald heilen «iro.
Oder, schneitetdaSHaarum den Schaden mit
Fleiß hinweg, und säubert den schadhafften Ort
fein subtil mit einem Scheer-Messer, streuet
allein geflossenen Canan-Aucker darein, leget

ein wenig Baumwolle darauf, verbindet es mit
einem leinenen Tuch, lasset es fünffvder sechs
Tage also stehen, ehe ihr es wieder aufbindet,
es heilet geschwinde ohne Schmerken und
Schwären. Oder brennetHüner-Koth zn ei¬
nem schwarken Pulver, und streuet es dem
Pferd in den Schaden.

Sau-Neye, Gchweins-Neye, sind abson¬
derlich zur Schweins-Iagd gestrickte Netze, te-
ren em jedes achüig gedopselre, oder hundert
und sechkig einfache Wald-Schritte stellet.
Weil öffters ein starck Rudel Sauen von Ba¬
chen und Frischlingen' in vollem Rennen zu¬
gleich aus einmal hinein lauffen, uns als? ein
solches Netze sehr Busemeich seyn mne, als ft u

Gau-Ruden Saufen ;n den O hren

man es zum wenigsten dreyßig Maschen H»K
machen, und diese über der Rück^Baiick fei»
seste ziehen. Das Modell der Massen i>i
sechs Zoll lang und sechs Zoll breit. DieFur-
keln sollen so starck, wie die zu denen Hirsch-
Netzen, allein weit niedriger, als dieselben,
und dritthalbeElle, lang seyn, weil die Gauen
nicht überspringen, sondern nur in der Dumm¬
heit gerade zulaussen und durchbrechen wol¬
len: Dagegen aber kan das Roth-Wild desto
besser übersetzen, und werden diese Netze eben
auch, wie dieHirsch-Netze, sein gerade mitten
aus die Flügel gestellet: Damit es aber fein
geschwinde mit dem Netze- Stellen zugehen
möge, müssen hierzu bey jedem Flügel wohl
acht Mann seyn, nebst zweyen Zeug-Knechten,
als zwey, welche das Nek im Abführen ab¬
schlagen ; zwey Mann mit'Schlägein, welche
die Hefftel einschlagen; zwey Mann so mit
den «sticheln oder Psahl-Eisen Locher machen;
und zwey Mann zu Furckclu seken. DieOber-
und Unter-Leinen müssen ssärck angezogen,
und wo möglich an Baume gebundm wer¬
den, ftnsten, wenn, wie gemeldet, starcke
Sauen einbrechen, reissen die Hefftel öffters
aus der Erden, und die Sauen lauffen davon.
Diese Netze haben auch ihren Nutzen, wenn
die Saue» ins Enge getrieben sind: Denn
alsoenn rönnen solche Ne>?e inwendig im Ja¬
gen an den Tüchern herum gestellet, und oben
auf die Furckeln gelezet werden, so weit als
man mir Netzen reichen kan; und muß der
Busem sein glatt angezogen werden, daß die
Nei?e an den Tüchern steiss stehen, und die
Sauen nicht durchschlagen können. Denn wo
die Tücher bloß stehen, kauen sie bald Löcher
hinein, und fahren durch, wo aber die Netze
abwehren, bleibet es nach.

Savover Ao!?l, siehe Roh!.'
Gaurach, suche Berbis-Beer.
Gaur-Ampst'er, siehe Sauer-Amyffer.
Sau-Rüden, sind eine Art starcker Jagd-

Hunde, weiche zur Schwein-Hage gebrauchet
werden. Dazu werden öfters zöttelicyteBauer-
Hunde, wie man sie bey denen Fleischern, Hir-
den und Schäfern mehrmahls antrifft, genom¬
men. Weil die jungen Hunde allzu unvorsich¬
tig anfallen, so muß manüeber zwey- oderörey-
jährige alte eingehekte Hunde dazu nehmen.
Es pflegen etliche diesen Sau-Rüden oderHatz-
Hunden Schellen an die Halsbänder anzuma¬
chen, damit das Schwein gegen die Hnnse sich
nicht zur Wehre steilen möge, sie können wohl
der Bachen und Frischlinge mächtig werden,
aber die Keuler thun ihnen bisweilen ziemli¬
chen Schaden. Wenn dieser Hunde erliche
beysammen, haben sie mehr Courage, und wer¬
den lieber ein grosses Schwein mit eissriger
Begierde verfolgen, ob sie ihm wohl nicht w

ileicht etwas anhaben können. Sie daure» lei¬
ten !>iig, und werden »ichr ait, weil sie offrers^
von den hauendcnSchweinen zam; zu schänden'
geschlagen werden.

Sauftn in den Ghren, kommt von^deneil
Flüssen im Kopfe her/die aus die Gehör-Ge-
rässe fMü. Ein kraffujjes Mittel dagegen >st'

das



K'au-Wurs ^cabiesa
xsseu«'iaus-Ohr-Safft, oder-begoffe«.seyn; daure» «der übe? dren Iah?
, vdcr Mandel-Oe!mit süs- nicht. DerSaame muß vey schönem Löettek

-<-s
Nian ein

^.iWs'm-dWem'auch
«.u-avury, >» ein Kraut, so an feuchten

-eiu.-den wird, dessen Blätter gekerbt.
^ Ä>-iqeii du, Nessel-Blattern gany
" ' Es erwachsenoftermals drey und
ÄK-etenac. .ms linerWurnel, die
?bcn i,. derSpwe Unmen uick ^aamm t^
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. „ '^'an hat dieses Kraut zweyerley Sttten,
«i^!iie i!ci->c ui!d eine-nosse, die einander ui
M--Ngleich nnv, nur daß d.e kleine braun, die
Afc «der nrün ist. Der Flamen diejeo

^rxelnimMay auoze?reß!e,ii!d mitWachs
M>'''liuni-Oel vernü/chieSafft giebt eine
M- Kriiid-Salbe

v Apostem-Rraur, blau-Aorn-
Xsse, Grind-Rraur, ist ein wildes Heil-«imN, welches gerne aus dürren Feldern und
Wil-ii-5)u!,eln wächset. Es hat längliche,

und tief zerkerbte Blätter, denweisien
ssem-Blättern nicht ungleich, zwuchen den
Piättcr» heraus erbeben sich die rauhen ^ten-
«el, shuaesehr eines Fusses hoch, mit eben sol¬
ch«, Mlttrn versehen, auf deren Gipliel zei-

abgensmmen werden.
Lc«»»»-«.-», ist ein GeuMS,

das über Venedig aus Egypten kommt, wel¬
ches eine lange, oicke, inwendig weiss«, und
mit einem weissen Safft angefüllte Wurkel
hat. Aus dieser steigen die Stenge! und Re¬
ben Eilen hoch aus, welche f>ch um die bey¬
gelegten Stöcke hinauf schlmgen »nb win¬
den. Die Blatter sind glatt, und verglei¬
chen sich den andern Winden. Die Blute ist
licht-roth, und wie ein Kelch gestallet. Aus
dieser Winkel eigentlich,wiewohl auch aus
dem Kraut, wird ein dicker Safft bereitet,
so x^mmunium heisset, welchen man vor ge¬
recht erkennen kau, wenn er wie ein Gum¬
mi, hell, licht, bruchig, milchig, und nicht mit
Wolfs-Milchoder Sxring-Körner-Safft ver¬
fälschet. ,Er purgirel hefftig, sühret die Gali
und Gewajjer ab, zerbeißet aber das Eingewei-

und wird dahcro auf mancherley Art corri-
girer. Man nimntt ihn unter verschiedene
Pferd-Arzneyen.

wird der kleine schmal-blätterige
Endivien genannt. Siehe Endwien.

Gchaaf, ist ein bekanntes viersüßiges Thier,
am sichdie blaß-blauen Blumen. Es hat einen-und ras Weiblein vom Widder, welches Wolle
Mm Geschmack, und ist ei» herrliches BruS-5tragt und Milch siebet. Insgemein begreifst

retder Fäulnis. Es machet leicht Auswerffen, janderer Unterschied gemacht, und die ganze
benimmt den Husten,das KeiZ)en und Seitett-lHeerde in eigentlich sogenannte Schaase,
Siechen, dienet den Schwindsüchtigen,undiHämmel, Lämmer«nd Stähre»der Wid-
»iderßehet den anklebenden Kranckheiten.! der abgetheilet. Schaafe werden, wie vbge-
Aeusserlich gebrauchet heilet es alte Geschwüre!dacht, die, so weiblichen Geschlechts sind, ge-
»>ibFisteln. Der frisch ausgepreisete Safft,!nettnet, und sobald sie gciammet haben, krie-
»der ei» »iit dem Kraut zugerichtetes Bad ver- gen sie den neuen Zusai; zu ihrem Nahmen,
treibet Flechten, Räuden und Krake. In den^daß sie Mmter-Schaafe oder Trag-Schaa-
Axttl,ecken hat man das Wasser, Syrup, Ex-,se heissen. Hämmel aber sind die, so zwar
mict, und dieLatwerge von den Blumen. DasimännlicheS Geschlechts, aber verschnitten
Wsffer erweckt den Schweiß, reiniget dislworden sind. Man kan sie unterscheiden
BniK, säubert das Geblüt, dienet wider Eng-. lernen an den Schwäntzcn oder Schweiffen:
truKigkeit, Seieen-Stechen, kalten Husten,IDcnn obschcn die Lämmer von beyderley

treibet diePccken und Masern aus. Der Geschlechte gleich lange Schweine mit auf
die Welt bringen, so werden doch den Käl¬
ber-Lämmern die Schwäntze abgeschnitten,
und hingegen len Hammel-Lämmern ge-

z. - lassen. Lämmer aber werden insgemeindie
tnvmqcheq»«e; -) «vpsniftoe kleine: z)jvvn de» Mntter-Schaafen gefallene Schäften»
»ie0e»me,chi,chemit rothe» Blumen; 4) diejqeneimct, die wieder in Ralber- undHam-
m Piirpiir.iarbenen Blumen, derenWurüeljmel-L^mmer abgetheilet werden. Kälber,

der ^assaparilla gleich gehalteiijÄämmevsind die, sv weibliches Geschlechts
dieIn-uind, und denen um Fastnacht, oder wenn

r,,, emeArr mit neben auswacl^en- man sonst die Hämmelung vornimmt, der
Schweif oder Schwank hinten abgestutzet
wird; Hammel-Hämmer aber sind die, s
männlia-es Geschlechts sind, und denen eben-
falls um Fastnacht der Schwank zwar gank ze
lg^en, aber doch die Nierlein ausgeschnitten
worden. Diese Nahmen behalten die jungn-
Läincr bis um Michaelis auf bieSchaaf-Rrch
nung, denn sobald ne alsdeuu eingeschrieben
worden, heissen sie's<-.mme!-I<chrliNtte oder

^>ähV,

SiUlip und die Latwerge sind trefflich zu den
Hangeln der Brust,für schwind- und Lungeu-
suchliqen. Der Garten-Seabiosen giebt es
riewlcy Arten, darunter die vornehmsten t)

7 iiill- i
Uil Blumen, s,rc>iis?ra, und 8) eine mit bun-
leulKraute,welche alle niit einander der gxn-ei-
neii Gestalt gleich komnien. Sie
r.u Martio gefset, und blühen noch das-

Man kan sie anfänglich auf dos
^.»><-Bect jäen, und wenn sie fünf-blätterick,
»"c.er m vollen Mond versetzen. Sie wollen
N onnen-reichenOrt und gute Wi-'sen-
«r. c haben, auch bey dürrem Wetter fiejßjg

!?W»
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Z5-7 Schaak
Aährlings-'5«inmel und Rälber-"jährlin-
ge. Nach dieser Jett und um das aiibere Jahr
ihres Alters herum fängt matt an, sie Zeit-
Schaafe und Zeit-Hämmel zu heissen. Jene
deswegen, weil nun ihre Zeit ksmmt, daß sie
mir Nnkc» lamnie», und diese, weil sie mir den
Zeit-Schaafen in.gleichem Aller sind. An etli¬
chen Srren behalten die Lämmer die Nahmen
der Kälber-und Hammel-Lammer so lang, bisum die Jahrs-Zeit, da sie Zeir-Schaase und
Zeit Hämmel aenenner werden. Das folgen¬
de Jahr um Walpurgis verlieren sie diesen
Nahme» wieder, und heissen alsdenn alte
Schaafe und alte Hämmel. Was aber die
Stähre oder Widder betrifft, so sind solche
unter den Schaafe» so viel, als dieBrum-Och-,
sen unter den Kühen. Ausser dem werden die
Schaafe,nachoergemeinenWeisezureden,mit
einander in Eiiischürige und Zweyschürige
abgetheilet. Jene Heisset man Einiger Orten
auch Fränckische oder Flämische Schaafe/
und w? rden sie deswegenEinschürize genenoet,
weil sie des Zahrs nur einmal geschorenund ih¬
rer Wolle beraubet werden. Man nennet sie
auch Rein-Vieh, so vornehmlich an denjenigen
Orten gefunden wird, wo dürre Hutungm und
HM-Triffte» sind. Diese, die Zweyjchiiri-
gen, so man auch etlicher Orten Zauppeln
nennet, führen diesen Nahmen,weilman ihnen
die Wolle des Jahres zwevmal abnimmt. Man
heisser sie auch Schmccr-Vieh, Welches an de-
iienjenigen Orten gehalten wird, wo viel Auen
sind, und jure ferte und geile Weide ist^ Jedoch
bekamt das eiaentlicheSchmeer-oderSchmier-
Wieh seinen Nahmen eigentlich von dem bey
ihm leicht und oft Hervorkommenden Grind,
deswegen es oft geschmieret werden muß.Denn
sonst findet man zweyschürigeSchaafe auch un¬
ter dem reinen Vieh, so dem Schmier-Vieh
eigentlich entgegen geseftet ist. Siehe den
Artickel Schnuer - Vieh. Von tausend
Schmeer-Schaafe» wird auf zweymal nicht
mehrWoll^ geschnitten,als von tausend rei¬
nen Stücken auf einmal; seist auch die Wol¬
le von denen einschürigen Schaafen weit besser,
als die von denen zweyschürige». So ist auch
bekannt, daß einige Schaafe Zweyschausier,
andere Vierschaufler, und wieder andere'
Sechsschaufler genennet werden, welcher
Unterschied von den Zahnen derSchaafeseinen
Ursprunghat; denn wenn die Jährlinge von
ihren Hunds-Zähnen die zween mittlere falle»
lassen, so schieben sie an statt derselben btwas
breitere,so dieSchäferSchaufel-Zähneneneu,
und da heissen sie Zweyschaufler. Wenn das
andere Jahr vorbey, so verlieren sie abermal
zween spitzige Hunds-Hähne, und bekommen
wiederum^ Schaufel-Zähne dafür, und den»
heissen sie Vierschausier; lassen sie endlich
nach dem dritten Jahr noch zwey Spis-Zähne
fallen, so schieben sie eben so viel Schaufel-
Zähne dagegen, und bekommen also den Nah¬
men der Sechsschaufler. Einen Unterschied
machet auch die Farbe: Die tveissen werden
vor die besten und edel-re» gehalten, weil ihre
Wolle alle Farbe» «»nimk,welches d,e schwarze/

Scha«s
braune oder falbe niZsr^tbül?' Esneü^änder!>
Unterschied machet die Grösse: Diellngari-
scheu such sehr groß, und nächst diese» die
Friesische», in Deutschland und Poklen sind
sie durchgehends kleiner, und die klemcsten
sind die sogenannte» Heide-Schnacken i»
den« Lüneburgischen. ferner sind etliche ei¬
ner dürren bergigen,andere einer ebenen set»
ten Weide gewohnet; dieselben gedeihen
nicht, wenn sie von der einen auf die ande¬
re gebracht werden. Etliche haben Hörner
in beyderley Geschlecht, wie die Ungarische»
und die vorgedachte» Heide-Schnacken, ins¬
gemein aber haben sie ausser den Böcken oder
Stähre» (Widdern) glatte Köpsse. Sie ha¬
be» auch nicht alle gleich zartes Fleisch »och
Wolle; die Ungarische»habe» beydes sehr
grob ; die Englischen hingegen werden wegen
ihrer Zartheit in beyden vor andern gerühmet.
Etliche tragen des Jahres zwey, andere nur
einmal; jene sind gut zum Schlachten, diese
besser zur Zuzucht. Was die äusserliche Gestalt
betrifft, hält man durchgehends diejenigen
vor die besten, die eiue» starcksn Leib, eine
dicke und krause, doch nicht verworrene zarte
Wolle, sonderlich um den Hals, Bauch, und
das Geuicke i)abe». Wiewohl andere der
Sache noch nähertreten/ und sowohl bey den
Schaaf-Mütter», als bey den Hämmeln
besondereKennzeichen haben, nach derer An-
oder Abwesenheit sie auch viel oder wenig von
ihnen halten. Von diese» wehle» sie dieieui-
ge» als gute Hämmel aus, die eiue» schönen
grossen Leib, langen Hals, dicke Wolle, eiue»
grossen wollichte» Bauch, gut Gesicht und
Auge», lange» Schenckel,und einen langen
Schweif habe» : Von jene» aber halten sie
diejenige» Schaaf-Mütter vor die besten, an
welche» sie eine breite Brust, kurke Beine und
gelinde Wolle finde». So sind auch die nie¬
derträchtigen Schaafe besser, als die hoch-
beinigten: Denn die hochbeinigte» streichen
auf der Weide herum, bleiben nicht bey der
Heerde, und wollen sich nicht vergnügen mit
dein Fressen, wie die andern; aber die nieder¬
trächtigen gehen viel stärer, und entfernen
sich nicht so leichtlich von der übrigen Heerde.
Das Aiter der Schaafe erkennet man an ih¬
ren Zähnen, die sie unten im Maul nur allein
habe», und dahero auch wie das Rind-Vieh
wiederkäuen, und durch den Jndruck ihrer
Speise verdäue» müsse»: Und ist hierinnen
kein anderer Unterschied »»ter ihnen, als blos
dieser, daß sie eher als Kühe und Ochsen ab¬
zustoßen pflege». Findet man vorue» her in
der Lämmer Maul die acht Sxik- oder Hunds«
Zähne noch, und gar keine» Schaufel-Zahn
darunter, so sind sie »ur »och Jährlinge:
Den» diese schieben gleich anfangs vsrbenaiM
te Zähne, und behalten sie ei» gautzes Jahr
unvcräüdcrr. Findet man nicht mehr acht,
sondern nur sechs Spik Zähne, Hinzegen aber
zween grosse breite Zähne in der Mitte dersel-
bigen, so sind sie im andern Jahr. Findet man
»ur vier Ueme spi!?ige Zähne, und dagegen
vier SchauMn, s» ist man versichert, daß siedrc»
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^sdet i»a» aber nur
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Zäh--- und sechs grosse Scyau-
sc achcn sie in dem vierte» Jahr. Haben

f..'»,.Hu.ids-Zah»-niehr, sondern
ü ,i>l »tGch-nsel«.so iSesrichli?,dav

WÄria^nd 'Den» zwischen den, vierten
srenZahr werffen sie die legten zween

und verlieren aliodie Lam-
welches die Schäser Aus-Aj^ähiie weg

^n-cuimi5 Den, Älter nach werden vor
^ ^eu Schaafe gehalten,die zwüchen zwevd>c andern

ween. sind, wohl angehet; allein, wo die Trifft enge,
Scyau- und die Felder oft mit Saat oder Getraue ver¬

schlossen, kan mans schwerlich so genau beob¬
achten.. Sommers-Ieit soll man die Schaaft
auf die ^itze nicht lehr rränckeü: Denn die Le¬
ber gehet ihnen sonst gar leicht an, so daß öf¬
ters gantzeHeerden darüöer zu Boden gehen.
Wo sie zur Dungung der Aecker im FelSe be¬
halten werden, muß man sie, so bald sich das
Vieh mit der Weide behelssen kan, ins Feld le¬
gen, bey sehr kalt und nassem Wetter aber wie¬
der in den Stall treiben. Die letzte Zeit, das
Lager völlig vom Feld in den SchaaftStall z»
nehmen, ist, wenn das kalte und nasse Herbst-
Wetter einzutreten beginnet, oder es auch be->
sondern Mangel an der Weide aeben solte, daß
dasVieh ohne Futter sich nickt behelssen könte.
Man treibet sie auch osst den gantzen Winter

^Xieiisiean Kräfften stetig zu, welches da- aus, wenn nicht viel Schnee ist, es geschiehet
d ' ;u schliessen, weil sie noch im Schieben aber solches iedesmals erst gegen Mittag. Die
»»dAdwerffen sind. Im achten und neunten Schaas-Mutter und Lämmer müssen dieWin-
^br ft«?en sie schon an zu alten, verlieren ter-Saat^ an Weitzen und Roggen nutzen, daß
M fressen ihre Schauste!» völlig ab, und be-j sie nicht uberwuchsig werde, sonderlich an den
kmiieudieFaulung an dem Zahn-Fleisch zimIOrten, wo altGetraide gesäet wird. Herbst-
Mstei, Jahr aber veralten sie sar, und sind Zeit muß man mit den Schaasen, die man i»

- - ^ denWinter schlagen will,nicht in die Stoppel»,

iäivsdieseSchaaf ^ -
iM i Mrte'i, so verbutteuuiid verderben,ie
^medii-ilich, und wird man nicht lezchtlich
rechNÄ-ilscueZrucht von ihnen zeuzen können;
kiiimcniiach dem andern Jahr bis m das fünf-
^ ;n. welches

aljdeiiiiiiirZnchtinsgemcin untuchlig. Zwar
«>edtesnoch wohl einige, die,wenn sie wohl ge¬
mittet werden, bis in das eilfte Jahr fruchtbar
sB> cllciil eine Schwalbe macht keinen Fruh-
im, und von dem, was nur bey etlichen und zu
Zeile» geschieht, muß nicht aus alle und allezeit
geschossenwerden. Wer also Schaaft zurZuchi
nochighat.der kaussekeine altere,als zwey-oder
msdas höchste dreyjä'hrige, dieweil diese noch
i» ihrer rechten feisten Zeit sind, in welcher sie
immer besser zum Nutzen wachsen. Ein Schaaf
ijieinmrchsam und schwaches Thier, dahero es
im Feld und im Stall fleißig will gewartet und
bessrget werden. Wo sie im Waide oder nahe
dabeygeweidet werden, hat man guter Rüben
oder Zchaaf-Hunde nöthig, die den Wolf ab¬
schreckenund zur Noth abwehren können. Mit
derweide muß auch B»hi'.tsamkeir gebrauchet
»erde». Die sumpfigen Wiesen und Teich-
Triffte», wo rother Moder ist, sind ihnen über
die Mfen schädlich, ingleichen das Gras an
denjenigen Orte», wo die Gräben voll Wasser
M-, wenn solches warm wird; sie werden faul
dwoii und crepiren auch, wenn sie nur solch
Wmr knacken ; aber die Weide auf höbe»
Meni^ Gehölken und Bergen ist ihnen über
me mW ziiträglich, vornehmlich dic Brach-

- Hsnderlich aber soll man imMartio
mwA?ri!keinSchsafauffeuchten Wiesen oder
Wen orte» weiden lassen, weil sie wegen der
wen Grüne,so alsdenn ausschlä-iet,garleicht-

»chmBlut ersticken. Auf dieWeide soll man
.Vene» Schüfe» nicht gar frühe, sende, n
mch allmHirren.austrciben, wen» bereits der

o?nVk. Nachmittags ge-
NAbend- odK Mitteruacht-Seite; Vor-

ÄÜ / Segen die Morgen-Seite zu wei-
- ^ ^ ^ bey einerSchäferey sehr
Sttsse Unger, oder weite Fluhre» und Triffren

»tt°»on»sch.!.^c. l! Theil.

sonderlich wo viel Weide ist, hüten, damit die
Schasse nicht zu fett in den Winter kommen,
d«in wegen der Feiste dauren und stehen sie
nicht lange; auch soll man sie nicht in die Ha¬
ber-Stoppeln, wo der junge Haber von dem
ausgesallenen ausgewachsen, ehe treiben, als
bis es zuvor ein-oder zweymal gefroren, als¬
denn schadet es ihnen nicht. Was aber die
ausgesetzten Schaaft und Schöpse anbelanget,
welche man nicht wintern will, mag ma-» die¬
selben alsobald, wenn man einaeerndlet, in die
Stoppeln jagen, oder in die fette Weide trei¬
ben, damit sie wohl zum Schlachten gemästet
werden. Man muß sich vorsehen, daß man die
Schaaft nicht in die Dorn-Büsche treibe, sonst
verlieren sie die Wolle. Wo man HeugenuK
hat, kan man ein Vierzehen Tage vor Michaelis
die Stähre oder Widder unter die Schaaft las¬
sen, so rückt die Lamm-Zeit desto eher heran,
und die Lämmer kommen vollstutzig in dmr
Sommer. Hat man aber wenig Futter, so
muß die Unterlassung der Widder um Michael
lis, auch wohl acht Tage hernach geschehe», da--
mit der Sommer und das junge Gras den Läm¬
mern desto eher über den Hals komme, und sie
nicht Noth leiden mögen. Des Schaas-Vie»
hes Futter belangend, ist solches das besteHeu,
samt Grummet, /o nicht grob und sauer, soib»
dern sein kiein-blätcerig, und mit vielem Kleo
untermischt ist. Das feuchte ist ihnen insge¬
mein schädlich, sonderlich wenn sie darauf sau-
jeii; denn es wird ihnen die Leber davon an--
bruchig. Wo Heu-Mangel vorhanden, giebt
man den Zucht-Schaasen anfangs Erbsen?
Stroh,in der Lamm-Zeit aberHe» und Grunu-
met, das Gälte-Vieh aber (ausser den mat¬
ten Lämmern, die eben wie die alten Schaaft,
oder gar mit wenigem Haber absonderlich ge¬
futtert werden) muß sich mit blossen Gerstsn-
und Haber - Stroh behelssen. Wenn da«

I) ä .WiN»
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Winrer-Futter nicht^öhbgerathen. laßlmäm
Laub-Holtz machen, welches im September
von Weiden, Eichen, Buchen und andern Ge¬
büsche gehauen, in Bündeln gebunden, ins-
Trockene gebracht, und wenn es dürre worden,
hernach avfdem Hos ihyeii vorgelegt, das Hol»
nach adgefressenem Laube aber wieder zusam¬
men gebracht, und zur Feuerung verbraucht
wird. Man braucht a..ch das Wein-Laub
darzu. Ee ist aber diese Fütterung nur au de¬
nen Orten gebräuchlich, wo das Hol« nicht viel
gilt, denn an andmz Orten würde sie viel zu
theuer zu sieben kommen. Man wechselt da¬
mit ab, und giebt ihnen einmalHeu, das ande¬
rs mal Laub, und rechnet man auf einhundert
Schaafe etwa« drey Schock Gebände. Wenn
sie Winters-Zeit nicht ausgehen können, füt¬
tert man sie des Tages zweymal, nemlich Mor¬
gens und Abends folgendergestalr: Früh legt
man ihnen Roggen- oder Gersten-Stroh nach
einander zwevmal vor, daraus giebt man ihnen
Heu, und träncket sienachgehends. Das lan¬
ge und grvbhalmigte Stroh lassen sie liegen,
welches man wegnehmen, sein gleich ins Tro¬
ckene auf einen Haussen legen, und Winters¬
zeit die Schaaf-Stalle damit umsetzen, und
sonderlich wegen der jungen Lämmer vor der
Kälte verwahren kan. Da die Schaafe gar
nicht ausgehen,muß manihnen des Tages noch
einmal so viel Stroh geben, als sonst. Des
Abends legt man ihnen wieder zweymal von
vbgedachtem Stroh, und denn das Heu vor.
Einige, die es vermögen, lassen das geringe
Korn, so viel Trespen und andern Zusatz hat,
nur vorschlagen, und geben das Vorgeschlage¬
ne denen Schaasen. Etliche aber, die alten
Haber haben, gebrauchen ihn auch hierzu.
Des Winters bey trockenem und rauhen Fut¬
ter träncket mag sie des Tages ein- oder zwey-
mal, Sommers-Zeit aber, wenn sie der Wei¬
de gemessen, muß man ihnen nicht leichtlich zu
trincken geben. Man muß ihnen alle Tage
„nterstreuen, daß sie sein rein bleiben, doch
darf ihnen sonst keinmal ausgemistet werden,
bis man den Mist bedarf, daß man ihn auf die
Aecker führet. Der Schaas-Dünaer ist allen
Aeckern gut, ausser denen, die MderNässe lie¬
gen, denn er verursacht den Feldern Saurnna,
ist auch nicht so dauerhafftiz, als der Kuh- oder
andere Mist. Aus Walpurzjs so wohl, als
aus Michaelis, xfleat man dieSchaasezuzeh-
len, und mit dem Schäfer auf alles und iedes
Rechnung zuhalten, auch die Felle gezehlt zu
nehmen, dann: man siehet, was den Winter
und Sommer über ist drauf oder abgegangen
Die Felle muß man mirder Schaas-Rechnung
wohl coüatisniren, damit man sehe, ob die An¬
zahl der Sterblinge und des geschlachteten
Viehes mit dem Angeben übereintreffe, oder
aber, ob der Schäfer nicht etwas vor sich ge¬
schlachtet, und es nachgehends als Sterblinge
angegeben. Man kan aber leicht erkennen,
was Felle von Sterblingen sind, denn Liese ha¬
ben viel rothe kleine Aederlein mit Blut unter¬
lassen, als wenn das Vieh im Blute erstickt
«äre, und sind auch seiistenmehrrvthlich als
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weiß. Was aber geschlachtet ist, wiro an de:
Haut fein weißlicht iehen, und hat keine der¬
gleichen Aederlein. Bey den Schäsercyen
muß man die Lamm-Zeit wohl in Acht nehmen,
und täglich zusehen und anmertten, wie viel
Lammer jung worden, auch der Schäfer und
Knechte Lämmer besonders zeichnen lassen.
Gegen die Lamm-Aeit müssen die tragende«
Schaafe besser gefüttert, geraumer gejiallet
und nach ihnen fleißig gesehen werten, daß,
wenn es bisweilen hart hält, ihnen Hulffe ge¬
than werden könne. So bald das Schaas-Vieh
gelammet,muß e» ausgemolckemund die Wolle
um das Euter ein wenig «eggerauffet werden,
daß die Lämmer nicht matt und siech davon
werden. Wenn 'mm die Lämmer meist vor¬
handen, und die Schaafe wieder ausgetrieben
werden, giebt man unterdessen zu Hause denen
Lämmern vom besten Grummet zu fressen vor.

Hat die Kälte nachgelassen, nimmt man die
Hammelung vor,und sucht etliche der schönsten
Lämmer ans, die feine gelinde Wolle und sonst
gute Gestalt haben, und lässet sie ungeschnirtei,
zu Stähren oder Stier-Hämmeln gehen.
Den Lämmern, die essen lernen, pflegt man
aufS längste, wenn sie drey Wochen alt, etwas
Haber in die Krippe bey vier oder fünfWoche»
vvrzustreue». Man rechnet insgemein auf
das hundert die Woche über bey anderthalb
Viertel. Des Morgens legt man ihnen von
Roagen-Strsh kleine Wurm-Gebcknder zwey?
mal nach einander vor, darnach Heu, alsdenn
tränckt man sie, und des Abends füttert man
sie aus gleiche Art. Man giebt ihnen bisweilen
an statt des HeueS Schaaf-Laub oder unge«
drvschene Linsen. Es ist ihnen auch sehr zu¬
träglich, wenn man ihnen Stein-Saltz vor¬
legt, sie damit zu reinigen. So luttert man
sie im Sauge so lange, bis man sie absetzet, wel¬
ches um Ostern,oder nach Gelegenheit um Phi-
lipoi Iaeobi geschiehet. Den dritten Tag' ar-
aus, wo es nicht zu kalt, treibet man sie mit am
die Weide. Man muß sie aber alsdenn m,t
dem gälten Vieh aileine hüten, und im Stal¬
le unterschieden halten, daß sie von den Mut¬
tern abgewöhnen. Wenn die Lämmer abge¬
setzt, sängt man an, die Schase zu melcken, und
milckt sie des Tages dreymal, bis ausBartho-
Ivmäi.von da aber nurzwevmalbis Ernas.^>a
muß man denn gute Acht haben, daß die Se»a-
ser die Schaase, wenn sie ihnen nicht in Paa-t
gegeben, des Morgens, Mittags und Abems,
da sie ihre Vor-Schaase zu melcken pflegen,
nichr mir ausmelcken, weil sie auf allerhand
Art ihren Vortheil zu suchen sich bemühen.
Wenn die Schaase stieren, oder, wie man im-
gemein zu reden pfleget, stähren, sei! man me
Stähr-Lammer bald davon weg und zu den
ausgehobenenSchöpsen absonderlich thmmven
sie sonst verderben, oder doch gantz verbutteii.
Ein Schaaf ist vielen Rranckheite» umek«
worffen, darum die Schäfer sorgfältig!eyi>

pflegen,ihr Vieh dafür zu bewahren durch ^al?
und aus heilsamen Kräutern zubereitete Pul¬
ver, so ihnen in die Tränck-Rinnen geftreue.
werden. Eimze Arten des sozenannren »ul?-



ter gedorret saitz, und gebe ihnen solches, aber
nichts darauf zu trincken, »der gebe ihnen in
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Salpes findenichleimet. Es kvmnlen die Schaafe aus der

l>:conom!a p. m. 4? öc s-^.jüüsicn Weide dazu, da es starcke Schla"-Regen
ma« - j„.ilcichen siehe unten Schaaf- aus s.e thut. Dieses zu vertreiben, incht man

W» «S» Stein- Salk zu bekommen, - ' - > - - ^ - -
^ü.iä>e« in »rosse» Stücken in die «vtaUe

5'.Ä ^a»'die Scyaafe daran nach Gefaliengelegt Wenn man erkennen will, wei-

^Achaafcitt'Winter vor andern gesund zu
tarls "-an ihnen nur nach dciiAu-

n fth n Die,!- schone rothe Auzen-Yeder
^?.»I stnd »esnnd, die aver leywark-auzig
und bleich, uns wem» Rothe in den Augen ha¬
be», sind aewiß anstößig «no kranck. Andere

»»s folgenden erkennen, ob ne

seftisch oder fanl,we!in,ie ihnen nemlich
'Miario Erlen- Laub vorwerffen, welches

in vorhergeg
den, welches Ävia^ . , ,, .

siuü', welches aber dergleichen mch^t U>ut^-st

init einen, Pfriemen in solche Geschwulst, und
dnis't es aus; damit kan den meisten aehti^en
werden. Wenn sie zwischen Fell und Fleisch
naß imd, so nehme u:.in ungelöschten Kaich nn-

Kranckheiten ubsrhaum ist die gestoßne'und
mit Saltz vermischte Wermut, die man den
Schaafen zu lecken giebt, gut; denn diese reini¬
get sie, und behütet sie vor allerhand Seuchen.

seß

Oder man nimmt zwey Theile Berg- Peters!--
lien samt der Wurkel, und ein Theil Waaihei-

^»«b»qeamgeii'em Herbste gesammlet wör-jder-Beere, macht es z-isanunen zu einem Pul-
!?,, mMes Schaaf dasselbe fristet, das ist ge- »er, und giebt es den Scvaascn mit Sal--- zu

lecken. Oder man giebt ihnen Herbst-Zeit
ein Viertel gedörrten Hopsten mit Sa!!; oder
rothen Beysuß, der gegen das Ende des Augusti
aesammlet. Sonst ist auch den Schaafen das
Bircken-Laub, ingleichen der Bircken-Sasst,
den man im Frühling sammlet, sehr dienlich.
Die besondern Mitte! vor die übrigen beson¬
dern Zufalle dererSchaafe,a!s dieRaude.Süzp,
Grind, Aiibruch, Darm-Gicht, Fell über den
Augen, Wurmer in der Lunge und dem Leibe,
Unflat, Pocken, Sterben und deraleichen, §M
theils an gehörigen Orten bereits angeiührer,
theils aber und insonderheit dieksmcck., wi¬
der dergleichen Gebrechen können in
Oeconomi^ psx. m. ;i öc 5s(Zi^ nachgeschlagen
werden. Die Schaafe sind shnstreitiz eines
von denen nutzbaresren Thieren in oer ganzen
Vieh-Zucht, dergestalt, daß die Nutzbarkeit
derselben nicht genug gerühmet werden kan.
Die Alten haben nicht ohne Ursache gesagt:
Das Schaaf habe goldene Füsse, denn w»
es dieselben nuraussetzet, da ist lauter Gottes
Segen, und alles was daran befindlich, oder
davon kömmt, ist zu gebrauchen. Es ist der
Grund von der so austrckglichen und ,n viele
Zweige sich zertheilenden Woll-Manusactur
eines Landes. Und die Leder-Manufaetureir
iverden auch zum theil dadurch unterstützet.
Seme Wolle, wenn sie gekämmt und gespon¬
nen worden, wird zu Tüchern, ungesponnen
aber zu Hüten verbrauchet, und dienet nicht

«der leichte gehen, vermuthet wandasGegen-
M, Werden sie plötzlich kranck,iv mufien ih¬
nentie Schaler unter den Augen und der x>un-
«M Ader lasse». Einige Schäm Habs» theils
Lne» die Gewohnheit, daß sie ihre Schaaf-
^l>emitwohlriechende»5ttnutern,aI»'PoIey,
«ilven Balsam, Wach'yolder,Raute undWohl-
zeniurh räuchern, und ihnen unter ihre Speise
«ndZutter, Calinus, Emzian, Liebstöckel-
Wu'rscl, Lorbeeren und Schwefel, ingleichen
Lr!e»e Asche, und ein gut Theil Saltz alle Wo¬
che»zivcymal vermische, welches denen Schaa-
sentteßich zuträglich seiin soll. Wenn sie we¬
gen Erweichung ihres Horns, weil sie etwa»
lange imMist gestanden,zu hincken anfangen,
<?er sonst nicht wohl gehen können, muß man
ihnen das Horn an der Spike, da es am meisten
«eidorbeü, abschneiden, und ungelöschten
Laich drüber schlagen, so lange bis das Horn
ßarck und hart geworden. Bisweilen werden
sie i» den Hunds-Tagen verrückt im Haupte,
und iM, sie gehaben sich alsdenn sehr übel,
mndm sich und straucheln und fallen stets, und
iningen ickhliiig wieder auf. In dieser Kranck-
iieit imix man ihnen die Adern an den Schläfen
«W», und das Blut mäßig heraus lassen. Zu-
ldeüm ersticken sie in ihrem eigenen Blute,
Mm slzstljch nieder und sterben,' wen sie gleich
wohldey Leibe sind, und vorher» gank nicht
mimzei^sen. Bey diesem Zusali nehme man
o»s an da, Zäunen wachsende Schöll-Kraur
mit gelben Blüthen, welches, wo es abgebro¬
chen Md, eine röthliche Milch von sich giebt.
Dieses dorre man, zerstampffe es, und gebe es
Wen zu lecken, so ist ihnen gehölffen;
iMii dieses Kraut hat eine Krafft durchzudrin-
Mi, zu eröffnenZund dünne zu inachen; doch
^ es gleich snlangsgeschehen. Zu manchen
sureii kroxsseii die Schaase, und bekommen
«Wen» eme gar dicke Geschwulst unter dem

b>e manchmal wie ein Gans- Ey groß
Wasser ist, und von Lung und Le-

/^b^et; wenn diese nicht sattsameFeuch-
Mit habe», so verfaulen sie, und werden ver.

nur zur Kleidung in das Haus, sondern auch
zur Verschärfung eines guten Stück baare»
Geldes in den Beutel. Die Felle werde»
theüs zu Handschuhen, theils zu Bein-Klei¬
dern und allerhand andern Sachen angewen¬
det. Die Milch, welche weit fetter und dicker,
a!s die Kuh-Milch, und dqhero auch dieser
vorgezogen wird, giebt trefliche Käse; das
6iel>ch, absonderlich vonHammeln und Lam-t
mern ist eine niedliche Speise, wiewohl das
lente etwas schleimig. Solchemnach iß eine
der größten Sorgfalt der Landes-Polieey die
Schaaf-Auchr zu verbessern. An vielen Or¬
ten ist daher in guten Gegenden sonderlich ei¬
nem jeden Lan.'-Wirt eine gewisse Zahl Schau?-
»e zu hatten auftelezet. Und man zehlet sel-
vige i« gewistcr Zeit, was an >ex Zahl fehlet,

o.i - ^ wir»
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wird verstrafet. An andern aber, wo grosse
Güter allein die Schaafhaltung haben, ist zwar
bisweilen denen andern Wirten auch eine ge¬
wisse Zahl der Schaafe sonderlich in die Wei¬
de zu schicken erlaubet, da sie denn auch gezeh-
let uns sie übrigen verstrafct werden. Allen;
es ist dieses derSchaaf-Zuchrsehr schädlich und
die Anstalt mehr vor emkelne als des.gantzen
Landes Besten gcmachet. Die Verbesserung
der Sch»»f-Z«cht geschiehet sonderlich durch
gute Arte« und durch den Anbau gutes Fut¬
ters. Gute Arten bekvw'nt man entweder aus
denen GeaendenDeulschiandes,oder aus an¬
dern Landern, als Pohlen, Engelland, Spani¬
en. Nur muß man selbige in keine schlechtere
sondern vielmehr bessere Gegenden bringen.
Zu welchem Ende man denn an denen besten
Schaas-Gegenden sogenante I«cht-Heeroen
anlegen muß, daraus man gute Stähre oder
Zucht-Schaafe erlange, wodurä) man andere
heerden von Zeit zuZeit bekommen kan. Denn
sie ar:cn leicht in geringern Gegenden aus, da¬
her diese Verbesserung immer wiederholet
werden muß. Hiernächst müssen die schwar¬
zen, braunen, rechen und gri^se-särbizenScha-
fe und Bocke abgeschaffet werden. Man muß
keine Ziegenbocke unter die Zucht-Schaafe
lassen, weil die Wolle grobeariz davon wird,
weitn sie die Schaafe bespringen. Vielmehr
muß man dahin trachten, ffladder-und weich-
härige zu bekommen. Leich an seinen Pro¬
ben , ingleichen Schrörei.- in der Fürstlichen
Schatz- und Rent-Kammer haben dazu mehr
Vorschläge gethan. Wer auch gute Wolle
haben will, muß die Schaase wenig oder nichts
melcken. In Schweden bekommt derjenige,
der eine fremde schöne Schaaf-Art ins Land
bringet, nach Unterschied vor jedes Stück eme
Belohnung vom Staat. Das Futter, wenn
es gleich aus vrdinairerWeide nicht viel nü¬
tzet, kan doch besser auf Aeckern angepflan¬
zet werden, z. E. durch Spanischen Klee, Kkp«.
cerre-. Davon hat D. in der^cco-
nomi-l --xperiuienraü viele "Mittel gezeiget.
Was das Gchaaf-Fleisch anbelanget,/?w!^
solches überhaupt zu rechter Zeit des^ahres
genossen werden, und diese ist der Frühling,
da die Schaafe noch das kurtzeGras fressen;

. im Sommer aber nutzet es gar wenig, dan-
ner.hero an etlichen Orten von der Obrigkeit
Verbot geschiehet, daß nach Jacobi keine
Schaafe mehr geschlachtet werden dürfen.
Die Zunge wird von vielen als etwas
ri-5 geachttt und folgender Gestalt zubereitet:
ES wird zuvörderst die darauf sitzende Haut
bis üuf den Schlund abaezogen, dieselbe als-
denn von einander gespalten/uud mir geriebe¬
nem Brot und Saltz bestreuet, aus dem Rost
über ein Kohl-Feuer gekget, und wenn sie <ms
der andern Seiten gahr ist, umgewendet, und
auf der andern Seiten gieichergestalt bestreuet.
Wenn sie also sein safftiz geröstet, machet man
vonFUter Flsisch-Brüh und Wein-Beeren eineBrühe darzu. Unter allen Nationen sind die
Engellander und Frantzosen von dem Schaas-
und Hammel-Fleischdie nieisten Liebhaber, sie
pflege» es «her Mlnieift iiux halb gahr brate»

a s -Garbe a; z i,
zu lassen, so daß der blutige Safft iniAusschnei.
den iioch heraus laussen muß, welches demjeni¬
gen, der darinnen eme ix-i^r-Mc suchet, und
darneben einen guten Magen hat, nachzuthim
überlassen wird, siehe unren Schöps. Das
Unschlitt wird zu Lichtern und Lampen ge¬
braucht; aus den Därmen werdAi die besten
Saiten, und aus den Klauen Leim gemacht,oer
Mist aber siebt den besten Dünger. Die be¬
sondere Nutzung von den Schaafen wird un¬
terschiedlich^geuossen, nachdem nemlich die
Schäfer entweder um gewissen Lohn gedungen
werden, da denn die gantze Nutzung derHerr-
schafft bleibet: Oder der Schwer mit der yerr-
scyafft das fünffre, sechste oder siebendeHaupt
seyet,da er denn auch auf so viel anGewinn und
Verlust Theil hat: Oder da die gantze Heerde
desGchäsers eigen ist, und er allein ein gewisses
Trifft-uttd Futter-Geld entrichtet. Über¬
haupt pflegt ohne dieDüuge, welche bey dem
Feld-uno Garten-Bau ein grosses thut, un>
ohne dieZuzucht, nach Abzug aller Unkosten,
die reine Nutzung von einem hundert Schaase
aus zwanzig Thaler geschähet zu werden. Es
giebt endlich basSchaas auch gute Heil-Mit¬
tel, denn die davon srisch abgezogeneHautauf
schmernhaffte und geqverschre Glieder geschla¬
gen, verschaffet denenselben Linderung. Die
fette Wolle dcrHämmel, sonderlich die schwar¬
ze, die sie an der Kehle und zwischen den Schlä¬
geln haben, mit Lilien-und Caunilen-Oel,
wird denen, die angelausene Halse haben, re-
eommendiret.Die Lunge gebraten, und nüch¬
tern genossen, seil der Truucke«heit wehren.
Die Milch, wenn glüendeKiesel-Steinedar-
inue abgelöscht, als ein Clystier gebraucht, hei¬
let den Zwang und die scharffen Flüsse der Ge¬
därme; vornemlich aber der Mist bloß allein
oder auch mit andern Dingen versetzt, und zur
Salbe bereitet, ist sehr heilsam inGeschwulstem
erhärteren Nerven, Brand von Mier und
Wasser und dergleichen; wie denn auch das
Unschlitt gereinigt, zerlassen und warm aufge¬
strichen , frische Wunden heilet.

Schaaf-Gavbe,Garbe, ist ein Kraut, wel¬
ches aus trockenen Otten,. aus dürren Wieien
->nv Grase-Rainen, sonderlich um die Zäune
und an den Wegen wachset. Es hat eme lan¬
ge, schwartze und 'zasichte Wuryel, kleine Blät¬
ter, welche wie die Stoppeln der jungen Vo gel,
und wegen ihrer Menge nicht zu zehlen sind.
Gegen den Iunium gewinnet es runde hohle,
bey anderthalb Ellen hohe Stengel, die mit
vorgemelStten Blattern bis oben aus bekleidet
sind. Je hoher diese den Stengel hinauf wach¬
sen, je kleiner und schmäler scheinen sie.
obern Theile derStengel erscheinen weisse oder
Zleisch-farvene Blümlein in kleinen Büscheln
oder Cronen. Wenn diese vergehen, wachset
der Saame im innerli6)en Apsfel, so mir dem
Eamillen-Saamm übereinkommt.Es M
einssonderlich Wund-Kraut, innerlich^uiw
äußerlich zu aebrauehen, stillet allerhand Blut-
Fluss«, tvot«,c die Spul-Würme, treibt e<»
Harn und Srein, vertreibt die Wasser-Sna>t,
und zertheilt das geronnene Geblüt im Lew«,
wenn es in Wein oyer Dassel sesstten, und da-



^ Schaas-Hu rden

^Morgens »md Äbend? ?etr»mcken^lvird.
?>sr stisebe Säst
Wster-Weise«:

md^Mger Thiere <?riche. InMuch ae,et-
t ü „ >r davon s-tnmcken, oder gepulvert.,«»

tgen täglich in einer Brühe eingenon--
mcn 'dienet'vuder alle Beichwernngen der
BrnS -Geschwäre derLungen und die««o,wlnv-

^Schachfiehe Sckäferey.

Kchaas-HAtt; Gchaaf-Lsnb

!U»d pferch«,), an, den Brach-Aeckem ge¬
wisse Stauungen zu Nacht-Lagern machen,
die Hürden ins Geoierre schlage!! , und
mit Pfählen befestiaen. alw, dan die
Stähre und Hämmel "ihren besonder!! Plak,
die Schaafe ihre besondere Stallung, und
die Lämmer auch ihr sonderliches Behältniß
haben, ohne daß eine Sorte zu der an¬
dern kommen kan, Sie müssen so hoch
seyn, daß kein Wolff darüber zu springen
vermag, weiche Höhe jedoch an denen Or-
ten. da man von keinen Wölffen weiß,

r^ii^liche5hieregiebt,.... . ^ . , ^ , . —
U swsse».karckc.i,sre«dii>en, beherzten undivvn 44-- ^lien ins Gevierre. Uiberhaupt
LjÄ-«/»««de« versehen f-sn. Die weiß ha-aber werden a«s zos Stuck Schaafe zwan«
^Äindewerdey i»Bewahrnna derSchaa-j«ig porden, eine von lieben Eilen lang ge-
,'e'tt'»'iÄwari>eii und dnnckel-bäriaei, darum.'rechnet. Die Hürden werden im Martio.
Osezogen, «eil diese durch die Wvlffe von fer<>» bald es die, Witterung zuläst, in das Feld
MV erkennt werden, ob sie zugegen oder, abwe-geschlagen, und taglich, oder um den andern
HK; ,ene «der. ncmi.ch die weiß-härich- Tag^ nach der Lange des Ackers k-ginir fort-

als mit den Schaafe» aleichfärbig.gerucket. bis derselbe aber und über geduir

»ie blinde -und Schaafe nicht v»n einander nicht hergebracht, von des! Unterthanen nicht
Konen; und wenn sie zwey - oder dreymal gebrauch« werden.
durch diesen Irrthum betrogen, und tapffer! Schaaf-Hütte, pferch-R.«irre, ist eine
«bsewiesen «erden, trauen sie hernach nicht von Brettern zusammen-geschlagene und
leicht mehr einen Anfall zu wagen. Zu auf zwey Rädern stehende Hütte, darinnen
de»!, wem, sich bey nächtlicher Weile ein der Schäfer bey seinen! Vieh über Nacht
Mlss-Krieg erhebt, tan der Schüfer seine bleib«, und mit dem Pferch und Hürden
Hunde destolcichtervou demWolffuitterschei- fortrücket..
den, da er hingegen die dnnckel-färbiaen, bey! Schaaf-Räfe, suche Rase.
Nacht-Zeit von den, Wolffnicht unterscheiden' Gchaaf- Nnechr, sind dreverley: Mei-
km-Mb. gleich s» bald, wenn er vermeint dem steu- Rnechr, der die tzchaase treibet und
Wolff eines zu versetzen, seinen eigenen Hund hütet, Hämmel-Rnecht, dem die Hämmel
trifft. Die Schaaf-Hunde solle», wenn es und Stähre, und Lämmer - Rnrchr, oder
seyn kan, von einem Wurss genommen werde!!. Lämmer--Junge, deme die Lämmer zu
«eil sie „icht so leicht einander beiffen, und viel!hüten und",!! warten anbefohlen sind. Wo. , .. zu anbefohlen sind.
einiger sind, auch wo sie von Jugend auf;u-!sie keine Lohn-Knechte, nemüch daß sie um

, in Gefahr viel treulicher.^ein gewisses ausge-nachtes Lohn an GeldeFinnen gewohi.

mr gerathen k«n. .Haber-Grieß und Gerste»
Mi, oder Schrot'ist ihnen aefünder, und
>ch!»gtihnen besser zu, als das Roggen-Mehl.^
ede ne zwey Jahr alr werten, soll manihnen^
veii ZiLurm unter der Zungen nehmen, so wer¬
ben ße nicht leicht rasend, ^rn Sommer so>i
man lie mit grünen in Waffer gesottenen Nuß¬
schalen, und sonderlich um die Ohren waschen,

r„, e-..'- ..,mui! manih.
>UI.ydis Mit einem parcken mit eisernen Spi-
km oeichlagenen Halsband versehen und be-wttssnen.

oder Horden, sind von
wc^enen Rurhu! oder andern beqvemenHo'ke
St-siochiöüe bk..zeg!iche Aaune, wovon dieSchä-

..weiitt sie m.t ihrem Vieh zu Felds liegen,

Lammmer-Juuge zwam-ia bis v-eyßia Stück
baib trächtig und halb gälte Vieh unter der
Heerde für ihr eigen hatten. Es waren detül
dieTrifften sehr bergig, da etwas, mehrpaßüt
wird.

Scha^f-Laub, wird das im September
vor die Schaase adgehauettelunzeeriene,bü-
chene, weidene und andere junze Laub-Holk
genennet, welches in Bündel gebunden und
ausgedörret , an deniemgen Otten, wo das
Holi! in schlechte»! Preis, hingegen das Fut¬
ter desto seltsamer, zur Winrer-Ieit denen
Schaaien vorgeworssen wird. Wenn die
Schaafe das Laus davon abgefressen, ss leget
man das Hrltz und Neißig wieder bey Sette,
welches ssdenn dem Schäfer zum Feuer-Hol¬
ze überlassen wird.

Gchaaf-Ä,^us, flehe Lau?,.
»öS Schaaf-



-5 ?? Schaff-Zecken ^
Schaaf - Le^en , sind von heilsamen

Kraulern und andern .^ecU-Ku« zugerichte-
te mit Salk vermischte Pulver? weiche bey
wohl bestellten Schafereyen, die Schaafe
vor Kranckheite»und jähen Zufällen zu ver¬
wahren, denenselben in ihre schmale von Föh¬
ren-und Tanne»-Holkausgehauene, und
ons niedern Gabel» liegende Riilnen eiilge-
fireuet werden, damit die Schaafe auf bey¬
den Seiten dazu kommen, und nach Gefal¬
len lecken können. Man richtet die Schaaf-
Lecken Sommers - und Winrers - Zeit an,
im Sommer alle vierzehn» Tage; im W»i-
<er aber sparsamer; doch muß das Wetter
jederzeit trocken seyn, denn sonsten, weil
sie gar zu sehr nach dem Waffer trachten,
würden sie sich leichtlich zu schänden sauf-
sen. Die Krauter, die man unter das Salk
mengen soll, werden von etlichen in grosser
Anzahl, von andern aber sparsam genom¬
men. Die, so gerne mit viele'.» haushalten,
wollen, man solle zu denen Lecken nehmen
Mheinfahre», Ostei iueey, Wermut, Entzian,
die Siede von/ gedroschenem Hanff, Wach-
iiolder-Beer, Alant-Wurh. Im Herbst
soll man auch nehme» die wohlzeitigen Hol-
lunder-Beere,sie von den Stielen abstreif-
fen, Mehl darunter kneten, es in dem Ofen
hart backen, hernach in einem Mörsel gar
klein stossen, und unter die andern Materien
zum Salke mischen. Die Kräuter aber müs¬
sen alle am Schatten getrockner,und klein
gerieben oder gestossen seyn, ingleichen auch
der Entzian und Alant, benebenst den Wach-
holder-Beeren. Solches Saly samt denen
vermengtenMaterien, muß man te» Schaa¬
fe» des Abends bey trockenem Wetter von
tnenehe» zu vierzehe» Tage» im Sommer,
im Winter aber alle Monat einmahl geben,
und sie darauf in die Stalls thun, daß sie
nicht zum Wasser komme» können. Andere
.«eben ihnen diese folgende Lecke: Entzian,
Calnius, Lorbeer, Kuxffer-Wasser,Glasaall,
Alaun, Schwefel, Knoblauch, Meer-Hirse,
Venedische Seiffe, eines jeden ein Pfund,
und »zischen so viel Sal!; darunter. Oder,
Salbe», wilden und Garten-Lavendel, Spi-
ca, Jsop, Wein-Rauten,Ehrenpreis, Wey-
rauch. Kraut oder Roßmari», Beyfuß, Ci-
chorie» oder Wegwart, Wermut, Qvendel-
Kraut, Lunge»-und Leber-Kraut, Liebstö¬
ckel, eines so viel als des andern; darnach
Wohlgemuth, Rheinsahren-Kraut, und Wi-
derthvn, dieser-drey Krchiter etwas weniger,
«ls der vorigen Sorte», alles i» eine»! Back-
Ofen gedörrt, und zu Pulver gemacht. Die
Schafer aber machen damit nicht viel We¬
sens, sondern bleibe» nur bey ihre» gemei¬
nen Präservativen,und backe» enrweber reiste
Hollunder-Beeren, und behalten sie durchs
zanye Jahr, zerreibe» sie dann in Salft, und
»eben es den Schaafen zu fressen und zu le¬
cken. Oder sie tragen den Sommer über
viel Wermut m Verrath ein, dörren das
Kraut mit Fleiß, und geben es den Schaa¬
fen unter dem Eaitz zu lecke» vor, dadurch
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werden sie bey gesundem Leibe erhalten und
vor vielen Kranckheiten verwahret.Oder,
sie nehme» auf hundert Schaase ein Pf »„d
Enkia», ein Pfund Lorbeeren, cm Pfund
Kreide, ein wenig Hollunder-Beereund 5s,-
»er-Wurzel», flössen alles, und geben es
den gantze» Winrer über de» Schaafen mit
Salke. Es gebe» auch einiae denen Schaa¬
fen, wen» sie auf die juiiae Weide aehem im
Junis Kupffer-Wasser unter gedörrtem Saitz
zu lecke».

Schaaf-Linsen/ suche Linsen-Baum.
Schaaf-Mäuler, wird an einigen Orten

der Feld-Lattich oder Acker-Salat genennet.
Siehe Lactucke.

Schaaf Milch, suche Milch.
Schaaf-Mist, siehe Mist.
Sckiaaf-Müllen, suche A-Miseastus.
Schaaf-Vtosser, ist eiu Nahnie, der aller¬

ley Schaaf-Viel>, alte und junge Hammel,
Lammer und Schaaf- Mütter zugleich be¬
greifst; da das Wort Schaafe hergeaen ei¬
gentlich allei» die tragende oder Mutter-
Schaafe bedeutet.

Schaaf-Nuß oder polter-Nuß, suche
Nuß

Schaas - Scheere, ist ei»e besondere
Scheere ohne Niede, hinten mit eine»!
runde» Bügel, der den Dienst einer Fe¬
der verrichte:, versehe», damit wsa de«
Schaafen die Wolle abzuscheere» pflegt.
Sie muß von gutem Stahl, und wen» was
gutes damit ausgerichtetwerden soll, wohl
geschliffen sevn.

Schaaf- Sciu-re, heißt bey einer Schä-
fere» diejenige Arbeit, da dem Schaaf-Vieh
die Wolle abgenommen wird. Den einschü-
rigen Schaafen nimmt man die Wolle im
Frühjahr zu Ausgang des Aprils, oder An¬
fang des Ma»en ab; de» zweyschürigen aber
das erstemahl etwa» drey Wochen vor Him¬
melfahrt, und die wird die Winter-Wolle
genennet, ras andere mahl aber die Woche
vor Michaelis, und beißt die Sommer-Wol¬
le, so auch besser als jene. Den Tag vor
der Schaaf-Schuretreibet man sie in einen
Teich, oder durch ein siiessend Wasser, und
waschet sie sauber ab, (welches die Schaafe
schwemmen heißt,) damit die Wolle fein rei¬
ne werde. Wenn die Schaafe gewaschen,
und es fallt unsauber Welter ein, muß man
ihnen rein Stroh unterstreuen, daß sie sich
nicht wieder garstig machen. Denen Säiaaf-
Scheerer» ist wohl einzubinden, daß sie sein
vorsichtig die Schaafe scheere», und sie nicht,
wie offt geschiehet, schneiden und verlesen.
Unter den- Scheeren ist an, besten, man bin¬
det ihnen alle vier Füsse zusammen, daß sie
nicht zappel» könne», und die Scheere ver¬
hindern , oder ihre Verletzung selbsten verur¬
sachen. Je küryer die Wolle abgeschoreil
wird, je besser ist es. In wahrender Schure
muß man Achtung aeben, ob die SciMf-
jSchecrer nicht Wolle veruntreue» und ein¬
decken : wie man denn auch zu Weglragunz



vTMlettene und gewüs- Per,one» haben^ xlliUinet'-wli-'d l'L-jondc^ö
»e,I i-e ' iei -..«er und sudnl-r «!s

' s«a> son>c'. mandie andere Wvt-
!'. t-rllch die 'v.ijfe und zartherige von
^ nde-i., der Iähriinge. der SÄaase. .m
!„ .-..imniel, wenn man von >evee.^>ort»
„j., «,d einen mcrcklichei» Unterscheid I»at.
^ „ V'ämme! gebe» gememiglich ciue-^

oder zwey und zwanyig P,uud Wollet
-!«>>'! ne geschoren sind, sollen sie mttHo

.'öein- Hefen und Oel. Drusen ger-eben,
Salk-Wasser drei» Tage nach einan-

^">.!,che» werden, weiches das Wacylen
i^s-rAl.'Ue beordert. L» muß die Wolle
^Mlich, und ,'suderlich die, so nicht li-

Pelkenzuftinmen hänget, in Buudel.
j»pab» fei» in der Mitte zusammen gednn-
!>cl,werken, damit sie sem sauber und gut zum
K-rkaus aussehe. Die neudeschornenSchal¬
st stti unui, wen» die Lufft nachmahls rauh
»ad darr ik, nicht gar in weit von den Stäl¬
le» abtreiben. Einige stehen auch in ve» Ge-

ween mau den Schämen in- wachscn-
w Le»d die Wolle abnähme, wüchse sie ihnen
deffe b^ser.

z^aas- Stall, ist bei» einer Land -Wirt-

Haben Der Wärme halber u» Winter, auch zur
Bryküiff der Semmer-Kühlung, muß dieser
Gte-ll auch seine Decke und einen wohl und
knapp überlegten Boten über sich h,-b:n. Wee--
megen auch Wände, Th-ren, Fenster, cufs
üMgste ^er Lücken und Rissen zu rerwahrm.
So niuß er auch gehöriger Orten mit Lusss>-
Löchern versehen seyn. Der obere Boden läßt
sich zu unterschiedenen Verschlagen zu Furt«
und Streu gevraucheu ; daher» auch das Dach
wohl verwahret semi soll.

Schaav, siehe Pflugs Schaav.
Schaar-Dier, suche »Losenr.
Schaarr, ist ein grosser runder küx?erner

Tiegel, aus Hassen stehend, mit einer käpffer-
neu fest ei»!e> iiesieude» Decke versehen, n-or,
innen Pasteten gebackeii, und widere Speisen
zugerichtet werden: wird oben mit glüeudci»
Sohlen beleget.

^chakaracre, ist ein Stucke Tuch oder
:'eder, so hinten a>u Sattel eine^ Pferdes be¬

schafftein Gebäude, darinnen vas Schaaf- Vieh
achi'reit und geholfenwird. Der Schaaf-
i?iall st'il an einem etwas erhöhete» irocke
neu Orte stehen, und weit genug angelegt
sey», damit die Schaafe im Sommer guten
WK dariiuien haben, und einander um der
Enx- willen nicht breiigen, drücken oder tre¬
ten, und also über einander erhitzen. Er
« mit sonderbaren Hürden unterzogen
ivechen, dgmir man die rrächtiae» Schaafe
Mi den andern avsoniern, und in Sicher¬
heit stellen Km. Wo man die Schaafe in Gewohnheit hat
Mm« hat, müssen auch unterschiedene Stäl- aus Fichten - und
Ie für Lämmer, Hammel und Widder, item
für erkrancktc Seh afe bereitet seyn. Das
Wasrer wird von Steinen beleget mit einem
Mang, zur Ab-und Anesühumg der Feuch-
tlg-eitcn; denn ie trockener die Schaafe ste¬
he», ie besser ist e?; die ??ässe ist ihnen hiu-
guen sehr schädlich. Andere belegen de«
>?ra!l-Boden auch mit Brück-Holy, wel¬
ch» aber der Uuiniß sehr umeeworssen ist.

«schaaf- Dünger bleibet aantze halbe
Mtt, iiüd so lang, bis man ihn ausführet,
i»i stalle bevsammen liegen, daherv man
auch^cho fleißiger unterstreuenmuß; denn
rer ^,znipf der Gauche und des Düngers
schasette» Schaafen nicht, wen» dieser gleich
hra) aus einander zu liegen '-»«miet, denn Hände, vsst nach «
d^ >.k- "ud linde,Uchfts n-it bnnt>ärb

a.> M, und die Gaucye ziehet sich in dies,.», wie Knk,cr -«de>
liegende Streu, daß er keines Au--
ändern nur desto mehr Streu bedarf.

5'«?"U!ttn und Kripxen, darinnen das Fut-
müsse» niedrig seyn, auch

ü". Ehalten werden. Wo man, wie

festiget wird, entweder zur Zierrat!!, oder die
Magerkeitdes Pferdes -n verbergen, oder zu
"erhüteu, daß der Reurer seinen Acck nicht
besudelt.

Schabe, suche Motte.
Schaben-Äraur, N'ächset an den Ränder»

der Gräben, Vfünen und Teiche, und ist wi¬
der die Entzündungdcr Augen samn^t denen
Blumen aut- Man kau auch damit die Haare
gelb färbe»/ und dieMottcn aus den^leldern
vert! eiben-

Schabzieger-Rraiir, siehe Lotus.
Schachtel, ist ein rundes oder «oaleS Be¬

hältniß aus gany schwachen hpjycri-en Blät¬
tern zusammengesü?et, und mit einem der¬
gleichen Decke! versehen, darein mau aller¬
ley zu lege», zu verwahren und ein-npacken in

Es werden dieselben theils
Tanne» - theils auch aus

Saal - Weiden - Holsz verfertiget. Ihrer
>corm, Grosse und d un Gebrauch nach kau
ma» sie eintheilen in Pack - und Futter-
Schachteln, welche bald viereckigt, bald ab-
läiiglich gemacht werde»; in grosse lange Pe-
rugven-ünd kleine kur!-e Feder-Schachteln;
i» runde und hohe Hauben-Schachteln, und
in kleine niedrige Larwe-M! - Schachteln,
n. s. f. Eine iede Gattung »sn diesen
Schachteln wird also eingerichtet, daß im¬
mer eine kleiner ist sls die andere, und die
äussere, als die große, sechs und wohl noch
mehr ihres Zeichen umschUesset,weiche
hernach zusammen ein Einsay genemiek
werden. Diese Schachte!» machen geschickte

Uerley Weise aufs künst-
buntsärbigen Läppgen, Coraüen

ze. mit Gatter -oder erhabener, gestickter oder
geschlungener Arbeit, ingieichen mit gefärb¬
tem Stroh, und was dergleichen mehr, nach
artigen Figuren und annchmüchen Abthei¬
lungen überzogen und bekleidet. So wissen

Schachtel - Mahner durch bunteMir ^.'7'^."'.'"'""- >v,e auch die Schachtel - Mahler durch l'ü,
l.tkt° ''„'lir.n ^Uttger an» einander liegeNiFarben,und mancherleynach ihrer Art ge-
«'iSe'i'' st»?K^tpen so gemacht mahlte BiUmeU und Linien ihnen ein Ansehen
n^se», da-manl-e hoch Mdniererlgssenkmi.!!«geben.

i I? kZ 4 Schachtel«

iv



°54? Schachtel-Halm Schafer G ch a f e r

Schachtel-Halm,Schajst-Ha!m,Schafft-, die besten von derHeerde nimm:, und sie un>
He», Pferd-Schwaniz, Roß-Gchwany,ter die Lamm- losen Mutter-Schaafe, die
ist zweyerley, groß und klein; beyde haben ihm zugehören, flösset: Damit aber ein fv!-
runde und hohle Stengel. Jenes har an statt
der Blnthen iraublichte Gewächse, und eine
weisst Wurzel. Dieses hat weisse Blüthen,
und eine schwartze Wurtzel, ss sich in einen
Haussen Glieder zertdeütt. Es wird dieses
Kraut meistens in Graben gefunden, und zum
Blut-Stillen und Geschwüre,,/ auch zu an¬
dern Zufällen der Nieren und Blase gebrau¬
chet. Des kleinen bedienen sich die Mägde
zum Schemen.

Schäfer, ist ein Hirt, so der Schaafe hü¬
tet. Was dieses in alten Zeiten vor eine
ehrliche und geachtete Handthieruna gewe¬
sen, ist bekannt, heut zu Tag>> aber hat diese
Art Leute durch' derer meisten gewöhnliche
Untreu und vielfältiaen Betrug, der mir be¬
sonderem Nahme» Schäfer-Partirerey oder
Röffelev Heisset, wrmit sie ihre Herrschass-
ten zu '.bervorcheiien ui:d zu verkämen pfle¬
gen, es dahin gebracht, daß sie unter dieje¬
nigen, derer Diebs-Griffe nicht zu ergrün
den sind, gezehler werden. Nur etliche von

.ihren Streichen anzuführen, so ist es den
Schäfern und ihren Knechten gar eine ge¬

wöhnliche Sache, daß sie ihre eigene, ^oder
von fremden in Pacht oder Bestand über¬
nommene Schaafe, ohne Wissen und Willen,
des Herrn, dem sie zu Gebot und Verbot ste-!

ches Schaaf das fremde Lamm nicht von siK
flössen und jagen, sonder» gerne und Mm
annehmen möge, nehmen sie das noch nmmc
Fell von dem verstorbene» Lamm, und bin¬
den es dem ander», so von des Herrn Läm¬
mern entwendet worden, warm und blmig
um den Leib, damit es des verstorbenen Ge¬
ruch an sich nehme, und so lassen sie es über
Nacht eingebunden und eingewickelt lieaen;
morgens aber nehme» sie idm das aiiacbus-
dene Fell wieder ab, und legen das Lamm
dem Mutter-Schaaf unter, welches vom
Geruch verführet, das fremde Lamm vor das
innige hält und sauget. Diesen, Betrug
vorzukommen, soll m-r- im Winter die tra¬
gende Schaafe zum Wem zehlen, damilman
nachrechnen könne, wie viel Lämmer der
Schäfer Härte liefern sollen: so muß man
auch nicht vergessen, die jungen Lämmer bald
aus zu notiren und zu zeichnen. Manche
leichtfertige Knechte haben im Gebrauch,
mit Vcrbewust ihrer Meister, ihre Schaafe
unter fremde Heerden zu treiben und zu hü¬
ten, nur d,-.mir sie durch betrügliche Weise
fremde Schaafe an sich ziehen, und olm-
vermerckt entwende» möchten, welches Ge¬
mein - Hüte» und Treiben aber denenselbe»
aus das ernstiichste zu verbieten, zumahl da

hen, unter die ihnen anvertraute Heerde stos-Leichtlich des Herr» gau';e Heerde in Be¬
sen, und sich also damit einen unerlaubtemfahr dadurch gerathen kau, wo nehmlich ein

""" " solch heimlich entwendetes Schaaf räudig,
oder sonst mit einer ansteckenden Kranck-
heit inficiret wäre, wie mau denn nicht alfo-

Vrofit machen. Nun konnte man zwar die¬
sen Betrug leichtlich merclen, wenn die Schaa¬
fe geschoren, und abgezehlet werden, da sich
denn bald äusser» würde, daß die Anzahl an bald wissen k-m, in was von einer Haut sie
Hämmeln und Mutter - Schaasen stärckerj stecken. Die Wolle rupssen sie entweder, wo
sey, ^!g er zu verrechnen hätte. Allein die sie anfängt zeitig zu werden, den Schaafe»
Schafer sind nicht so dumm noch einfältig,jfs künstlich aus, daß man es nicht leicht-
daß sie sich so bloß geben sotten, sondern,ljich wahrnehmen kau, oder sie treiben die
wenn die Schaaf-Schure berbey kommt,^Heerde durch dornichte Hecken >md Gesträuch,
schaffen sie die fremde» Schaafe ein wenigjda den» immerzu an denen Dornen etwas

ge komme», wenn man ohngesehr, eye noch ihnen darnieder legen, wenn ihnen scharf ein-
die Schur-Zeit da iß, die Schäserey heim-!gebunden wird, sich vor deraleiche» dsrnich-
sucht, und i» dem Schaaf-Stall, oder aus ten Oerter» -u hüten, und die Schaafe nicht
dem Felde in dem Pferch die Heerde, und ie-Mten durchzutreiben- Bisweilen kauffen

. .ehlet, und gegeitsie auch von ander» Leuien etliche Feile,
das rechte Register, und die bekannte Ver- fressen darauf mit ihrem Gesinde so viel Gru¬
den Haussen absenderlich zehlet,
das rechte Register, und die be

zeichniß fleißig hält; denn weil der Schäfer!cke'dargegen, oder verkauffen sie wohl gar
sich dessen nicht versehe» hat, so wird man,lebendig au andere Leute, und berechnen her-
bald finden: Ob und wie viel fremde Schaa-Mch mit den gekaufte» falschen Fellen, wei¬
se einklagen und unttrmijchet worden?>che sie als Wahrzeichen der umgefallenen
So isst man Rechnung hält und zusiehet,Mchaase und Lämmer ausgeben. Diesem
was ron Lämmern abgegangen >ey, so wird^Berrug aber ist leicht vorzukommen; denn
man eemeiniglich finden, daß der meiste Wer-,wenn ma» nur denen Scha.ise» unter der
lust sich auf des Herr» Seite findet, dahin-jHeerde ein gewisses Reichen i» die Obren
gegen dem Schäfer erwan nur eines oder garMneidet, oder durch dieselbe schlaget, welches
keines «usgestvssen ist. Alleine, der Detrugjdenn mit Wolle bald wiederum Lberw'chset,
steckt darinnen, daß, so bald der Schäfer siehet,lo wird man hernach die wahrhasstia abge-
daß.u'HMvon seinen Lämmern! einige zu lchau-izvgcnen Felle des todte» Viehes gar leicht
de» gehen und sterben, er andere, und Marwv»i deu .fremden und falschen unterscheide»

' können,



ob dieie scbon die Narbe oder staUung ist unterlanedlici», indem sie enlwe-
^ baden wurden, wie es denn die der, als Lohn-Schäfer, um Lohn und

nMnacken werden, . so wird doch
f>-n- -iMle darüber gewachst-!>evn, a>s bey

ic , ist, die im Leben also aererbet ooer
! .-icknet worden find; ausserdem aber ban
n -n auch die F-lle der gestorbenen und «e-
?cdi"ch!tteu Schaafe daher unterscheiden,
M ,ene bleich und weisse, die,- aber rothe
»,d blume Adern haben. Ob nun wob sol-
M'-eSalt ein guter und treuer Sa-ä'er leich-
t?r w beschreiben, als zu finden , so hat man
tccd »iu>t »nihin gekonnt, die Wiü'tex um.
^Mdigkeiten eines solchen ki-rklich hier¬
mit-i-1-üriicken. Es soll aber ein Schäfer
Mkdmi eines erbarn und goMsurchttgen
Nudel'sich befleißiaen, vor Aberglauben,
Ke«n-sprechen, Zaubercy und ander» bö¬
se» Stucken sicb hüten, die Schasse lieb

und nicht nur selbsten mit ihnen ge-
Iiide ««gehen, sondern auch, seine Knechte
mit dem Echaas- Vieh .saüfftmüihig undj>,>-^»v-^!' vie uori
Mtsrannisch umgehen lassen, g»te Schaaf-igen Schaafe gleichfalls dem Schäfer über
Wde halttn, und selbige wider die Wol-lasset, so giebt er von jedem hundert der

dergleichen Vorhände», wohl rer.Meick-Schaafe a<vtThaler, nebstzeben bis

Schäfer Schäfer »^46

Deputat dienen, oder als Sey-undMenge-
Sci>äfer,,nit der Herrschaft se!-en undinen-
geu, oder eine gank eigene Heerde haben und
Trifft- Ächaftr sind. Die Lohn - Schäfer
bekommen ihre Besoldung, „ach dem die
Schäsere» groß oder miuelmF-ig ist. An
manchen Orten, wo sünff bis sechs hundert
Trag-oder Mntter-Schaafe gehalten wer¬
den, xsicgt man ihnen Zwanljig, vier und
zwanöig bis dreyßig Thaler, zwanzig bis vier
und zwantzig Scheffel Korn, aus zwey Schaas-
Hunden zween Scheffel gering Korn, einen
bis anderthalb Scheffel Weisen, einen Schef¬
fel Erbsen, eben ss viel Haber und Gerste,
sammt einem Vierte! Sa.'«, alles Dreßdncr
Maaß, und eine oder zwey Kühe im Futter
zu halten; dargegen nimmi die Herrschafft
den völligen Nutzen, ausser der Milch, die
ei»en Tag in der Wochen dem Schäfer
gebühren wenn aber die Hcrrschafft die übn-

ivHen, der Schaafe ^atur^ C'i^eujchassceuzwoZss^.sui-oen Butter/ und einen Käs von
und Wer, sammt der Schaas-Weide sich lieben bis -u acht Pfunden, welches Uiber-
«hl bekannt machen, deren Kranckhei- laffeu der Milch doch nicht rathsam ist. Oder
im untersuchen,und ihnen mir guten Art-- es wird der Lohn des Schäfers und der
nczen bc-icgnen, die Schaafe mit guterPsic- Schaaf-Knechte pur aus die Kost geschlagen,
ge und Wartmia »eriorac», wobl Acdtnna und k!l!>,e«en denenselben eine
Hilde«,
d-rniv
die Hinungen auf denen zum . ju,>„

hönqen Triffcen init allem Fleissc gebrau- Dreßdner Scheffel, ein Viertel Weiften, eben
Einhütung der Nachbarn so viel Erbsen und Linsen, ein Scheffel Ger-

SoninierS -
g-Se»,
Reichen,
Wl hüt

Km, daß kein Schade dadurch geschehe; paßiren zu lassen xsieqer. Dabey wird auch
das Krippen - Gerathe in gutem Staude dem Schäfer auf eine Kuh Winter-Fntte-
erhMn, die Wolle fleißig aufheben; bey rung vergsnnct. Ausser der Kost und Lohn
AMiig der grünen Saat zur Winters-aber, wenn man einen Sey-Schäfer hat,
Ä. nehmen, daß derselben und mit demselben anss Gemcng dinget, hat

'«gef-'get werde; bey der derselbe von der sanken Schaaf-Nuüung den
sehen, daß, so bald der sechsten oder siebenden Theil, muß aber auch

m lammet, sie es an den Oh-an dem Verlust, und ciniiien Kosten den sech-
>,"! t ihrem gewöhnlichen Zeichen bemer- sten oder siebenden Theil tragen; z. E. wenn

MIN«, ^ "^5 buken, anch.nie-.die Heerse neun hundert Stücke hat, und
w un Felde noch zu Hav-chem Schä'er das sechste ausgemachet ist, ge-

^.«me» lasien; wenn,hören dem Schäfer hundert und sunffzigStü-
'' Schaass. muß

-rben fechfe, so
r-chten "derrn wew-n der Herrfchaftl fttNste und dem Schä-
p>!^!'s-'^>>!»-» ^ ^ dem fer ems angerechnet; bekommt man bey der
n ^ «mge.)e„, und Kchaaf - Schure sechs Centner Wolle, ss
s.?-^ ^nterc»e jenier Herr- «ehörek d ''. on dem Schäfer ein Centner, lü^d
ik ii >.' '' ordern,^ ?iach-der Herrs/! afft fünffe; giebt diese sünssinai

i« verHuten suchen. JhreLe- Sa!«, so giebt es der Schäfer hav sechste maj.'.
»ä z Uii.';

1'

. .»«>



Schäfer
lliber dieses muß die Herrsch,ssr den Schlä¬
fen alle «vthw?.ndi->e Fütterung verschaffen,
weil der Schäfer hierzu nichts giebst, hinge¬
gen behält auch die Herr schafft den Düuaer
Mieiue, und hat der Schäfer nichts davon.
Der Meister- Knecht darf unter der Heeide
für sein eisen »alten ohngefehr dreyßig Stück
Melck-Schaase, und lunffj-hen galre S> >
ckeu, der Hammel- Knechr füuff und zwan¬
zig Mutter-Schosse, und zivöiff bis funff
zeheu gälte Stücken, und ein Lämmer-Knechl
fuuffzehen bis zwaukig Mutter-Schaafe und
zehsn Stück gälte Bieh; iedoch wird es hier-
jnneu bey eiuer Schäferei) immer anders als
dcy der andern gekalte». Die Kost aber muß
der Schlaf - Meister denen Knechten geben,
weil er ein sonderliches Devutat am Gm-ai-
de hat; solches bestehet gemeiniglich l» zwan¬
zig Scheffeln gur 5ioru zum Brote, und zween
Scheffel» «erina Koni vor die Hunde, ei¬
tlem Scheffel Wewen, einen, kalben Scye?-
fel Erbst,!/ einem kalben Scheffel Geiste/ ei¬
nem Scheffel Haber m'd ein Nortel Kübsen
zum Gsleuchte, nebst einem Stücke Krauc-
x .u,d/ und etwa« Gräsercv vor da-» R"id-
^ieh, st ihn, zu halten erlaubt wird. Die
Schaak - Melckung wird gemeiniglich dem
Gchaas- Meister oder 'Sckäfcr verdungen
„ach iede^OrtS Gelegenheit zu zwei» bis d-.itt.
Laiben Groschen, auch mehr, von jedem
Stück, welche Melckung auf Himmelfahrt
»der Pfingsten angehen, und vierzehen
vor Michaelis wieder aufhören soll. Oder d-e
Hen schasst niimnt sechs Tage die Milch, und
der siebende Tag gehöre: den, Schäfer, ie
doch nicht au eis, "',? gewissen Tage, sondere
bald an diesem/ bald an jenem, damit der
Schäfer den Tag nicht wisse, weil die Herr-'
schaffe wüsten wenig bekommen wurde. An
dere pflegen ihre Schafereyen denen Schäfernum ein gewisses Geld zu «erlassen, u ch
müssen die Schäfer vor ein jedes Stück ach!
Groschen, oder einen halben Gulden jährlich
Pacht aeb , alle Gefahr mit dem Vieh kra¬
gen, und solche) als eisern übernehmen,d-
etwas mangelt, oder Feuers-Brünsten durä,
ihre oder derer Ihrigen Verwahrlosungent¬
stünde, davor hasscen, und so wohl hierüber
als des Pacht-Gelds hacken genu-istiue Cau-
lion stellen, ancy p'ie-q Gesn'd« selbst loh.
nen. Nack dem SächsischenRechte ist eir
jeder Schäfer schuldig den Pferch zu schla¬
gen, und wenn er, aussr ungestümen Wet¬
ter, solches »nterlässer, muß er vor iede
Nacht einen Scheffel Kern Strafe gebe».
Soußeu muh auch der Schäfer bey dem Ge-
traide Heu und Grummet einbringen helfen.
Weile« auch nicht leer abgehet, daß nicht
Iii?wei!en entweder dnrch Seuche oder Raub
der Wslffe, oder durch andere Zufalle die
Heerde verringert wird; als ist der Schäfer
verbunden, den Abgang an den Sterblinaen
vder verreckten Schaafe», durch die abaezo-
x-men Felle, welche jedoch ohn« Beyseyn des
Verwalters oder andern darzu bestellten Witt-
D.ffls - oder Haushaltung«- Bediente» »ichr

Schäserey -5^
abzuziehen/ n> berechuen z was aber vom
Wrlffe zerrissen worden, oder durch ankere
Falle verunglücket,soll der Schäfer ein Zei¬
chen bringen, oder doch gleich ansagen „ich
beweisen, wie das Unglück geschehen, „nd
daß er deswegen keine Schuld trage. Es ist
Sas aUersicherste, man suche zum cfftew dfz
Schäferey heim, und gehe alleWinckel, Bv-
ideu, Küchen, Kammern und Keller durch, las¬
se auch die Schaafe zum öfter» zehlen, und
das ehugesehr, wenn der Schäfer sich dessen
am wenigsten verstehet, damit man erfahren
möge, ob mehr andere Schaafe verbanden,
die ihre» Unterhalt ohne Vorwissen der Obrig¬
keit haben, weil die Verwalter osst faul und
nachläßig sind, und den Schäfer, wen» er ih¬
nen bisweilen ein?amm sveudjret, »ach sci-
uem Willen haust» lasse». Mit de» Schä¬
fer» pflegt man i>es Jahres zwevnial, als aus
Walpurgis und Michaelis, folgender Gestalt
zu rechnen: Erstlich -.eklet mau alle Me'ck-
i»,d gälte Schaafe, alte Hämmel, Zeir-Schaa-
fe,?eit-Hämmel, 5'.ä!der-Lämmer „nd Hain«
mel-ttmmer, oder,' wie die Eintheiln!,«' so?-«
Iren auf ein - und ander» Schäfereyeii ge¬
bräuchlich, die alte» Schaafe, die stch^lh-
niqlen Schaafe oder Sechsschmifler, die vier«
zähnigte»Schaafe oder Bierschauffer, und
die Zeit-Schaafe, die alten Hämmel, die
stch?;ahnigken»nd vierzähuiatenHämmel,
und die Zeit - Hämmel, mzleichen auch die
Kälber- und Hämmel - Lmmner. Von diesen
-itihet »ian ab, was von ieder Sorte verkausst
und geschlachtet worden / und denn auch
ivas gestorben oder sonst umaekouimen- Die
«n'ügen Lämmer kommen auf Walpurgis in
den Vorrath, und auf Michaelis erst in die
^echnuna.

-Schäserey, dieses Wort wird in breyerlt»
Fernand genommen: Denn 1) wird darun¬
ter die Heerde, an Hammeln, Schaaf-Müt«
'ern und Lämmer», oder -) der Ort, wo
?iestlbe gehalten werden, gemeiner, oder ez
vird Z) unter diesen: Nahmen alles, was
'.um Unterhalt der Schäme gehöret, als
Scheuren, Ställe, Wiesen, Weiden, Hut
>nd Triffren begriffe». Wa.> le» einer Schä¬
ferei), so weit nehmlich die Heerde darunter
verstände»wird/in Obacht zu nehmen, da¬
von ist oben den dein Wort Gchaas bereits
Meldung aeschehen. So viel aber eine Schä«
:erey betrifft, wen» min nehmlich den Ort,
di> die Schaafe gekalten werde», oder denSchäfer-Hof darunter vergehet, st wird die¬
selbe gsmeinielich viereckiat angeleaet, und
mch Proportion der Schaafe, so man hält,
nn geraumer und wohlgel caener Play dazu
lensmmen, da denn der Schaaf-Schll me>-
tens also gestket wird, daß er a» einem er-
'-abenen trockene»Ort stehe, au beyden schmg-
len^Seite» seine Thorwege b be, damit die
knsst ohugehindertdurchstreichen könne, und
?!e »leisten Fenster gegen Mittag sich "i5^
ten, «!, den übrigen drei? Seiten lind des
Schäfers Wohnung mit unterschiedenenKam«
mern, Keller und Sewölbe, die Milch, K



Mölle darin» zu verwahren, ingieiche»
NWMN Scheut Knk- Stell, u-.d-loch
^br k'ci"«' abaesondertestalle I.w die Wid-

Mminel, Lammer, auch für rrancke
Kaase. so von den gesunde.,, ohne Verzu..,
^sondern smd, mir erforderter Mqvsi.!.-
Wit aiijule.:e:>. Wer eine E?chme-
«n >» baltt» besuqt, soll durch unziemliche?
«,d n ^rsiüßi-ies galten dcr Scoaaxe weder

i dcii Wäldern und forsten, noch «n dem
>?e!dauf Äcckcrn und Wlese» einigen Scha-
Ke,i verursachen, seine Nachbarn nicht be-
Uwcrcn/ foi^ich' scjne» Rechts nichl mis-
driu»e», noch über Sie hergebracht Besug-
ins«»der ein-eföhrte Ordnung schreite», der
aber dessen nicht befu.zt, sich dißfalls keiner
^aierinla unterstehen. . ^ -
'gli'äffren, heist dasjenige Holst, worin-
,M der Lauf und das Schloß einer Flinte
M einer Büchse eingefass-tist. Es wird
Wisckem outen Holtze, als NuÄaum-, Ei¬
chen-Voll':c. oew'iliet, und ist eine Arbeit

Schalsten Schal-k Schalen Scharley -5;o

den.
Schälen, Bäume -schälen, Heisset diejeni-

„enBaum-Rinden,welche man mir bessern!
AMI, als im Ofen gebrauchen kan, z. E.
die ?icbcn - Tannen - und Aspen - Rinden,
so den Rothgerbern; die Erlen-Rinde», so
dcnMbcrn; die Rinden vom Tannen-Baum,
so denen Baureu und Land-Leuten an eini-
am Orten, zu Korben, Deckung ihrer Dä¬
chermd Veiwahrnng ihrer Bienen-Stocke
mder den Regen dienen, von denen Bau¬
me» abziehen. Es ist dieses Schalen nicht
anders, ali von denen zu Bau - und Breiin-
Hsltz gcfalllen oder sonsten angewiesenen
Bäiilncn, keineSweges aber von denen stehen¬
de!! und gefunden, in denen Wald-und Forst-
OrdiMinen erlaubet, und muß im Frühling
i» dem Monat May, da der Safft die L^inde
gleich!i!m von dem Hsl?e absondert,vorae-
nommen werden, weil sonsten zu anderer
Zm diese Arbeit sehr schwer von startenM't>

Schävpes, hsisse» in Oesterreich die HM
«gedroschenenoder gevorfchlMeu Garben,
« ov man anderer Orten Rlopffen oder
2>c>open nennet.

Schafft, bedeutet "Ntwcder obcnacdachke
uwiil^ die durch» Schafften verfertiget wird -
we.cher A,t. nachziehe ^-st^er «us
ocl!l !/nsch!a« Iiud dem Vorder-Sckaffr,
^ cdc.itet den mittlern runden Theil einer
^u»e, ^er auch den holkcrnen Stiel einer

oder Rayen-S^w-any,siehe
^^5'lm. Nannen-Rram.
»1^« v-issetein eisernes

auf dcr H-nrcruüd Sör-
Wlich »der Bauzr.Aazens be-

ivird von den Stirerer- ^iedni'
d->s>«i«e Me!)!genciii'.er, so vom Kalck und!!.

manchen! schwariW Lande sich befindet/ da¬
her von Unverständigen dergleichen Erde, so
am Tage dieses zeiget, Salpetc r. Erde ae-
heSssen wird. Es lässet sich aber diese» Mehl
Lvr dem Salpeter am Geschmack erkennen,
denn der letzte ist eiskalt, der erste Hinsegen
bitter, kalckichl und hitzig. Auch heist ein
Kraut-Haupt, welches zwar ä!,sfe>-!ich schei¬
net, als wenn e? dichte mit Blättern qefüllet
wäre, in dcr That aber innewendig leer und
soojch ist, ein Schalck. Und von diesem be»
trügliche» Schein nennet man auch einen sal-
schen heuchlerischen Menschen eiuen Schalck,
ja alles was falsch isi, sagt man, es liabe einen
Schalck oder sey ein Schalck. In diesem
Verstände >«„: dcr Heiland von einem Men¬
schen. der nicht aufrichtige Absichten hat, daß
sein Auge ein Schalck sey.

Schalen, sind Zugehörnnaen einer Waage,
deren zwo an !enden Enden des Wage-Bal¬
kens hängen, in deren eine der E örper, den man
wagen will/ in die andere aber das Gewicht ge¬
leget wird.

Schalen, nennetnianauch die Klauen ox»
das Horn um die Lauste dcr Hirsche, Reheuri»
Schweine.

Schale», heissen auch die Behältnissedes
Kerns oder Saamens vieler Früchte, ingle!«
chen heist die äusserlicheRinde an denen
Bäumen, die Schale.

Schalotte, ist eine besondere Art kleiner,
schmackhaffterund angenehmerZwiebeln,de¬
ren Geschmack linde und sich fast auf Lauch
ziehet, daher sie die Koche an allerhand Spei¬
sen, in denen Küchen zu verbrauchen pfle¬
ge». Sie bringen in unsern Landen gar kei¬
nen Saamen, sondern müssen durch Jerthei-
lung der Bollen fortgepsian^etwerden. Es
wirb ton diesem Gewächse als elwas sonder¬
liches angemei cket, daß es wider die Natur
ande>er im abnehmende» Monde lebhaffter
als im zunehmende» sey. Man muß sie sei»
nach der Ordnung kecken. Wen» das Kraut
davon welck und dürre wird, nimmt man sie
im trockenen Wetter wieder an-, und lässet sie
>n einem trockenen Bode! sein ausdürren,
hektisch ran man sie von einander theilen, die
grosse» allein zur Speise und zum Gebrauch
verwahren? die kleinen aber um Michaelis
wieder in die Erde stecken.

Schalt-Jahr, siehe Jahr.
Scharbocks - Heil' suche Löff.l-

Rrarit.
Gcharbocks-Vlee, siehe Z5iber-Rlee.
Schavl>ockö - Rraut, suche Löffel-

Rraur.
Gckarlach-Rraut, Garten - Scharlach,

heist auck sonst Rermes - ZZaum, ist ein nie-
d-iaes 'leines Bnumleiii, so in Spanien,
?ranckreich und Italien wächst. Unten ans
seinen Blättern wachse» die berühmten Ker-
meS-Körner oder Scharlachbeere» Und eigent¬
lich beissen die Blätter Scharlach-Kr«ut.SieheRermee-Vaum.

Gcharley 'Rittev - Rreuy, grosse oder
RömischeSaibey, ist ein Garmi- Gewächse.

«elckc>
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theilet nch nach der. Spise zu in gar viel
Seiten-Zweige. Die Blätter an diesen und
an dem Menge! sind also zerschnitten/ als
wie die an der Scabiose, und sehen gar an-

«elcheS an Gestalt wie weiss« Salbey ist. Sie Scharte, ist ein Kraut/ welches aus seiner
hat einen viereckigen fast Ellen hohen, rawjWurtzel ianalichte und breite Blatter hervor
hm und ich- farbenen Stengel/ rauhejstssser, die viel gross«/ als wie die an der
'zerkerbre Äsche.-- farbcne Mäller/ die eines!Be.'vnie, am Rande tackigt, oder zerkerbt,
guten Geruch» sind., und oben an den- Sten-lund dunckel-grünerFarbe sind. Sein Men¬
sel etliche Reihen sich abwerts neigende Hül-'gel, welcher zwey bis drey Schuh hoch wird,
fen, da,innen Pnrpnr - farbige mit lichtest gerade/ sest, rothlich und gestreisst, und
hla'! vermischteBlumen wachsen. Es er-'
fordert einen mittelmäßigen Gmnd, und «m
vfft begossen seyn. Die Weinscheiicken hän¬
gen dieses Kraut mit Hollnnder- Blüthe in
den Wein, ivm eine schöne Farbe r
Zichen Muscateller-Geruch zu ge'sen, er rau¬
schet aber da.-on leicht und macht Kspsweh.
Es ist warmer und trockener Nacur, siä-ckel
»en Magen, verzehret alle kalte Feucht», kei-
ten, verbessert das Geblüt, und iß sonder¬
lich gut wider den weissen Fluß, und andere
dergleichen Wsiber-Kranckheiten.Der Wein,
darin» Schau ach - Krasr gesotten, erwä r¬
met den erkälteten Msgeii, vcrdanec n.:d
führet a«S den Phieama-ischenSchleim; zu
viel aber gebrauchtschadet er dem Haupt.
Die. grünen irischen Blätter pffecet man in
Bittrer mir Evern vermenat zu backen, . p
die Nieren reinigen und stärcken. Die dar¬
ren Blärrer -u Pulver gerieden aebe» einen
g.tten Schinlpff Tedact, welcher ^'n Niese--
erreget, und d -.S Gehirn von Flüs-en reü!!-
gxr.' Das Kraut in Wein gesttte», oder

irnn eine schöne Farbe und zieb-jders als wie die untersten. Die Blüthe»/
welche auf den Spitzen der Seiten - Zweige
wachs
ren
Purpur-,
ausgeschiveifft, und in gantz dünne Stücke
zerschnitten find. Auf diese Mürben folgen
Saamen/ deren ieder oben auf mit einem
Bürstlein versehen ist. Dieses Kraut wäch¬
set auf den Wiesen, an etwas feuchten Or¬
ten, und wird von den Färbern sehr gesucht,
welche solches zum Kchwartzfckrbe»brauchen,
und Cenmer-weiseaufkauffen.Weil aber das
Gras auf denen Wiesen durch das Scharten«
Sammlen sehr Zertrampeltwird, als »fleaeu
es gltte Hans-Wirre »ichr zu leiden? es wäre
denn, daß ihnen die Wiesen, darauf derglei¬
chen Kraut in geitiiqsamer Menge zu finde--,
übe-Haupt -^gemiethet würden. S»nsten k-t
es gut zu Wunden, zu Quetschungen und
wenn man hoch herunter gefallen ist, indem es
das geronnene Geblüte zertheilet; es ist auch

fnstl, aufgelegt, heilet Wunden und eitrige
Schaden, venekret dl> Gejchwulst, und ver¬
treibet die bleu.Mähler von. Schlagen oder

allen. Der Gaame mit Wein^getruncken, zu Brüchen; reiniget und trocknet, und wir»
ärcket das Gedächtniß. Der Schleim aus
em Saamen mit Rosen-Wasser gezogen, her¬

nach mir Fenchel-Wasser vermischet, und mir
Tüchlei'l über die -lugen gc!e-)!agen, benimmt
die Entzündung-Rvlhe und Schmertzen der¬
selben- Ein Saam-Ksrnlein j„ das Äuge
geschoben, und etliche mal darinnen herum
getrieben, nimmt den hinein gefallenen
Staub hinweg,'reiniget und machet es kell
Es findet sich noch eine Art von Scharlach-
Kraut, so von einigen Lollcs tovis, von
andern aber !>a>v!a monrza» w-xim» genannt
wird- Es wächset solches in den Wäldern,
wo feuchter Grund und Brunnen - Qoelle»
find, hat feiste Blatter, die eines ziemli¬
chen Geruchs, eine gelblichte Blüthe, dem
Garten - Scharlach an der Gestatt gleich,
und ist wie Verselbe, warmer und trockener
Natur.

Schavp- Eisen, siehe Rraut-Eisen.
Gcharr-oder Schnurr-Erde, beißetdieje-

oe Erde, so man ani den Gassen und Strassen,
sonderlich wo der Vieh-Trieb durchgehet, auf¬
scharren lässet; diese pfleget man auf Halfen
üisamme^ zuschlagen, und auf das Keld zu
führen, oder auch die Bäume m denen Gär.

damit zu düngen; doch ist dabey zu mer¬
ken, daß aller dergleichen Gassen- oder Schgrr-
«wjK kaum zwey oder drey Jahr Duugnng
l.ält.

i-»ueriich und äusserlich gebrauchet-
Scharwerck, siehe Frohn-Dienste.
Schau-Essen, Heisset man alle dieieniaen

aufs zierlichste au'?gepo«te Aufsätze und Spei¬
sen, weiche bey grossen Ausrichtungenund so¬
lennen Gaßereyen bloß zur Zierath «--d Au¬
genweide auf der Tafel unter andere Speisen
aufgesetzet, oder an deren Stelle weaen der
Figur des Tafel-Risses eingeschobenwerden,
aber iedes mahl unangeschnittenstehen blei¬
ben. Hierzugebrauchtmannunallerley bnnt-
färbige Gallerten, wilde und zahme ausge¬
putzte Schweine-Köpsse,und was dergleichen
mehr.

Schauffel, ist ein höltzernes Instrument
nnd nochweadiaes ^ins - Gerälhe, das Korn
und andere Feld «Früchte in der Scheune auf
einen Haussen zu werffen, zu wursscln, daS
Getraide aus dem Boden zu weuSen, und
bey dem Messen in den Scheffel oder ander
Gemässe zu bringen, das Maltz damit zu ar¬
beiten, auch sonsten allerley andere Haus«
wirtschasstliche Arbeiten damit zn verrichten.
Sie ist ans einem Stücke Holtz verfertiget,
-hat einen laufen Stiel, und ist an dem un«
tern Theil breit, und etwas Mnlden - sor«
mig ausgewolbet, damit die anfgefasscten
Körner und anders darauf lieaen bleiben mö¬
gen. Die Wurfs- SchauMn sollen kurtze
Stiele habeu, weil damit das Getraioe reiner

genurfft
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Dresche?

5 kni' wiewohl solche von de- Passer damit zu beschneiden. Eine etwas kür
nicht aerne gesühret werden.'""-- ...» ^

achen, als k
zere Haar-Scheere müssen die Pferde bey i'y»

lüü. ere Ärn^e machen, ais >ie
,ic.e!> Korn-Schaiisseln. An einigen

?^u!^'..nde.0»-ere:!-^

mik ei^em am innrem Theile schräg einge¬
ht-!! und beMgren Stiele verieyen luiv.
Die eisernen ^chanste>n.»»t holyeuienund beym

benmlüchen ha^inan eiserne
5ch-»ffel!i, welche hinken am stiele und an
M«, Seiten einen hohen Äand haoen, d>,e
zk«m und die Asche desto fuzlicher damir aus
W-cnOesen zulangen. .

gch.nim, nennet man bey denen Kochen
ticlemqe» Blasgen, welche durch die Mrcte
Feisegimg der feuchtenMaterie, darinnen
die Speise gekocht wird, entstehen, und ge-
mcniiqlich mit demjenigen vergesellschaffter
siüd, ms sich durch eben diese hefftige Be-
mgiing von der Srei>e «sondern lachet.
Mim n-.i» die Feuchtigkeit jetter oder
jäher ist, nachdem wird auch der Schaum star¬
ker und beständiger.

Schaum-Löffel »der Rette, ist ein groiie
jicsscrblecherner Löffel- meistentheiis durchlö-
chcrr,ivoniir die kochenden Speisen abgeschüu-
luel werden.

Schcben, Heisset man diejenigen Soalpen
und Epreu, so aus dem gehechelte» Flachs und
Werg heraus geklopffer und geschwungen
werden.

Schecken, find eine besondere Art Pferde
M vermischten Farben,welche von denen sonst
teümiiten »ierHaw't-M'beil abgehen. Unter
stlchei! werden sonderlich die schwartz und weis¬
st, wem, die Farben wohl abgetheilet, hoch ge¬

halten. Die andern achtet man wenig, wcnnMker,welches so groß,dax'cs >nst e
sie nicht ein gans schwarzes Gescyröt und zur Beschiiig nöthig har.
große schwarpe Augen haben. Scheel, wird auch derjenige!

Scheere, ist ein v: ii St.ml verfertigtes In-'
ßniinents aus zweyen scharst geschlissenen und
mit einer Niethe oder Schraube zusammen

1 Puz-Zeug Zcheerc. Schcas-S<.
ist bereits an gehörigem Orte beschrieben.

Scheele/ wird auch das eiserne Beschläge
an den Sperr-Leisten genannt.

Scheer-'^isen, ist eine besondere Art von ei¬
nen, Hui-Nse», so ans zweyen Theilen beste¬
het, und hinten a-ii Stollen eine Schraube
hat, damit man das Eisen aus- und zuschrau¬
be!!, folglich groß und klein und zu allen Füsse»
gerecht machen kan.' Dergleichen Listn pfle¬
get man denen zwanghüfigen Pferden aufzule¬
gen : Nicht weniger auch denen, welche die
Eisen mit Nägeln und Horn weggerissen, oder
denen kein Nagel ohne Gefahr eingeschlagen
werben kan.

Scheffel, iß ein bekanntes Maaß trockener
Sachen, und pfleget man damit allerhand Ge-
traide, Mehl, Sau;, Obst, Hopffen und andere
Früchte zu messen. Das Scheffel-Maaß ist
nicht allenthalben gleicher Grosse, und fast von
einer Stad: zur andern unterschiedlich. Weil
aber solcher Unterschied im Sande! und Wan¬
del reine ger.nge Hinderniß und Beschwerlich¬
keit verursachet, als ist auf des Königs ^u-
Zu!ii ü in Bohlen und Chursürstlichen Durch¬
lauchtigkeit zu Sachsen jpecialen Befehl nun-
nwhro in Dero Churfürstentbuin und incorpo-
rir-ten Lsndei: i-urchgehends der Dreßdner
Scheffel eingeführet, welcher in Viertel oder
sechzehen Mekon eingetheilet ist. Das soge^
uamtte alte oder Leipziger Maaß, welches so¬
wohl als alle andere von dem Dreßdner Schef¬
fel oiffenrendeMaasse gank und gar abaeschaf-
ftk worden, verhält sich gegen den Dreßdner
wie drey gegen vier, oder wie es einige ge¬
nauer haben wollen, wie sechzehen gegen ein
und zwantzig, also, daß drey oder sechzehen
Scheffel Leipziger, vier oder ein und zwanzig
Scheffel Dreßdner ausmachen.

Scheffel, wird auch vor ein Feld-Maaß ge¬
nommen, und bedeutet soviel als ein Stücke

, erjenige viereckige Ka¬
sten ohne Boden genennet, womit man die
Pflaster-Steine zu überschlage»/ und nach des¬
sen Inhalt zu bezahlen pfleget. Es ist aber

nr auch ihre Grosse und Benennung
>nircr>u,iedlich; die.Vanm-Scheere, wo-
>i>itman das unsaubere HM von den Bau-
wcn räumet, stecket mit dem einen Theil

Stuy/ oder mittelmäßiges Holkernes Faß in
der Haushaltung genennet, so zu allerhand Ge¬
brauch geschickt ist.

Scheffeln, es scheffelt, sagt man vom Ge-
Z viele Körner hat, und beym
gut in Scheffeln eraiebt; als»

ist-Haber dosier, als anderer

N'els.

und Sche:de-Munye, w>rd zum Unterscheid der
-0,epa- groben uns harren Mim:;-Sorten die kleine

) e^e iss>u>ml, lang und Ichmai, das Munize geneitüet, !i» jkmeiüen Leben
zum

'M M
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zum täglic hen Einkauff der geringsten Bedurft
Nisse höchst nothig und unentbehrlich. Die
Speeies derselbe» sind nach der Land?s-Art
und Gewohnheit, wie auä, nach Beschaffen¬
heit der grobem Müntz-Sorten unterschie¬
den. ^ns-?emein sängt sich die Scheide-
Müntze von dem Heller an, und gehet mit
dem Pfennige, Dreyer, Sechser, Achter,
Neunpfennig-Stucken fort, bis auf die Gro¬
schen und Dopvei-Groschm; dahcrgege» die
groben Münk-Sortei: bestehen in ein Sechs¬
theil - oder Vier-Groschen- in ein Drit-
theil- oder Acht-Groschen - in zwey Drittheil-
oder sechzehen Groschen - und Speeies-Tha-
ler-Stücken.

Scheide Nasser, ist ein scharf-beissendes
und sonderliA die Metalle, ausgenommen das^
Gold, auflösendes und fressendes Waffer, wei¬
ches aus Vitriol und Salpeter, worzu man
noch ein wenia Alaun und Salk setzet, gema¬
chet wird. Es ist dem Menschen, der es zu
sich bekommt, tödtlich. Wiewohl von denen
Rrchen berichtet wird, daß sie solches ohne
Schade» trincken könne».

Scheiner, wird von dem Getraide gesagt,
wenn es Fleckerweise vor der Zeit zu Stroh
wird, ehe es recht gekernet, daher Vergleiche»
allezeit leer ist.

Scheit, ist ein grosses aus einem Klotz oder
Waltze gespaltenes Stücke Hol», so man im
Ofen oder auf dem Herde verbrennen will.
Was von Ober-Holtz nicht zum Bauen dien¬
lich, wird zu Scheiten geschlagen. Die Schotte
«erden au einigen Orten zwey Lllen oder vier
Schuh, an andern aber nur siebe» Viertel-El¬
len oder dren und eine» halben Schuh, auch
wohl nur anderthalb Ellen oder drey SchuL
lana geiuacht. Bey dem Scheit- oder Claff-
ter-Schlagen muß man vor allenDinzen wohl
mercken,daß die Walken oder Klöner nach rech¬
ter Länge der Scheite nicht zerhauen, weilda-
durch vieles in die Spane» .»gehet, sondern mit
der Säge zerschnitten werden. Die Scheit¬
oder Claffter- Schlager müssen keine gankeKlö-
tzer in die Walken einlegen, sondern selche, sie
möge» seyn, wie sie wollen, in Scheite zerspal-
ten, auch die Scheite in gleicher Lange schnei¬
den, obgleich die Aeste bisweilen hinderlich wa¬
ren, so etwa» ein paar Zoll ausmacht, sonst kön-
te der Anschlag oder d»e HM-Tare nicht rich¬
tig gemacht werden, wenn dieses bey den Wal¬
zen oder Klötzern nicht inAcht genommen wird,
so gehet durch ieden Hieb wenigstens eine Vier¬
tel-Elle Holk ab,welches denn allezeit bey nahe
die siebende Claffter Holy Abgang macht. Eine
iede SorteScheite muß zusammengesetzet wer¬
den, inaleichen müssen die Unterlagen nicht
von Latten-Stangen und spaltigen Scheiten,
sondern von dürren Stangen seyn. Die Schei¬
te muß man nicht auf die Scharffe oder hoyie,
sondern fein dichte in einander auf die flache
Seite legen. Sie müssen nicht nur vorne, son¬
dern auch hinten die rechte Weite und Höhe
haben, und ist dabey wohl zuzusehen, daß nicht
kurkeund krumme Sp.'nnen-lange Stäcklein,
wMe die Hchsi5-Kch!äM v?ü Trüchs» oder
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Quirlen abgestummeit, zerschlagen, und damn
idre Claffter» aussetzen. Die aus den Walken
oder Klösern gespaltene Scheite werden
Rern-oder Lager-Scheite genennet, zum
Unterschied der Gtsck-Scheite, welche ans
denen ausgerotteten Stöcken mit grosser Mü¬
he gespaltet, und ebenfalls der Claffter nach
verkanffet werden. Die Böttger-Scheire
werde» groß und starck gelassen, und nicht so
oft als die zum Bremen bestimmte Scheite
gespalten, damit sie desto besser Dienste thun
können. Sie werden theurer alS andere
Kern-Scheite bezahlet.

Scheir-Flösse, siehe Flösse.
Scheit-Holy, darunter wird, zum Unter¬

scheid des Sau-Hslyes, insgemein das in
Classtern gesetzteBrenn-Holk verstanden, wie¬
wohl auch dieBöttger-Schette darzu gezehlet
werden können. Siehe Scheit.

Scheir-Schläger, Scheit-Hauer, Claff-
ter-Gchläger, Heisset man diejenigen, so in
dem ihnen angewiesenen Ober - Hclke die zu
Bau- Brenn - oder Bötrger-Holtz bestimm?
ten Baume fallen, auszeichnen, und was
Brenn-und Böttger <Holk anbetrifft, -u
Scheiten schlagen, solche in Claffter» setzen,
auch den Abraum auf- und zusammen ma¬
chen. Ihr Werckzeug bestehet in einerBaum-
Sage, guten Holg-Art, Beil, auch etlichen
eisernen und bächenm Keilen, ingleichen Spa¬
ten, Schuppen und Rade-Hauen zum Ausrot¬
ten. Was sie beym Scheit-Schlagen zu be--
obachten, ist oben unter dem Wort Scheit
bereits erwähnet.

Scheibe, pflegt man diejenige junge Kuh
zu nennen, die noch nicht zugekommen oder ge-
kalbet hac. Siehe Rul).

Schellsr, siehe Rabe.
Schell-Fisch, suche Cabliau.
Schell-Hary, siehe Tannen-Hary.
Schell-Rraur, Schöli-Rraut, ist ein wil¬

des Heil-Kraut,davon man zweyerley Gattun¬
gen hat, das grosse und das kleine. Das
grosse Schell"- oder Gchöll-'üraut, welches
auch sonst Mayen-Rraut, groß Schwal-
ben-Rraur oder Schöl!->Dury Heisset, hat
eme schwärkliche Fingers - dicke Wurtzel,'
weiche mit vielen Fasern behänget ist, und
wenn sie gebrochen wird, einen Kaffran¬
gelben bittern Safft auslässet. Die Blätter
sind den Agley-Blättern gleich, doch grösser,
linder und zarter, und geben, wenn sie ab¬
gebrochen werden, ebenftlls einen Koch-gel¬
ben Safft von sich. Die Blumen sind gelb,
nach welchen lange und rnnde Schötlein
folgen, so mit schwartz-gelben Saamen, dem
Mag-Saamen nicht unaleich, angefüllet sind.
ES wächset hin und wieder den Zäunen
und alten Mauren, blühet gleich im Früh,
»ahr und?en gankeu Svwmerburch. Es wär¬

et, trocknet, reiniget, schärsset das Gesicht,
hretdie Galle ab, öffnet die Verstopffungcn

der Milk, Leber und Harn-Gänge: In Wein
gelegt, uuo davon gerruncken, treibet es den
Schweiß, ist ant wider die Gelb-und Wasser-
such:, Echarbock, Zieber und Pest. Der Sank,

mtt



Schenckei, -55^
schwulst der Pferde^vlgendergestalt m c»-
rirsn: Mau nimmt Sauerteig/ Hsnig, <daltz,
Lein-Oeiund Eßi-». siedet es in frischer Milch,
die nicht abgenommen ist/ bis daß es so dicke

Z5?7 ^

^„"ldcrLö-gzwcnmaldes Tages eingenv!!-- ^..... ......
^ !..m daraus scschwiket. treibet d:ePen dainrr. i«laget e, au? ein -.si-Le« Tuch, bindet»

-"chweiü'-ni»: Die Wnrsel am Halle dem Pferd um t>e» Fuß, damit es nicht herab

b«^Ä-hrel'fÜr der Pest. 'DasKraut
^^'^ußiMen'aevuiiden^ heilet die Geib-
?^t'midiiesetdieGeschwuIstderBemeaus -«>c!>t.midMetdle<deic.)r
MWZ «nd Ssitz ti'rmiicht, um «u^«
Me »ebunde'!, witc:: r:e Pitze ui Mbe.».
Dj uich ein Heil-Kraut z» stlscheuSouiioen,

Pss-ime acdorret, gepülvert, unv

tj»».'«re»tt, heilet ai-e ,aule Schaden. .Me.n
mdSeschwüre. Die ,rijche Wurzel mir «rij./

und Süiweinen ^7M>na!tz zernoneu, ,!i
eineSalbe wider den Grind un) Räude, ^er ......

»sm Kraute öffters auf die Wertzen und zeucht »w o-e Ge,ch
f!l.icr-5!«g-n gestrichen, vertreibet sie. Das brannte» Lmmen v

Met das Gesicht, machet rie Augen rein.ver-.
n.idet die Rothe und Flecken, trocknet das
Zr,essen, ßilletdieSchmerken, und heilet die
Schäden derselben. Es nimmt die Sommer-
spnisen und Pfinnen aus demGeiicht^üiweg,
iiuset klareHaur, und keilet faule Schaden
md Geschwüre. Innerlich eröffnet es die Le-

falle,und thut solches sunfvdersechs Taaenach
eniander, aile Taae zweynml, so vergebet ihm
die Geschwulst. Oder man nimm: zerswssenen
Zcin-Saamen und Heu-Blumen, siedels m
Bier, menget hernaai weisses Mehl und.nvnig
darunter, lässet es wieder sieden, und rühret
es. daß eS nicht dicke werde, hernach schmieret
! an dem Bzerde die Füsse damit. Oder,wenn

man dicke Wein-Hefen, genossene Wachr.older-
Beeren und E,)ig untereinander nienzr, und
dem Rosse die Beine damit schmiere!, sover-
zeucht siw die Geschwulst. Man kan auch ge-

nmen von einen, Back-Ofen zer-
klein reiben, denselben mit Sa!»

uns Eßiz wohl vermischen, und auf eil! weiß
wüllen Tuch als ein Pflaster schmieren, sol¬
ches ui'sr das aeschwollene Bein binden,
und dam-r drey Tage lang täglicy eontinui-
rsn. das Pferd aber auch so lange in, Slave
stehen lassen. OderBenedieten-Wmtzel und
Schwark-Wurtzel in Brunnen-Wasser gesöt-

t»,»«treibet die Gelbsucht,»a'o befördertde» ten. und nur dem Wasser die Geschwulst ge-
Hiim. DerE?trael ist ein bewährtes M'.ttel^viiiÄcn;.hM!>'.ch Weikcn-Kiepen in gutem
»S« das dreu- und vi
stcht iindBerßopffung
Das Kai« mit Wein eingenommen
«übttdie Geld- und Wassersucht, Fieber und
W. Das
kleine Schell-Dr>»ur,Fe:awar'!ze!>-tVury/
,«««set gerne in wässerten und sumxffigen
Lnen; kommt im ersten Frühlinz hervor,-zunemnen uvermiier. Nun inid wir. vermöge
md verlieret sich im Mayen wie! er. Seine'des Gesetze»derNarur verbunden, einesiedeil
Nmer smd rund, und iiegen gleichsam ohne Wohlfahrt, so viel an uns ist, eben so als unsere
Stengel an der Erden. Es hat gelbe -ge- eigene zu befördern ; dannenhero können wir
stinite Blumlej«, und eine von länzüch-run- auch leichte wissen. in welchem Fall und in wa»
de» Knjxffe» zusammen gewachsene Wurkel.IMass« wir hauxrsachlich einem andern etwa»
es hat eine eigene Krafft. die Feigwarkenschencken sollen; ja wir seken hieraus die Ab¬
end güldene Ader zu heilen, wen?, die ganke'sicht der nuter uns einaeführten Gewohnheit,
PMtze zerstojfen, oder Sie Wurtzel mir ei- da mau ?fielet Nahmen«- Geburtö- weih,
mm Mrateuen susfen Axffel vermischt, auf- nacht- oder keiligc Christ-und Neu-Iahr-
Mget wiid. Ausser dem ist es ein gut Schar-
»ocks-Araut. und wird unter den Krä uter-Sal¬
ut mit genonnuen, oder Wein darauf gegos¬
senu::d getrunaen.

Schelm, also wird an einigen Orten die Best
M das jähe Sterben und Umfallen des Pfer-
oe-undRindviehes genannt. Siehe pest.Svnst
Nl es ein Schiinpf-Wort, so einen Menschen
an.eizet, welcher einem tückischer Weise aros-

' thut.

Schencke!, hcissen diejenigen Theile des
A^k», welche dessen Leib uuterstüse», und
wenn es gehet, die nöthige Bewegung n-ae. - n.
r» »Nt. tieje mancherley Zufaiten ünterwvr-
'u>- »clci)emabcr durch gute Wartung und

UM -bzuhelffe», wie berei:« an seine,u

sc/i ttn', ^ü)e>!.rel leichte amulau-
und ,>i schwxueu. Aicte Ächenckei-Ge-

rd viertägige Zieber. Geld-jsauren Eßig geröstet, und gar warm auf die
funzd«inwendigenT!>eile.!Geschlvu!A gebunden, machet dief.-lbige bald
Jein eingenommen', dienet vergeben.

Schencken, hsisset diejenige Verrichtung,da
einer das Eigenthum von einer Sache, die ihm
allein zugehöret, einem andern umsonst und oh¬
ne Entgelb oder etwas gleichgültiges t «vor an¬

zunehmen überlässet. Nun sind wir. vermöge

Kciligc Christ- und Neu Iahr-
Geschcncke auszutheilen, Hochzeit-Geschen¬
ke zu geben, v er denen Sechs,vöchnerinnen
auf das Bette zu schencken ; und was ist
wohl eiiemalen sey Errichtung der sogenann-
reu geschenckten Handwererer der End¬
zweck anders gewesen, als daß mm, denje¬
nigen, die da Lust und Geschicklichkeit besi¬
tzen, auf dem Handwerck etwas gutes zu stiff-
te». aber solches auszuführen an nöthi¬
gen Miteln Mangel leiden. Geschencke hal¬
ten und ihnen zu ihrer künfstigen Wohlfakn
beförderlich seyn wollen? Ausser diesem abe
s-nd wir auch verbunden, theils wegen mr
ler genossenen Freundschaffts-Bezeigungeu
durch ein Gcschencke unser danckbares Ge¬
müthe zu erkennen zu geben, theils auch zu Be-
Mterung unserer eigenen Wohlfahrt unser,
Hochachtung zuni voraus gegen andere an Tcg
zulczcn, wenn lie ihreHülffc uns widerfahren

lasssn
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lassen soü'en^^ieftmnach sind die Geschencke
in der menschlichen Gesellschafft so nöthig als
nü^.ich, in so weit sie weder ;n unserui eige¬
nen, »och zu eines anderen Nachtheil und
Schaden gereichen. So gewiß es aber ist,
daß die Freyheit einem etwas zu schencken aus
der geselligen Liebe und SBohlthatigkeitflies-
set, und im Stande natürlicher Freyheit auf
eines jeden willkührliches Ermessen ankommt,
was er etwan vor eine besondere ihn bewegen¬
de Ursache an dem andern, um demselben
wenig oder viel zu schencken, wolle gelten las¬
sen, da wir nicht allen Menschen gleich viel
oder überhaupt unmittelbar aures thnn ken¬
nen; so sehr ist doch auch in dieser an sich gu¬
ten Sache nach Sem Fall die^Unordnung ein¬
gedrungen, uns daher die bürgerliche Gesell¬
schafft genöthiget worden,gewissen Schenckun-
gen,theils in Ansehung der Personen,theilsder
Ursachen, theils der Sachen und der Quanti¬
tät vernunftige Schrancken zu setzen, und also
durch menschliche Gesetze um des^gememen
Bestens des Staats willen diese naturlicheBe-
fuzniß von seinem Eigenthum verschiedentlich
einzuschrancken. Denn die Glieder einer
bürgerlichen Gesellschaffr könne» auch ihr
Eigenthums-Rechtnicht, wie im Stanve der
Natur unumschranSt,und nur bloß nach dem
göttlichen Gesetz im Stande der Natur brau¬
chen, weil sie allemahl verbunden, dabey aus
die gemeine Wohlfahrt der bürgerlichen Ge¬
sellschafft zu sehen. Es ist daher das natür¬
liche Reckt des Eigenchmns und das bürger¬
liche, ingleichen die Freyheit zu schencken, im
Stande der Natur und in dem Stande der
bürgerliche» Gesellschafft gar sehr unterschie¬
den. Viele Wirte »erstehen solches nicht
recht, und mcvnm also, sie könten mit ihrem
Eigenthum nach Willkühr gantz frey mache»,
was sie weiten. Und deswegen siehet man so
entsetzliche Ausschweiffnnzen in ihre!» Ver¬
fahren damit. Anfänglichnun ist der Ge¬
brauch des Eigenthums auch ausser der bür-
«erlichen Gesellschafft, und da man kein Un¬
terthan ist, ob er gleich freyer als in dieser
ist, dennoch nicht gesetzlos ist. Denn man
soll sein Vermögen doch nach denen Absich¬
ten Gottes, und nicht wider dieselben, hier-
nachst aber so, wie es die allgemeine Men¬
schen-Geselligkeit erfordert, brauchen. Es
ist also, wenn man dieses nicht thut, alsdann
ein solcher Gebrauch kein freyer, sondern ein
frecher und unvorsichtiger Gebrauch. Hier-
nachst wird der Gebrauch seines Vermögens,
wenn man als ein Unterthan und Glied ei¬
ner bürgerlichen Gesellschafft lebet, noch mehr
durch die gemeinsamen Zwecke derselben ein-
qeschräncket. Und dieses lehret schon die
Natur einer bürgerlichenGeselischasst, und
der Stand eines Gliedes des Staats, man
mag Regent oder Unterthan seyn. So weit
ist dieses eine Einschranckung,^ welche das ge¬
meine natürliche Gesetz der bürgerlichen Ge-
sellschsfftc» machet. Allei» da es der zehen-
te nicht bedenckt und weiß, worzu er auch in
Ansehung soiues AemviM? auch dar.-

'z; Se
um verbunden ist, weil er ein Glied einei
bürgerlichen Gesellschafft, über dem nber die
besondern Umstände dieser nnd jener bürger¬
lichen Gesellschafft, such gantz besondere Be¬
stimmungen hier und da sonderlich erfordern,
ss geschiehet solche Bestimmung durch po¬
sitive ausdrückliche bürgerliche oder mensch,
liche Gese»e, die denn das Eigenthums-Rechf'
noch mehr einschräncken, und ausdrücklich
vorschreiben, wie es nach diesen Pflichten zu
brauchen sey. Darnach ist also ein Wirt
alsdenn abermahl in dem Gebrauch seines
Vermögens, solgiich auch in dessen Veraus-
serungeu, Verkehr, Vertauschen,Verkauffen,
Verpachten, Verleihen, Verpfänden, Verma¬
chen oder Vererben, uns also auch im Ver¬
schicken zu verfahrenschuldig, wenn er ei»
gnrer Unterthan, ein gnres Glied eines
Staats, und ein vernünftiger Gottes Gesetz
beobachtender Mensch seyn, und seinen und
anderer ihren vollkommenem Zustand auch
durchs Vermögenbefördern will. Dieses hat
man vor »öthig befunden, denen unwissenden
Wirten und Eigenthümern zu gute al'chier in
etwas an- und auszuführe», weil man weiß,
was in diesem Punct vor grosse Irrthümer
im Schwange gehe», was daraus vor unrecht¬
mäßige Klagen bey manchenentstehen, und
wie man meyne, wunder, was einem vor
Unrecht geschehe, wenn man nicht immer
mit dem Seinigen thun darf, was man will,
ja wohl gar, wenn mans doch thut, gestrafet
wird, oder doch erfahren muß, daß alles un¬
gültig sey, wie z. E. eine Schenckung, die nicht
nach denen Gesetze» eingerichtet ist. Um diese
Gesetze und Rechte muß sich also ei» Wirt
vor allen Dingen bekümmern, ehe er eine
Veränderung mit seinem Vermögen vor¬
nimmt. Dazu dienen die Gesetz-Bucher, die
Rechtsgelehrtenund Adsocate», bey denen
man darnach fragen muß, endlich die Juristi¬
schen t.exic», dergleichen Herrn i-ic. /-k,

ist/ und endlich, daß ein gelehrter
Wirt selbst ein wenig dieRechte und Gesetze
studire. Sonderlichaber dienet ihm ungemeln,
wenn er die allgemeine natürliche Rechts-
Gelehrsamkeitwohl inne hat.

Gchenck.Tisch, siehe Lredeny-Tisch.
Schere, suche Scheere.
GcherpeN/ siehe Nach-Bier.
Scherpe»/ suche Faul-Vaum.
Scherrer, ist ein^ Art geringer Leinwand,da¬

von siehe Leinwand.
Schecter-^.'.ffet/ siehe Raffet.
Scheuern, ist die nöthige Verrichtung, wel¬

che in einer Haushaltung wegen der Reinlich¬
keit immerzu vordieHand genommen werden
muß, und wo solches wegen überstüßiger Arbeit
von dein ordentlichen Gesinde nicht verrichtet
werden kan, durch gewisse darzu geschickte
Scheusr-VSciber vorgenommen wird. Es ge¬
schiehet dieses theils täglich be» dem gebrauch¬
ten KÜchen-Aelärye und Tisch-^,"-, theil»
«sei nur jährlich ein «ter etlichem«! zu zewii-
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^^Tdä^üä^ichr nur das zu'., Aufxu!'
!«s?i».i, Kupffer r.ndMexm? be-

; Ke ^Sche»-Geschirr, wie es Nahmen ha-
m üm, vernlittelst einer aute.i Lauge.auber
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«'»et°"mid wiederum hell scheuert, sondern
Ä d e^uß-Doden in den Ii-nmer» von den,

r» Eidliche« Unflat reiniget .Zu allen
d>I" aber wird nachfolgende Gerath,cstasst or-
!-> t c!>erfordert, als ein Scheuer-Faß,ist ein

, kuri-en holkm.e» Dauben rund zu,.»!!-
n ägMtes ^-ches, und mit Reissen abge-
?Änc> Gefasst, worinnen das gei-rauch^te

ÄMK^'rbe an Schüsseln, Tellern, >'öf-
U>, Tk'ffeu, Tiegeln und dergleic,)en wieder

»c,csc!>eiiert und aewaschen werden. Man
tatderei! in deuen Küchen gernezweyerley, e>-
-s iuni Toxfer- und das andere zum Zinn-Ge-

Mttc. Man hat sie auch mir drey langen
^eiueir, st drey verlänZte Dauben «md, wie
vifButter - Wasch-Fasse. Eine Scheuer-
Selre, welches ein abjonderlich tie,?es und
rdm nicht allzu weites kölkernes Gewisse, ,o
mi zwcveii lan-zen Handhaben verielzen, und

über die Ausfuhre mir einen! wohlbeladenen
Heu-oder Getr«jde-2?aaen nehmei! zu können;
weil es aber die Gelegenheit nicht aller Orten
leiden will, daß man hinten am Ende der
Scheun-Tenne einen Thorweg -ur Ausfü'.us
anbringe» kan,als muß an solchem Orte,wo d s
hintere Thor kommen stire,einDeicks^. Loch,
das ist eine breite, iedoch lliedriieOe^nonq m
die M-nier oder Wand,di>-Dcichsti dürchzuste-
ckeii, und den Wagen desto begoeu.er an die
hintere Pansen zu bringen, aeamcht werden.
Wiewohl wenn die Einfuhr auf de - Dresch-
Tenne geschehen muß/ sind diese Einfahrrei,
auch sehr schädlich. Daher ist es besser, daß' je
Wagen vor die Scheune genlcket, und luy
dem Abladen des Getraides Sucher untergc-
leget werde», das Verbröstte zu sa-'-mle!-.
Die Scheunen stehen am besten gegen Mitter¬
nacht/ doch daß sie auch vom Morgen einige S»
össnuug haben, der Lussr einigen Durchgang zu
lassen. Ihr Stand soll etwas erhaben, von al-

Feuchtigkeit, Mist-^ler Feuchtigkeit, Mist-Stätten und Ställen
entlegen,kalt,lufftig und trocke.-!, dieErössnun-

mit dem zum Scheuern benothigte» Wasser gen aber so beschassen jeyn, daß nur derWind,
aiiqefüllel wird. Ein Scheuer-Hader oderlnicht aber die Vögel durchstreichen mögen.
Lappen, der aus einem groben leinenen Zeug! Man kan auch, daß das Getraide nicht dumpfig

bchehet, womit sonderlich der Fuß-Boden,twerde,verhindern,wennmanobenindenForst
nachdem man selbigen mir dem Scheuer-des Scheun-Dacheszwey, drey vdervierLufft-
Msch, der wie ein kleiner Krank aus Bast oder! Löcher wie ordentliche Feuer-Mauren aniegt.
Sttvh derb und rund zusammen geflochten,
dc?d mit Sand, Seisse und Wasser überrieben
mid gereiniaet, nachmals feuchte überfahren
W!>abzerrecknet wird.

Scheu-Leder oder Augen - Leder, sind
mitgeschnittene steiffe Stücklein Leder, wel¬
che»>idie Zäume der scheuen Kucsch-und Jug-
Unde um die Geaenv der Auge» eingenehet
nmden, daüiit die Pferde nicht auf die Seite
scheu können. Man hat auch Scheu-Leder
MrAugm-DeckelvonFiltz, welche ruird und
hk'»!gemacht siiid, solche einem beißige» Pfer-
tc, und das nicht gerne aufsiken oder sich be-
schlagsulässet, vor die Augen zu binden.

Scheune, Schcure, Sradel, ist ein Land-
i«iitschafftliches Gebäude, darinnen das vom
selse abgebracht Getraide?e. beym Einfüh-
rei, aufgelegt, zusamiueu gexauset, und nachge-
d!»i>sausgedrosche» wird. Eine Scheune soll
Mer m etwas zu groß, als zu klein, auch des
^Uu.^ und der Feuers-Gefahr halber vom
MnhMse abgesondert seyn. Der Grösse und
vesÄaums bedarf sie auch unter andern dez-
>^Zeu, daß man au den Neben-Seiten oder in
WMZenaiinten Pansen Pla» habe, allerley
^irohiMjg zulegen, auch das läiigste davon
schoben u»d Bändern oder Stroh-Seile»
Wiustrtiren, auch das zum Heckerlina bestiiu-

Ui legen, nia,sen das lüsstig uud
« Agende Stroh, ,o wohl als das Heu

t n,^ Morgeii-und ÄNt-
' vurchwehet,mürber und milder

-sey Thore hal.um b^dem

und solcheinwendizaufdieKehl-oderHahne-
Balcken setzet, oben aber dieselben mit einem
Bogen schliesset, damit es nicht hinein stöbere.
Hiedurch wird das Getraide vor demDumpf
bewahret, und kan besser ausdumpffen, weil al¬
les Getraide, wenn es in die Scheunen kommt,
sich zu erwärmen anfänat, absonderlich/wo sol¬
ches auf einmal eingeführet worden, und also
wenig Lufft bekömmt. Sonst aber könne»
die Scheunen innwendigfein liessseyn, kenn
man nicht aufs Tenne fährt, damit man son¬
derlich im Pausen Raum bekommt, zumal zum
Abladen und Pausen viel Zeit und viel Leute-
erfordert werden, wenn sie, wie insgeme.w ge¬
schiehet, lang, und nicht vielmehr ir.s Viereck
gebauet sind. Will man aber dieses lette thun,
so muß nia» den Raum in der Tiefst zugleich
suche». Die Pansen, das ist, die Neben-Theile
a» beyde» Seiten derTeune '.verdes nit genau
schliessenden Spünde-Breter» verschlagen,daß
keine Körner durchspringen mögen; so müssen
auch die Tennen-Wände von einer solchen Hö¬
he sey», daß die Körner nicht übersprinzeil
können. Die Pansen werden auch, wo sie beson¬
ders groß, wieder abgetheilet und unterschla¬
ge», allerhand Getraide besonders hinein zu le¬
gen. Inwendig nächst dem Scheuu-Tbore
macht man in die Pansen kleine Verschlage,
wie Kämmerlci», sowohl zur Verwahrung de«
Dresch-Zeuqs, als auch der Spreu und Uiber-
kehr. Diese Verschlage müssen untenher ge¬
dielet sey», damit besagte Dinge trocken darin¬
nen bleiben mögen, wiewohl man auch zu Ve¬
nen letzter» besondere Spreu-Böden hat. Der
Tennen giebt es zweyerley Arten: Eine «ut
Lem-e» UüdErde», die audere ausHM. Je¬
ne stäubet gerne, wie gut sie auch bereitet wird,

k. IM»
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nn^Ieidcc Schaden von der Durchfuhr, mas-^
scn sie durch die Räder, Huf-Eisen nnd Klauen
bald ausgetreten und grubicht gemacht wird;
ist aber gleichwohl sehr gebräuchlich. Darzu
kommen beyläufstg zwey Theile starcken Lei^
incns, und meistens cm Thei! leichter Erden.
Wenn beydes schon am Platt gegenwärtig,
hat es da-uit seine» geweiftcn Weg; wo nicht,
istderAbaang zu ersetzen, und dieNochdurfft
vom nächst«!! Ort, als es seyn kan, herbey zu
schasscü, und kan solchergestalt auch zuweilen
der Leimen an der stelle, wo er ist, zuberei¬
tet, und also auf die Tenne gebracht werden:
Damit aber der schwarten oder luckern Erde
nicht zu viel darunter komme, muß man solche
vorder» ausstechen, und auf eine Seite hin-
werffen. Sodenn kan man ein gut Theil
Wasser übergießen, damit der Boden erweiche,
und wenn nach erlichenSrunden durch Hineiu-
tretcn, oder durch eine hinein geflossene spimge
Stange der Boden leimicht genug befunden
wird, muß solcher durch Menschen oder Vieh
«oh! durchtreten und durcharbeitet, inzwischen
auch von der ausgesiochenen Erde zusamt etwas
Gersten-Spreu oder Agen darunter gemeinet
lind aufgestreuet, und mit Wasser, darein Kud-
Koth gerühret, nach Nothdurfft geneket wer¬
ben, daß also soviel Erde, Leime», Spreu und
Wasser unter einander komme,bis es alles wohl
unter einander anzeucht. Wenn es solcherge¬
stalt ein paar Stunden lang durchgetreten und
gegvetschet, lässet man es bis an den andern
Morgen stehen, doch also, daß es etwas einge¬
sprengt und eingereichet werde,damit es nicht
zu AarS erhärte. Des anl-ern TagS siehet man
zu,wie zügig und st.'issder gearbeitete Zeug sey;
ba man ihm denn, was maugelt, von Leimen
«der Erden,oder Küh-Koth-Wasser und Spreu
weiter zuseben, uns solches wieder ein paar
Stunden lang eintreten lassen kan. Die ein¬
getretene Locher müsse» mit der Briische
(Breittusche «der Tennen-Vatsche) etlicher
Massen wieder zugeschlagen werden. Hernach
wird Eisen-Staub oder Hammerschlag nach
uns »ach darüber hergestreuet und mit unter¬
getreten. Hat nian dessen genug, wird er um
so viel ticsser mit untergearbeitet, wo nicht, fo^
muß man sehen, daß er nur ein paar Zoll liess
darunter komme. Darauf sireichet oder geußt!
man lektlich Th>er-Blut, als von Ochsen, Kü¬
hen, rder welches das beste, von Ziegen und
Bocken.das wird denn nurvbenher, und so weit
es langet/ mit eingetreten oder eingeschmie-
ret. Wenn man des Bluts auf einmal nicht
genug hat, kan ma» es wohl zehenmal zu unter¬
schiedlichen Zeiten wieder überstreichen, und
die Tenne damit übelsahre», allermeist wen»
sie noch nicht gar ausgetrocknet. Zum völligen
Emgleicken wird obgedachteBritsche gebrau¬
chet, DieseÄibeit muß im May bis zu Ansang
oder im Mittel »es Zunii, ehe die größte Hitze^
anaehet, aber lieber etwas zu früh, als zu spät
süraenomme» werden, damit die Tenne zuvor
vouig austrockne, ehe man sie gebrauchet. Die
hölrzerneLennen sind sonderlich nöthig,wenn
man das Getreide ausreuten, oder aber durch
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die oben unter dem Art. Dresche!? angegebe-
ne Dresch-Mühle, wovon in der XXI l'ab.
nz. i ein Abriß zu finde», ausdreschen lässet.
Ein solches Teun wird also gemacht: Man !e- ' .
get gezimmerte Schwellen nach der Qver über
die Tenne zu einem Grund,und zwar vier,sechs
oder acht, nachdem die Tenne klein oder groß
wird; die find aber länger, als die Breite der
Tenne erfordert, und gehen beyderseits über
d ieselbe bey anderthalb Schuh lang in diePan-
se» hinein, und haben daselbst an beyden Enden
im Beschlagen überständiq gelassene Köpffe, die
um vier odersünfbis sechs Zoll über tuedurch-
gehendeOber-Flache empor stehen. Uiber diese
Schwellen werden andere geschnittene oder ge-
zimmerteBäume herübergeleget, und vermit¬
telst der besagten Köpfte, und etlicher Keile zu¬
sammen getrieben, als oft man will, und zwar
so genau, (wenn sie anders nett geschnitten
oder gezimmert), daß sie Wasser halten. Je >
dichter und linder das obere Holk, ie besser wird
die Tenne. Die Schwellen können von aller- ' !
Hand Holiz, das sich nicht wirfst, genommen
werden. Die Bäume aber.darauf man drischt,
wären wohl gut von Linden, wo man derglei- "
chen Holtz genug haben könte, es tauget aber
auch das Eichene, Buchene, Föhrene :e. dazu.
Diese hölzerne Tennen kosten zwar mehr, als ' ^
die von Leimen verfertigte, bezahlen aber mit '
ihrer Dauerhasstigkeit alle angewandte Unko¬
sten. Wo man viel zu dreschen dar, kan man '
anch zwo odcr drey Tennen mit Thorweaen
unter einem Dach anbringen; aber wegen Feu- --
ers-Gefahr werden sicherer mehr Scheunen, Mi
und zwar jede besonders und von der andern ab- - -
gerückt, gebauet, damit, wenn eine vom Feuer '
angehen solle, die andern mögen gerettet wer- >^
den. Das Dach wird gemeiniglich von Stroh
odcr Schindel», odcr auch, wer es vermag, von
Ziegeln gemacht. Das Srroh-Dach ist zwar
das gefährlichste in Keuers-Noth, doch hat ein
Hauswirt diesen Nach-Nuken davon, wenn ^ - -
dasselbe lang genuket und von Winden zerrissen
worden, und zu vermodern anfängt, daß ers ^
zum Unterstreuen gebrauchen kan, da es renn, <,
wiewohl weniger als ander Stroh ansträger,
iedoch den besten Dünger giebet. Bey solche»
Dächern aber muß der First oder Forst wider
der Winde Anstürmen wvhlverwahret, und die z
dahin kommende Schöbe in Leimen «nd küh- V
Koth-Wasser getuncket, und dieselbe damit fest M
in einander gebunden, auch/wenn sie schon ein- i . i-
gebunden aufliegen, mit Leimen ubersahre»
odcr geschmieret werden. Das Schindel-Dach, d/
wen» es vor dem Feuer sein Bleiben hat.dauret
es wohl vier Stroh-Dächer aus. Und dieses , >
wird disfalls um ein gutes übertroffen vom ^ .
Ziegel-Dach. Wer kein Doppel-Dach vermag,
der lege die Ziegel einfach über, und gebrauche
stark der übrigen Lage breite dazu ausgcleiene i
Dach-Späne. Da muß aber der Forst mit
wohlgebrannrcn Karcken Forst-Ziegeln wool > , '
versehen, und die über das Dach heraus gehen»
de Latten mit Wetter-Brettern unterzogen
seyn. Welches auch insgemein bey allen Da.- >V,
chcrn zu beobachten: Demi in Entstehung bei' ..



Schied Schiefer
Wind unier venen »wer oen,

auf den erteil aufiiegenven Ziegeln.
öm .bctt oder Schindeln an,^heol ne a.y
^ n 5t sie "b. oder dvcy wem-Mii.'

n-ää t l.,w zerrütteter sie. Gegen -e
^ «c muß »i.ni die Scheunen von allen.

Mst. Staub und Wust wohl aus-
>md sie bey Zeiten zu dein neuenseoeii. »ud sie bey Zeite..

!>akr ^»chs zurichten, Einige rathen, wenn
,mi» die Mäuse aus den Scheunen abhatten

so sollte man Erlen-Lau? darinnen
kennu streue» , ehe man aber solches, oeer

rein Stroh darinnen herum streuete,

mW man sie acht Tage srey stehcn^laste»,
damit sich die Dunste aus dein Erreich
MI ziehen konten. Ein Hauswirt ,oll >eine
Meunen sowohl des TaM, zur >»elt, da ll:c!)t
-cd>«schcü wird, als des Nachts sieivig ver¬
schlösse»halten, und die Schlüssel nicht leicht
Müden, als sichern u»d aerreuen Leuten an-
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bettet ihn so wohl zu Schreib-Tafeln als
5ijch-B!attcm von allerley Grosse; inson¬
derheit aber wird er vielfältig und iiüklich
zum Dachdecken gebraucht; denn er giebt
ein glattes formliches Dach, und verur¬
sachet keine allzu grosse Last. Man beschul¬
diget zwar die,e Dächer, daß sie gc-,eir
starcke Winde nicht bestehen mögen, ,dn-
der« von selbigen leicht verderbet und zer¬
rissen wurden; alleins diesen Schafen ue-st
die Fursichtigkeit guter und ena^ner
Schiesser-Decker noch wohl zu verhüte/' > cim
lie nemlich nur die Ecken und Enden de« D'chs
wohl schliessen und befeSi,en, daß der Wind
nicht unter den Schiefer kommen, und den¬
selben heben kan. Sonst aber ist nicht
leugnen, daß der starcke Hagel die Schiefer-
Platten zerschmettert oder durchlöchert, und
in Feuers-Brünsten dieser Stein dergestalt
sich erhitzet, daß er springet, und auch anoe-

Sckeun-Tenne, suche Scheune.
Scheure, siehe Scheune/
Schiebe-Aarn, siehe Radeberge.
Schieb- Ochse, suche Zug-Gchs?.

unter reum
auch zuweilen der blaulichte und grüulickte
gut befunden wird. Er muß glatt, zähe
und schneidig seyn, daß er sich seitwärts wohl
behauen und auf einander süaen lasse, auch im

Schied, ist ein Fisch, der än Grosse und Gc-Wetter nicht springe, oder sich zermalme'. ES
L»It fast de» Orffen oder Nörfluigen gleich werden ^ ' ". .-lilv» diese Steine gleich in dem Bruche nach
kömmt. Sein Rücken siehet bräunlich, der verschiedenenGattunaen abgetheiletund zu?e-
Blilich aber weiß, er hat schwarke Augen mitlrichtet; denn da giebt es Bort-Steine, Dach-
ciiiem gelben Uinfang, am Bauche fünf undjSteine, Einkehl-Steine und Forst-Steine,
auf dem Rücken nur eine Floß-Feder. Er hat .bey welchen allen in dem Eindecken zu sehe»
seinen Strich im Majo und Iunio, und ist ein^auf derselben lincken und rechten Ort.
trcßich irohl geschmacker Brat-Fisch; wird
aber ausser der Donau, und dem Atter-See
sonst in w

Schied.^ . HI.
die>enige Wand. welche zu Äbtheilung

Schiesfer-Dach. siehe Dach.
Schiesser-VVeiß, siehe Bley-Weiß.

Gebäuden aus Hol« oder Riegelwerck, daran ausaeschlagen werden. Man merckt aber dic-
«lsdenn ausgemauert, und das.ses Uibe! an den Ferckeln gar bald, denn se

^,en »11t be-zschmalzen gantzausierordentlich, und lassen die
^«Mi wad^^^che Wände ^ so sie fressen sollen, aus dem Maul

Schiene, suche EZe.Schiene, und Rade«
Schiene.

Schien-iTlagel/ siehe Rade-Nagel.
Schiessen, Heisset aus einer Fünte, Rohr,

oder andern Geschoß, eine Kugel oder Schrote,
nach einem gewissen Ding vermittelst des
Schieß-Pulvers in die Ferne treiben. Das
Schiessen dienet vsrnemlich einem Land-
Mann auf der Jagd. Ein guter Schüfe ->l
werden, dazu gehöret vsrnemlich eine fle'Me
UiSung, eine siäte Faust und helle Augen.auteS
Gewehr, und geschwind und rasches Pulver.
Heut zu Tage wird von einem Schützen srion

d» - '

Gemacher,, wenig Raun,, und haben auch keine fallen,
so Mc Last. Bey re mlairen Gebäuden sollen Sch
mleWaiide also gesuhret werden, daß,wenn

zani;e H.!us in der Mitte von oben herun¬
ter rerkendieular, es sey der-Länge oder Tiesse
N»' ^chlchnitten werde, beyde Theile aleich

^ ele Abschnitte von Schied-Wänden bekom-
c 1; wo aber ivlches nicht jedesmal ins Werck

zu nchicn, ,0 ,oll doch dahin gesehen werden,
>>>.?- über einander qesekte,« Stock-

koiinne " ""5 Wand zu stehen

s,ck?.» 1?> schwarp-gr^ier Stein, der
'ich m dunnePlattm jpalt-."! lässet. Man ar-
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dert, da er folgende: Man erwehlet ein

noch das Feder-Wiltxx«, ausgenommen Pxerd, so nicht scheu, noch gar;« hitzig, «ielwe-
den Auer - Hakn und andere dergleichen! Niger untreu ist, sondern das den Schuß wohl
Vögel, die man Nicht anders als zur »">> «erträ-it dieses macket man ai!-
Fawzeit aus solche Art erwischen kan, aus
dem Baum, sondern im Lauff nnd Flug
schiesse. Was dabei, zu beobachten, kan un¬
ter dem Wert Flug- Schiessen nachgesehen
werden.

Schießhund, siehe Wasser-Hund

von Natur vertragt. Dieses machet man an¬
fänglich unter dem Reuter im schritt und
Trab wendig, gelind auf den strickenen A»px-
Zaum, und so wohl um den Pilier, als ohne
denselben/verkehrt und gerecht den Schenckel
weichen; wenn es dieses unter dem Reuter
willig thut, alsdemi bringet man es dahin, daß

Schieß- Rarren) suche Rarren-Büchse.! es sich von einem zu Fuß, eben so vor sich hinter
Schieß-Pterd , Schuß-Pferd, .Treibe-! sich, seitwerts und um die Seule treiben lasiet,

Pferd,ist c:n ;u-»Weyde.verck dergeSallabze- auch auf der Schieß-Halffter gelind ist, und
lichteres Pferd, das nach dem Willen des '
Weydemanns denKepss beständig auf der Er¬
den hält, als ob es grasete, auch sich von dem¬
selben nach Gefallen vor sich, hinter sich, und
auf die Seite treiben läßt, damit man das

sich damit leiten laßt. Hierauf nun muß man
ihm denKopss von sich selbst, als ob es grasete,
auf den Boden tragen lernen. Darzu nimmt
man grün Siegel-Wachs, machet zwo Kugeln

vu-u», -»»!> sogroß als Tauben-Eyer daraus, wickelt solche
Wildpret desto leichter hinterschleichen, ohn-Kugeln in eine Blase oder reines Tuchlein,
rermerckt desselben zum Schuß kommen, und,ziehet einen doppelten Bindfaden durch, und

rder Acktfuchs seyn, weil diese Farben sehr ac-j . . .
mein, und das Geflügel oder grosseFeder-Wild >a nichts von dein puren Wachs ms Ohr falle,
derselben am meisten gewöhnet ist. Je grosser
und höher man das Pferd hierzu haben kan, je
besser ist es, damit sich der Weydemann hinter
ihm nicht so viel bücken durffe. Ein solches

eoch nicht scharsses Naft-Band,
y vördern Füsse

mit

welches dem Pferd fonsten hoe^st schädlich wä¬
re. Von diesen Äugeln nun stecket man in je¬
des Ohr eine, machet sie aber zuvor weich, um
sie desto besser hinein drucken zu können; als-
denn legt man ihm die Schieß-Halsster an,
und arbeitet ihm auf der Nase gemächlich da-

Bferd nun abzurichten, soll man ihm ein star,
" M

d

spannen, und an einen jeglichen!sich selbst, und i ^ _ .
Fuß einen Zu ?ei von dem Nase-Band, jedochizeugs, die Nase auf den Boden halten, auch

mit, so wird es einer oder zwey Stande.» von
selbst, und ohne Hüiffe des Spring-Ge-

kes - , .
zween Zügeln anlegen, die zwey
mit Fesseln ^'

Zügel von dem?!ase-Baa ... . , ^
anfänglich nicht zu niedrig binden, damit es iden Schuß desto weniger hören, und solchen um
erstlich gewöhne und verstehe, was man voniso viel lieber vertragen. Wenn man dieses des
ihm haben will. Denn durch solches Binden Tages zweymal treibt, so wird das Pferd, wenn

man nur gelinde mit ihm umgehet,und es nicktwird es gezwungen, deu Koxss unter sich, und
zur Erden zu halten, als wolle eS grasen oder
weiden.' Also gebunden soll man das Pferd
fortgehen und wiederum stille stehen lassen,
wenn es den stehet, um dasseibige herum ge¬
hen, es schmeicheln und klopssen.- nachmals wie¬
der etliche Schritte voruerts schreiten, und
wenn es also durch die stete llibung fortgehet
und stehet, so offt man will, soll man den Hahn
am Rohr oder an derFIinte aus-und abziehen,
und offtermal schnappen lassen, auch bisweilen
nur mit Pulver über dem Pferd los brennen,
damit es des Auflegens und Schießens gewöh¬
ne, und wenn es darzu stille stehet, soll man es
eareßiren, ihm schöne thun,und ein wenigKras
oder Haber zu fressen geben,so wird es verstehen
lernen, was es recht oder unrecht thut. Hat
man es nnn eiiieZeitlaiig so geübet,daß es alles
willig und gerne thut, soll man ihm die Riemen
an den Füssen los lassen, und versuchen, ob es

Milk. NNdl t>a

mit Schlägen rraetirer, den Kopff beständig
an der Erde halten, auch in wenig Tagen si<
zurücke ziehen und aufdie Seite treiben lassen,
wie es ihm vvrhero unter dem Reuter gewis¬
sen worden. Wenn nun ein solches Pferd, sei¬
ne Dienste zu thun, ausgeführet werden soll,
muß man solches nicht alsbald gegen das Fe¬
der-Wild gerade zu treiben, sondern es eon-
trair geaen den Wind führen, bald von, bald
zu dem Wild treiben, auch hin und her wenden,
damit das Feder-Wild vor dem Pferd sicher
gemachet werde, sonsten, wenn es den Wind
vom Menschen ein wenig innen wird, stehet es
alsobald auf, und die Federn tragen das Fleiss
davon.

Schieß-Pulver, siehe Pulver.
Schiff Uii^ Geschirre, begreisst alles das¬

jenige Berathe und Werckzeng, so ein Land-
Wirr bey semem Feld- Bau nöthig hat; als
Wage», Pflüge, Eaen, Wiesen-Hobel oder
Wlesenschleppen, Pflug-Schleiften, Ege-

, . , , Schlitten, Walken, Wagen-Korbe, Wagen-
ei«!i!'!l Nicht zu sehr exereiren. Hernach soll Tücher, MiA- Haacken, Kraut-Haacken, M-
mau es ge-röhne», oaß es ,lch treiben und wen- de-und Spilz-^aacken, Schaussein, Scha¬
den lasse, auf welch-Seite man will,und so offt pen, Spaten/ Sensen, Sicheln, Reich-und
es anfangs einen Schuß leidet, muß man ihm Mist - Gabeln, 5eu- Bäume, ^«u-Seile;
allewege etwas zu fressen gebemso wird es end- allerley Sorten Kelten, Stricke und Leinen,
lich das Schiessen gerne hören und es willig Mist-Tragen, Schiebe-Karren nnd Radeber-
leiden. Eine andere Manier ein Schieß- Pferd zen ,höitzerne und eiserne .^cken/Pfchl-Eisen,

i " Kram-



Schild-Kröte Schild-Kröte

,'Ül' Zwey saubern, glatten, länglichr und West-Indien, und zwar in ungewohnli-
!w-t "esaiuipte», oben und unten aber zu- cher Grosse häufig gefangen. Sonst trifft
Mißte»'h»ll»crncn, oder auch elffenbeiner- ma« sie auch in Menge in der Donau und
nkl ^littteu bestehet, die imvendi« in die an andern Orten, aber nicht so groß an.

' an einen schmalen Sreg aehefftet, Sie halten fich gerne an moraßtaen, schilffi-
das Frauenzinimer den Zwirn au gen und mosiaen Orten auf. In grossen Gär-

zu wiliden, mit dem Schiff- ren findet man sie in eigenen vor sie berei-

Are?ottiou dieses Instrumcnts isti wenn gen, und von der Sonne ausbruren zu la>-
es nicht gar zu breit, nnd an beyde» En-sen. Sie werden darinne so kirre, daß liege-
dm m eine feine Spike ablaufft. wohnen, die Speise, sonderlich die Schne-

schiff-Miihle, ist eine auf einem plat-clen, wenn man sie aus ihren Hause»! her-
te» «?Äiif erbaute, und auf einen Fluß aus thut, aus der Hand zu nehmen, und,
selqte Mühle, deren Wasser-Rader von wenn man sie locket, sich alsbald aus. dem
der.i darcnl schlafenden Strom umgetricve» Wasser begeben, die Speise aus der Hand zu
iverdi». Siehe iNühle. empfangen; sie haben zwar keine Zahne, aber

Schiffren, beiffer be» denen ffalckeniem das äusserste Theil ihres Mundes ist sehr
denen Habichten frische Schwing - Federn hart und scharff. Alle Thiere, die mit Fe-
lilisscW, wenn sie die alten zu Zeiten zer-dern, Schuppen und Schalen bedeckt sind,
tossen. haben keine Nieren, ausser die Schild- Krö-

Säuld, ist ein Stücke Leinewand, dar-ten. Sie haben ein sehr hartes Leben , so
auf eine Kuh, Pferd oder Hirsch mit leben- gar, daß sie auch nach abaehaneiiem Kopff
tige» Farben gemahlet ist. Dieses brauchen und heraus geschnittenem Herpen, lange Zeit
die Jäger und Hüncr- Fanger, die Reb- noch ihr Leben durch ihre Bewegung zeigen.

welcher, solchen in Händen und vor sich vor in grossen flauen Spülicht- Fasse», worein
?^t' durchiehen kan. In starckem Winde man alles zusaiuinen giesset, was ni.-n den
iß die Kuh besser zu gebrauchen, weil man Schweinen zum Traiiek .giebt, weil man
sich, a» dem Schilde gar zu müde halten glaubt, daß es diesemVieh sehr weht bekom-
"U-.Siche Ruh.. ^ ^nm solle. Sie leben lange Zeit in solchem

iii ojeWmtemn? bekomme.
Sesäet wird,
btt, so blüh-

ff man
zusam¬

men in ein ganlzeS brinaen will, dar

duifft begossen ^ ^ sich fein passend wieder. ,
>. ^ jmen fugen, diejelben mit einem drev-bis vier-

weiede« > 5 Thier/fach genommen feuchten leinenem Band um-
de sli>t A,.'„ dem^Lan-^wickeln, und solches mit einer breiten wohl

> > em ^eu mit zwo harten ^cha-jheiß gemachten eisernen Zange überstreichen,so
^ z werden

! W > .R'!> ^

W HK"

4!
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wekden sich 'die Fugen von selbst wieder!
vereinigen, welches das Horn keineSwegeSiGesxa»!, von einer Farbe zusammen be¬
thut. Ihr Fleisch, weiches weiß und kommt, nicht lange einerley bleibe», weil
feiste, ist etwas harr, und erfordert einen
starckcn Magen, dagegen ist es auch wohl¬
schmeckend, nahrhasst, und dienet sonder¬
lich denen, ss von einer schweren Kranck-
heit abaenommen, daß sie wieder zuneh¬
men. Wenn man sie zurichten will/ be¬
stehet ihre Vorbereitung darinnen, man
legt ihnen glüende Kohlen, oder eine gluen-
ds Schauffel auf den Nücken, davon stecken
sie den Kopfs, Schwan!? und Füsse hervor,
weiche man gleich mit einem Messer abhauen
muß. Hierauf waschet man sie sauber aus,
setzet sie mit Wasser zum Feuer, und lässer
sie weich kochen, thut sie sodenn in kalt
Wasser, lediget die Schalen von dem Flei" sch,

ou-

ner hatte. Man muß aber auch die Galle
von der Leber zu nehmen nicht vergessen,

und wenn sie Eyer haben, werden^ solche
sauber abgewaschen, und das schwartze
Hautlein oben herunter aezogen. Von dem
Schild -iehet man die schwartze Haut ab

sie fast jährlich, so offr sie Harn, ihre
Farbe, gleich denen andern Schimmel-Ar¬
ten, verändern, und theils lichter, theils
aber finsterer und duucklcr werden. Die
übriaen Arten von Schimmeln sind: Der
Apffel < Schimmel, der Alan - oder Eis-
Schimmel, die Fliegen-Schimmel, der
Rord - Schimmel und der Gchwary-
Schimmcl.

Schimmel, ist eine Ausdampssung einer
flüßigen Feuchtigkeit und Dunst, weiche
durch die darzm kommende äussere feuchte
und warme Lufft befördert wird, die sich her¬
nach an die Dinge grünlich-blau und in ver¬
mischten Farben angesetzet, und gleichsam nie¬
dergeschlagen hat. Die Erfahrung lehret 5
daß sich der Schimmel eher im Sommer als
im Winter, und in warmen Stuben oder
Kellern leichter, als in kalten Zimmern recht
Flocken - weis, und zwar bey safftigen und
schmierigen Dunen anzusetzen pffeaet. Denn
die äussere Wärme ziehet die Dünste auf,

und waschet es sodenn mit Saiy, wie einend die innere Feuchtigkeit der Sache ver¬
Schnecken-Haus, so ist bendes rein, undimehret die Materie, die zu dem Schimmel
kau man die Schild-Kröten sricaßiret also.erferdett wird. Seine Farbe ist meist blau
zurichten: Thut rein aewaschene Butter injund grünlicht, auch wohl vermischet von ai-
emen Tieael oder Casserole, werffet dazuMhand andern Farben. Wenn man ihn
Citronen-Schalen, eine gantze Zwiebel uudidurch ein Vergrvsserungs- Glas betrachtet,
Wufenten-Blüthen, leget die ausgeputztenlkommt er emeni wie eine bunte Wiese vor,
Schild Kröten darein, und paßiret sie aufsind sind an den meisten Halmlein gantz sub-
einem Kohl-Feuer. Hernach giesset ein paaritile Kopssgen, welche das Ansehen haben, wie
Gläser guten Wem, und etwas gute Bruhejjunge zarte Erd - Schwämme. Hieraus ist

daß alle diejenigen Sa-
der Zeit nicht schimmeln

Kröten viel habt), giesset etliche ^ropssen
Wein-Eßig daran, thut gehacitc grüne Pe¬
tersilie dazu, und qvirit es ab; giesset fer
«er die Brühe von den Schild-Kröte« an die
gegvirlten Eyer, und qvirlt es beständig,
daß sie nicht zusammen rinnen, inzwischen
leget noch ein Stücke Butter au die Schild-
Kröten , setzet sie wieder aufs Kohl- Feuer,
«nd paßiret sie ein wenig. Zuleyr^ schüttet
die geqvirlte Brühe daran, und rüttelt es
um, richtet sie nach Gefallen entweder in
die Schild-Kröten-Schalen, oder wer diese
nicht gerne hat, nur in eine Schüssel an.
Man kan sie auch mit Musealen - Bluthenmer eine besondere Arr zn rau
und Semmeln, oder mit einer Citronen^soch sind auch anderer Länder
Bruh, oder auch mit grüner
zurichten.

Schilfs/ siehe R<?dr.
Schill, suche Zander.
Schillcbold, siehe perle.
Schimmel, ist eine von denen vier Haupt

Farben der Pferde; unter solchen sind die
raresten, die gantz Schnee-weiß sind, sonder¬
lich, wenn sie schwartze Augen und roth-ge¬
färbt? Mähnen, Schopss und Schweiffe ha¬
ben, und dienen vortresiich, wo nicht zur Ar¬
beit doch zum Pracht. DieSpiegxl-Schim-
,!ixi smd eine zute Att MI Reuten und Fah-

die Säffte und dergleichen,
ihre rechte Couüstentz haben und nicot über-
flüßige Feuchtickeit bey sich führen müssen;
oder ss dergleichen noch an ihnen wahrge¬
nommen werde, man in Zeiten diese Feuch¬
tigkeit auf gehörige Art bey Seite zu schaf¬
fen nöthig habe.

Schimmel-'Rraut, suche Ruhr-Rraut.
Schincke, Heisset eine Schweins-Keule, so

eingesaltzen und abgeräuchert worden. Die
Westphälischen Schlücken haben zwar vor an¬
dern den Ruhm, daß sie die besten seyn, an-
gesehs« WeK?h«len nicht nur einen Uiberfluß
an Eichel-?^ast, sondern auch die Einwoh-

' e?n haben, je-
chincken nicht

k-«:«
AI« !

Petersilie zu verachten, wenn sie im Einftltzen recht
traetiret und wohl anräuchert werden. Wie
solches geschehen solle, davon ist bereits un¬
ter dem Werk Räuchern Meldung aescvehen.
Ein Schincke, wenn er gekocht werden soll,
muß er erst eineNachl im Wasser liegem her¬
nach in laulichem Wasser vollends abwas¬
sert in einen Schincken-Kessel »eflrckt, au?
dessen Boden etwas Heu oder Grummet,
nebst ein paar Zwiebeln geleget,nnd mit we¬
nigem Wasser (einige nehmen auch tzosent
an dessen statt) gesotten werden. In solcher
Brühe lässet man ihn halb erkalten, nminit

ihn
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M stÄn'n'h-raüS, lasset die Brühe abträ..!- n^u Finger»

' -'.bei ihm die.n.nit oder Vchwurce her-

'.s'bis'.!» »a« Bei-'/ bestecket da^zlei>ch^m,l
'iii, oder veftrencr e- mir Pfeffer, I»»-

^'.li>cS.i!bey-Blättern, deckt die ^-uiwar-
»medcltrudcr, u»d ickst ihn vollends erkal-

; vor deni Ä-iiiei.ten aber rollet die Paul
'n^r u-sammen, und garniret ihn ans das

i Mie mil allerley Blumen. Än etlichen
nric'i rßcgel man auch die Ech-ncken start

-ibkcchens >i> einen schlechie» ^eig zu
imd ftlbi'.e ni de»i Back - Oft» ab-

!>iÄ>:i!' ^ine« WestphSlischen oder andern
äi>«ii ^.hiiicken zu br-ten, ftll man mrlich
d!,!lhe.l, Ulichdein er i.iubcr aus warmen
ÄMi' gewaschen worden, in HM Wein
Md ba!^ Wein-Eßig sieden, bss er zieni-
I,ch iv-ich ist, denn ziehet man die Haut her-
«d. jirckl ihn a» einen Spieß, niinmt vor.
s-ch,«?» acht Cilreuen den Saffr und ein

Zucker, und wenn der Schiucken an-
f.jzzi zu braren, so legicßt mau solchen mit
diesem Siiffl, und bestreuet ihn dick mit Zu¬
ckn das wird so offc wiederholet, bis er da-
vca zleicksam eine dicke ^a»r bekommt, und
siehtt, als ob er eandirk wäre. Wenn er nun

^ ^ dick darauf, uno l??t immer ein
Gtückgen Citronak und Nindt'»Zunge naA
der Länge darüber her, zwischen ditje Stü¬
cke aber, wenn es beliebig, anuoch abgezoge-
ne Pistacien und Pinien, llibcr dieses wird
wiederum eine Lage von dem abgerührten
Fleische gemacht, und mit diese» wechsels-
weife so lange fortgefahren, bis die Sache
die Forme eines Schinckens bekommt, da
man zuletzt oben wiederum eine Haut dar-
anf leget, die Serviette fest darum wickelt,
und nachdem überall breite Spane darüber
gelcget, solche? mit Bindfaden fest zusammen
bindet. Diesen gepreßten Schiucken kochet
man nachgehends in Wein, Wasser undEßig
sein gcmahlich, nachdem man ein paar ganze
Zwiebein, Citronen - Schalen, und etliche
Käiber-Füsse darzn gewsrffen. Wenn die¬
ses nun die» Stunden zusammen gekochet,
presset man diesen Schincken zwischen zwey
reinen Bretern, bis derselbe kalt geworden.
Alödenn wird die Serviette nelsr der ge¬
dachten Haut wiederum davon gethan, und
dieser gepreßte Schiucken Mit Citronen«
Schalen garnirct, zur Tafel getiagsn, da er
denn bey dem Ausschneiden als die schönste

i>cy anderthalb Stunden geraten, und ser-Westphälischc Wurst das Ansehen hat, wel-
iii wird die adaeeropffte B.üh aus der Brat-'ches durch diebraune, r.rune und weisst Fleck,
Pftiiii- m die Schüsse! gerjchier, der Schin-,gen, ss daran wahrzmichmen, annoch verxich-
keu darein gelegt, und mit Citronen-Plätz-jret wrrd.
lein und klein geschnittene-- Schalen belegtj Schlucken - Ressel, ist eine von Kupffer
und bestreuet. Weil man auch davor hä!l,!läng!icht und in der Form eines Schin-
daß die beste Substantz an einem Fleischs^ckenS getriebene kleuie Wanne, worinnen
im Reiche verzehret weide, so bedienen sich'die geräucherten Schiucken abgekochet wer-
eiaige des folgenden Mittels, einen Schin- den
ken, ohne zu räuchern, lange Zeir frisch! Schindel., ist ein kleines einer starckeü
zu erhalten: Sie lege» denselben gehöriger'Haud breites und etwas langes Bretlein, ss
imsse» ein acht Tage in Sa!y, nehmen ihn!an der einen Seite scharff, an der andern
alsdemi heraus, schaben den Salk - Schleim'aber mir einem Fall; versehen ist, und statt
mit einem Messer herab, und tuncken die der Dach-Ziegel zu Deckung der Gebäude

' ' ^ bedienet sich ihrer vielseu schiucken eruche mahl iu ein recht sie¬
dendes Wasser, so wird er von der jählin-
gen Veränderung sich etwas zusammen zie¬
hen,. Hieraus hängen sie ihn an die Lusst,
M selbige immer srey daran Hinspielen kan,
so hüll stch dergleichen SÄinckeu etliche Mo-
ii« lang so ftüch, «ls wenn er erst wäre
gemachter worden. Hieruächst rstegt man
e»ieii rohen Gchinckeu gleich als eine»
Preß - Rovf auf nachselgende Art zuzube-
micii: Man ziehet nehmlich iuvörderst ei¬
nem idchinckeu, der da roh, die Haut ab,
»!« oben den Speck ab, schneidet solchen
?",! kleni-würflicht, «iid loset alles Fleisch
vou dtiien Knochen sauber ab. Hieraus ha¬
cke: »nn >olches klein, mischet den geschnit-
mm! Spcck darnnler, wür-zet es mit Pses-

. Citronen - Schalen zc.

gebraucht wird.
au denen Orten, wo nicht üdernußiger Z.cier-
Vau und Stroh, sondern dieses lektere zur
Fütterung vors Vieh verbraucht wnd; des¬
gleichen wo trockene Länder, da kein Rohr
oder Schüff, sondern meistens griffe Hei¬
den und Wälder zu befinden, und keine Zie¬
gel gemachet werden können. Wcil die Schin¬
del- Dächer der Feuers-Gefahr sehr unter-
wsrffen, so werden sie/ wo es zu ändern,
und Ziegeln zu haben, nicht gerne verstat¬
tet- Bey Verfertigung der Schindeln hat
man in Obacht zu nehmen, daß die Schin-
delmacher ihre Werck-Släte nicht an Oer-
tsr machen, wo sie vieles Holk wegräumen
uud zu schänden machen; es müssen auch ih¬
re Halt-Eisen nicht von solcher Resch^ss'n-
heir seyn, daß sie Lücken oder Kerben in die

schlägt ein paarEyerjBäume hausu/ und die Schinds-n beym
klemmen, sondern es'''.hret es wshl^unter einander. jBeschneiden da hinein k

er r.. ansLitronat, jv langunüffen die Halt - Eisen a!so bewandt seyn,
^trelffen, ftlchergesrair auch'daß' der Wiederhalt an selben zugleich mtz

"bg.'cochte Rmds-Zmtge». ist, ausser dem kan leicht eil! eben so starcker
i man auf «ne Serviette die Haut Baum, als derjenige ist, woraus sie die Scbin-

...,^ck't^cke >, streichet von dem ob
«dscmyrteii, als eines hftlbeii klei-

dein spalte», zu scha.,den achauen »nd ve'
derber werden. Man inuß sü im H.rbst
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eder Ämter, und nicht »n Sommer schla-
Ken, den» da ist das Holtz im Saffte, und
inwendig porös, auswendig'aber zwischen der
Schale strunckig und wässerig/ und dauret
eine solche Schindel dahero nicht halb so
lange, aZs die Herbst - oder Winter-Schin¬
deln, weil sie aus dem Dache gleich die Wet¬
ter an sich ziehen, und von denselben geftes-
sen und abgezehret werden; dahingegen die
Herbst-oder Winter-Schindeln, weil sie zu
einer sslchen Zeit, da das ->Mtz in ftiner
Reiffe, und der Saffl zn lauterm Hartze wor¬
den ist, noch eins so lange, als jene dan¬
ken. Nicht weniger ist auch dahin zu sehen,
daß von denen Klöl-ern, welche zu spalten
nicht dienlich, nicht die aufwendigen Stücke
um den Stamm oder KIsk he^uni/ gleich de¬
nen Stock- Schmalen abgespalten und zu
Schindeln zugeschnittenund mit eingeleget
werden; denn dieselben dienen ganst und gar
nicht/ weil sie, wenn sie ins Wetter kom¬
me»/ gleich von der Sonnen krumm gezogen
«nd aufgerissen werden, und also der Regen
in die Gebäude eindringet. So ist auch bey
Verfertigung der Schindeln dahin zu sehen,
daß die Schindeln von denen Arveitern nicht
schmal und untauglich gemacht, und her-
nachmahls, damit die Zahl nur erfüllet wird,
in die Mittel-Stosse oder Salze verborgen
gelegt werden, und zwar also, daß man ih¬
re Schmäle auf dem Schnitt nicht sehen
kan; denn dadurch wird man betrogen,
«nd liederlich um das Machcr - Lohn ge¬
bracht-

Schindel-Dach/ siehe Dach.
Schindel - Stamm, Heisset ein Baum,

daraus Schindeln geschlagen werden können.
Das Tannen - Holtz tauget hierzu am be¬
sten, und besser noch, als das fichtene, nicht
sowohl wegen der Daverhaffrigkeit, denn
manche fichtene Schindel länger im Wetter,
als eine tannene dauret, sondern wegen der
Hartz - Gallen / welche in denen fichtenen
Stämmen/ zwischen denen Jahren offt wie
ein Thaler groß verborgen sind. Wenn nun
ein solcher Stamm zu Schindeln gespalten
wird,, so bekommen dieselben dergleichen har¬
zige Risse, welche Hernachmahls von der Son¬
nen im Dache ausaeschmoltzen werden, und
dem Einfluß des Regen - 'Wassers dadurch
Oeffnnna gemacht wird. Es muß aber ein
Klirer tüchtiger Schindel-Stamm gleich-
spältig seyn, welches der Holst-Händler
«der Schindelmachergerecht nennet. Denn
wie alle Art Holtzes, wenn es zumahl in
Wetter oder Winden erwachse!, sich «dre¬
het und windisch- herum läuffet, gleichwie
andere ranckigte Gewächse, als Hvpffcn,
Baum-Winden, Jetziger Ielieber:e. je¬
desmahl gegen die rechte Hand ihren An-

ug nehmen, also auch dieses Holtz. Ge¬
ck nun ein solcher Schindel-Baum einwenia gedrehet, so ist er zu Schindeln un-

dieulich, dieses wird schnell - gehend genen-
nct, gehet er aber gerade in die Höbe, so ge¬
het er gerecht. Hernach muß er nicht wam-

Schind el - Stamm ->7«
mevich gewachsen seyn. /Senn mancher
B aum sxaitel wohl gerecht oder gerade, er
ist aber wammench, das ist, er reisser nicht
gerade hindurch, sondern splittert und zasert
sich beym Svalt, und ist solchergestalt un¬
brauchbar. Und diese beyden Stücke oder
Fehler kan der Schindelmacherinne werden,
wenn er aus dem -Saum ein klein Span-
lein eines Fingers lang, und einer Hiü.d
breit heran? hauet, und selbiges ein paar
mahl spaltet, denn dieses weiset ihm gleich
die Güte des Baumes, wiewohl diese Probe
von den Forst-Bedienten nicht gerne verstat¬
tet wird- Es muß auch ein zum Sckindeln
dienlicher Baum nicht Rern-ästig seyn, das
ist, wenn er starcke Aeste hat, welche er von.
Jugend auf getrieben, und ikm aus dem Ker¬
ne gehen, denn solche drücken das Holtz nach
und nach, daß es nicht gerade oder gleich-
svaltig bleibet. So muß er auch keine ro¬
the Seite haben, nehmlich/ wenn er etwas
krumm an emem Rande heraus, und nach
und nach wieder in die Höhe gewachsen ist,
so wird die äusserste Seite roth, und wenn
man dieselbe spalten will, so spritzet das
Holi? oder Späne hinweg, als eine Rübe,
und dieses schicket sich zu Schindeln keines¬
wegs So muß auch ein solcher Baum
nicht Eis-klüfftig sevn, wenn nehmlich der¬
selbe in smrcken Frösten von der Kälte derge¬
stalt von einander gezogen worden, daß?r wie
ein zerfroren En von denen Aesten an bis
in die Wurstel zerberstet und zerrissen, wel¬
cher Riß h>,rnachMiihls in der S-fft - Zeit
in der Schale mit Saffte wiederumange-
lauffen und zugewachsen,daß es eine sicht¬
bare Rufe oder Schärsse gegeben, welche aus
dem Baume ausgewachsen. Er muß auch
nicht Rern - schälig seyn, welches an vie¬
len, zumahl Tannen - Stämmen gefunden
wird, und doch am allerwenigstenzu erkeii-
ren ist, denn man davor hält? daß bey star¬
ken Winden die Jahre inwendig im Bau¬
me zerschobenwerden, welches dcrnachmahls,
weil das Holst inwendig allezeit' trocken/
nicht wieder zusammen wächset, und derge¬
stalt zu Bretern und Schindeln u-ttauglich
befunden wird. Es muß auch der Schindel¬
macher jedesmahl dahin seyen, daß er solches
Holtz i» Gründen oder Winter. iKxixx.i sii-
che, allwo es schattig uid mastig erwachsen
ist, denn solches spaltet gemeiniglich gerne,
weil es grob -jährig, das ist, wie iedes Jahrdie Ringel ans dem Stamm anzeigen, daß es
noch eins so hoch oder dicke, als das in der
Sonnen, im Safft aufsestet; wiewohl der¬
gleichen Schindein im Wetter kurste Zeit
dauren, denn solches Hoch sehr porös und
schwammig ist/ und als/bald vem Reaen. »e«
fressen wird. Es dienet aber da< meiste dür¬
re erwachsene Holtz zn Schindeln des'vegen
nicht, weil es erstlich selten recht spültet,
(und zwar wegen seiner Festig-nid Zähigkeit,
die es von der Somien erlanget,) und her-
nachmahlsauch in selbigem Holüe der Kern
meistentheiis nicht in der Mitte, sondern einNnt'deil
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Zrjttheil

Schirlinz Schinn

aeaen der Sonnen Amgang zu, zel giebt cin- bewahrte

^.de» ist; denn die Sonne erhält die Jah¬

re ö-^>'Aufg^'-!und Mittag durch .bren

Schirr-Holtz

taufe -
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dU! n S<dun kleiner, h,»gegen aber h»r- wird. .
^ md harter, als auf der Nord- oder ^ch.r

Seiten, allwo sie den Stamm nicht oaude, i
s. dMeiuen kan, und dahero der Sam i;o-
bcr aussehet, weiches der Y»l! - «ber»äKtge
^ >,ode Seile nennet wiewohl an die,em

n^-.ch-n Kerae hauptsächlia. d>'
des B-unies mit «ecüuld -st, das-,

mdiii dieselbe stehet, auf selbiger Seiten
„>,chder fetteste S ffr.in den Baum gehet.
^ Nri'e»! so war dieses zwar ehemals, als
^ in Deutschland Holiz uberfiiißig hatte,
,jie ante Waid-und Forst-Nuyuua. ES ist
Mieüo in lolch-» Gegenden, wo n-chc vie.

oder keine Gelegenheit / Z egel oder

Schieferzu bekommen, gleichwohl noch me!
und Holst ist , eine wichtige Nutzung.

Mi» es wäre doch zu wünsche», daß so wohl
m diesen Oiten alle Mühe angewendet wer¬
de» mochte, die Abnutzung des Ho !»es zu
sschindeln;n vermeiden, und andere Mate¬
rialien zu Dächern auszusuchen, als auch daß
M denenieniaen Oertern, wo wenia oder kein

und wo Ziege!" und Schiefer zu ha
be», alle Schindel-Dacher abgeschaffet, so!
chmcstalt aber nicht nur diese wichtige Holl?Verschwendungverhütet, svndcril auck dsr
vielen Feuers - Gefahr, so von Schindel

, Salbe/ wenn
sie klei» zerschnitte» in ungesMener Butter
gebraten, und durch ein Tüchlem gewunden

aber kor- wird.

m, heist bc» der Isgerey ein Ge-
!» Geilait eines Aslres, worinnen ei¬

ne hohe Herrschafft mit ihrem G-fo!ae, nicht
nur beym Abjage»/ ans dem Lauf-Plaste das
getriebene >md vorgejagte Wild erwartet, und
solches erleget, sondern auch nach aeendigter
^agd, zumal bey Anwesenheit sremder Herr¬

schaft, öffrers ein herrliches Jagd-Vanqvet
ausrichten lasset- Ein solcher Schirm, so
eines der vornehmste» und nöthigsten Jagd-
Gerathschatt ist/ wird von aeschnitttnem
leichten Zimmer-Holye, welches reinlich be¬
hobelt, auch accurat und scharf verbunden
seyn muß, verfertiget. Zum Grund werden
kleine Schwellen bestreiket, daraus ohnaefehr
drey Ellen hoch ein Unter - Stockwerck auf
Senlen gesetzet und mit Balcke» und Rie¬
geln veiwchret wird; alsdenn folgt derFuß-
Bode»/ mit leichten Bretern gest'undet, auf
welchen der Sas! vier Ellen hoch zu stehen
kommt; vorne» und hinten wird unter bey¬
de» Giebel-Ende» eine Thüre und eine dop¬
pelte Treppe gemacht, und endlich das Dach
von geschnittenen leichten Latten aufgesetzet.
Dieses alles wird mir arüuen Barchent, Tril-
licht/ oder ander» grü»e» wollen - oder let«

>. .... .^ .neuen gefärbten Zeuge feiu glatt bezogen.
Dächern entstehet, dadurch abgerissen wur-^Das Holi'.werck soll eiii -edes absonderlich/
de. Es zielen dahin die i» verschiedenen Län-!wie es sich schickst, numcriret, und mit ei¬
tern Deutschlandes ausgegangenen Verord->strnen Schraube», wie ein Zelt- Bett oder
iWgen, alle Schindel-Dächer abznschaffen.Mld-Tisch feste zusammen geschraubet wer-
Zedoch koute nian auch an reichen How - Ge-^den. Das Dach aber wird, wie ei» vrdent-
genden den Gebrauch der Schmdel» ein--liches Zelt, niit Leinchen angezogen, und un-
Miickrn, und insonderheit ihre AuSsuhre^erwärrs befestiget, daß es nicht zu mercken;
«uf vielerley Weist/ wie auch in andern Ge->aus die beyden Giebel werden verauldete Iie-
geüden die Einführe schwer mache», wenn rathe» oder Knopsse gestecket. Die Grosse/
m.iii mchr immer das eigene und gegenwartige^Lanae und Breite richtet sich «ach der Herr-
Mmsse dem allgemeinen und zukünfftigen^schast hohen Gefallen, und nach Proportion
Garden oder Nuizen in solchen Sache» vor-des Abjagens/ sonderlich des Lauf-Platzes/
ziiii-hcn, und bey dem alten zu bleiben gewoh- »nd muß ein solcher Schirn: manierlich an-

^ ^ igeordnet werden, damit er nicht zn groß,
Schirling, "Wüterich, Hunds-petersi- auch nicht gar zu schwach eder klein sey. Der

ue, ist ein gifftiges Kraut, welches an ml-,Schirm wird gemeiniglich autdem Laufft sol-
^^"ten und schattiglen Orten,^ hm-chergestalt gestellet, daß die Distank zwischen

^ " Mauren wachset, dem Schirm und dem Jagen einen dritten
wird >o groß Theil des gan«c» LausstS beträaet; iedoch

mÜ^ . Seine B.urter gleichendem wenn der Laust't gar zu lang ist, so wird der
daben aber einen mder-Schirm höchstens über hundert und zwankig

und stmckende» Geruch. (??cuie Schritte vom ^agen »icht gesestr. Nach ge-
endigtem Iaaen, niuß alles, was zu solchem

»em ... ^s Wage» geladen, ^
.en dem a»der» Iagd-Gezeug,

m>.<> . « > . ^ serncrem Gebrauch wohl verwahrlich auf-
Vieh em schädliches Kraut, gehoben werde».

mm Arengel in k-eine» Büscheln. Der Schirm aehgret,
^ Anis, ist aber weisser; im ?enq-Han''e be

»"d die Wnrftel dem Pastin,-ck k" seng ^au,e ^
Mischen u '

Schirmer, suche Retter.

^ „offen und Schirr-Holy, Geschirr-ingleiche» Nuy-
Pia >>, »u allen hi- H»ly, darunter wird nicht nur alles dasjeui-
a!>l>r ?.!. aufgebunden ge so harte als weiche Hvlk verstanden/ wel-
s^.,. die Rost che' man bey einer Land-Wirtschafft zu Ver-
kk'biua^i-s . .' ^ t schwerste??/ wo^seniaung neuer und Ausbesserung alterAckey-

- .g Itrichc» wird/ benehmen. Die Wm-IInstrumente und andern zum Land-Ban ge-
! e-t 5 hörig!'?



Schirr-Kamme? Gchirr-MMcr
hörige» Werck-euges lon-iSthm hat; ft-vern
man begreiffl ancy dern-ücr dasimige, wor¬
aus allerhand Cerath schasst uno Hausr.uh
von Wagner»/ Mäkern, Drechsler», A-
scherU/Bottgernu. s f. verftrs,zc: .vird. Der¬
gleichen ist das Btrcke» - Roth - und Weiß-
Büchne, As'e-r'-Ahsrn- Eichen- Crien-Eschen-
üciilden » Rüstern- M. ss/l!ern- Apffel - Bir-i-
Nuß-und Paaunien-Bäuiuen, so mau auch
sonst Gewercl -^oly nennet- Es hat aber
nach seine»! Uncerjchrid des Nuftens an.»
wiederum seine uüteijchledeue Beneniiuniien
Also Heisset man dasjenige, so vor die Wag¬
ner gehöret, "Magen-Schrot, was den Beu¬
gern zustehet. nennet manpiep-Holy, Böt-
tiger-Scheide und Reiff-Stäbe, uud so wei¬
ter- Überhaupt aber wird alles dieses ein¬
getheilt in Stamm - und ^uryel-Holy.
Das Schirr-Hol« muß in denen Wuirer-
Menaten, dein November, December und
Ianuario aeschlagen, und an eme» trockenen
Ort geschafferwerden. Diese Art des Holzes
ist eiaencllch diejenige, wodurch die L.md-
Wirtschaffl die Merenalien zu yv!y-F,ibri-
qven liefert, daher man darauf sonderlichAch-
tuna ui haben, dies' Fabugven in fttche Ge¬
genden ;u ziehe», di.'ses Hol» wodl zu mena-
giren u!d zn bedencken hat, daß solches noch
einmahl so hoch zu nunen sey, als das Ban-
Hoch. Weil man aber insgemein wenig ron
-»olk-Fabrignen verstehet, so befindet sich diese
Holkuan denen meiste» Orte» i» gar
schlecht >r Achtsamkeit.

Schirr-Rammer, ist dasjenige Behältniß
bey einem Land-Gute, darinnen das vorrg-
thige -Vserd - und Äcker - Geschirre aufscho¬
ben und verwahret wird; Es ist auch die
Werckstatc des Schirr - Meisters, und har
dieser den Schlüssel dann, und »mß vor
taS Inventarium an Schiss und Geschirr
stehen.

Schirr-Meister, ist der erste unter denen
Wcker - Knechten auf einem M^yer-Hof oder
grossem Vorwercke dem das Geschirr zn sti¬
ller Verwahrung und Rechenschaffranser-
trauer, und die Aussicht über die andern
Knechte und Jungen anbefehlen ist. Er muß
vollkommenen Verstand und Wissenschaft von
allerley Schirr--Arbeit und Wemzeug haben-
auch selbiges verbessern uns ftlbsten zinunern
u«d schliche» können. Er soll allerhand ge¬
bräuchliche« Werckzeug zweifach oder gedop¬
pelt »nd im Vorrath haben, als sonsten die
Anzahl seiner Knechte erheische:, damit,!
wenn etwas abgehet, abgenukt und verdor¬
ben, verlehre» oder zerbrochen wird, man
stracks ei» anders an derselben statt h^be, da¬
mit der Arbeiter nicht verhindert, an der
Arbeit auch nichts verabsäumet, noch den
Nachbar» mit Enllehneu Verdruß und Unge-
leaenheit gemachet werde. Er soll seine
Schirr-Kammer reinlich, und alles darinnen
ordentlich halte», ein iedes an seinen gehö
ric,en Ort stellen und aufhänaen, und den
Schlüsselda-u nicht einem jeden preis geben,
sondern sechsten auf- und zuschössen; er sou

Schißbeer-Holtz S-Hlachten 25z-?
auch bess-idc'eeAussicht aus die Knechte und
Acker-vröhiicr haben, das: sie ihre Arbeit der
Schuldigkeit .'.ach verrichten,und nicht fenren
oder faul-enee», d.-ß die Knechte ihre Ochsen
und Pfe-ve treulich und fleißig füttern, 11-chlS
vernnteauen oder verpartiren, zu früher
T-geS - Zeit 5i! die Arbeit führen oder ge¬
he»/ bey echter Zeit wiederum Feyerabend
macheil, ihres ViedeS weh! rsiegeii und wal¬
ten, Wage», Psi-age, Egen, "Walheu und
anderes Ackerzcng nicht verwüste»,und Ach¬
tung sebeii, hgß nichts muthwillig zerbrochen
»'erde.

Schißbeer-Holy, ist eine Art Busch-Hol-
^eS, so von dem üble» Geruch und Geschmack
der Frucht und Hsll-es seine» Nahmen füh¬
ret- Man ft idec dessen Wruehniiich drcyer-
!sy Arren, als erstirb eiii dunckel - brannes
mit weissen kleinen Äiiicrlein auf der Scha¬
le bemercker, welches die Pul verm eher we-
aen feiner hierzu sonderlich dienfamen Koh¬
len gerne suchen, und führet ein Laub fast wie
eine saure Kirsche, welches auch etlicher Or-
ten Spill-Bäume genenner wird- Unter
der braune» Kinde lieget ein gelles Bast. Es
traget gelbe Blümle-n, aus weichen Beerlei»
erfolgen einer Erbse groß, jo erstlich grün,
hernach gelb, und endlich schwark werden,
in der Mitte» zerth'iiet siud, und zwey Körn-
lei» beschliessen.Das gelbe Bast oder die
innere Rinde Hai die Kraft abzuführen, wie
die Rhaburbar, und foll dasjenige, so vo»
der Wurtzel abgeschälet wird, das beste seyn.
Es wird wider die Gelb-und Wasser-Sucht,
verstopssteMich, Kr«l;e und drevtagiges
Fieber gebraucht- Sie muß im Frühling
gesammlet, und im Schatte» getrocknet wer¬
den. Vo» der frischen Rinde und Wege-
Dorn wird eine Salbe wider die Kräfte ge¬
macht. Das Laub ist dem Rind-Vieh, son¬
derlich den Kühen gar. Die andere Art tragt
schwarte Beere, in Form einer Wachholde'r-
Beere, ausser daß sie m solchen, doch etwas klei¬
nern Träublein, als die Arls - Beere wachse».
Sein Ho»? ist feste, auch denen Schustern zu
Schuh-Pflocken sonderlich angenehm. Das
dritte ist gleichfalls licht-grau von Schalen, und
bakeinBiatt, fast dem Maulbeer-Laube gleich,
kragt eine in ebe-l solchen vorgemeldte» Träub¬
lein formirte, dochstinckigte rothe weiche Bee¬
re, welche, gleichwie das Hol« von eine!» son¬
derliche» starcken, und dem Menschen sehr
imangenekmen Geruch ist. Von dem Drsft
selbeer-Strauch und dem Faul-Daum, so
von einigen ebenfallsnoch zu denen Arten
des Schißbeer- HoltzeS zezehlet werde», ist
bereits«» behörigem Orte Erwehnung gesche¬
hen.

Schlachten, heisset das zurVerspeisung be¬
stimmte Vieh abthun, abkehlen, uud das Fleisch
davon reine und :um Koche» tüchtig machen. .
?iele Arbeit beareisstzweverley Abtheilungen:
?i-imal pflegt ei» guterHa>w-Va?er, sonder¬
lich den Lrossen Haushaltungen den Prosit, de»
. nst der Fleischer geuiessec, vor sich selb» »ü be-

halte», und last daher nach erssrdernden Um¬
stände»



Schlachten Schlägel Schlaf -5»».

,7 Ms-diesenauch de^. - ^
^ daß am» alleze-c jmiges.^re.nes und nach
!'->,',>"»Lilien auserieicues xleilch b^omait,

>?n lauen ran.
...Ä alles andere Mast-B.eh, ,ell man, nach

m^er Haus-Wirte Anmerckunzen, >m zu-
ich uenbei, Monde schlachten lasten, weil das
«M alsdeim mehr nähre, auch fetter wid
! 'i ackhaffrer sey, und nicht s» lange kooyen

da hingegen ras Fleisch von dem im
-.«ireuden 'Monden geschlachteten Vieh
>»>lt>aö Gegentheil »alte, und nicht gerne
mich koche. Andere aber erwaolen zu

chern, Zwü Einpvckeln, ;um Einsaltzen, zum
frischen Kochen, den Nnsen der Ä'eldaunen
und anderer Neben-Diugewohl seistehe/mit¬
hin im Schlachten so damit umgehen lasse,
damit nichts verdorben, sondern alles fein
reinlich von einander unterschieden und sor-
tiret, hernach aber verschiedentlich zu recht
zemachcl werde. Daher muß man das Räu¬
chern , Einpockein und dergleichenverste¬
hen , davon diese Arrickel nachzuschlagen.
Wer das Haus«Schlachten recht nuxen will,
kan ohne vjese Geschaffte, inzleichenohne
dem verschiedenen Hauswirtlichen Gebrauch
des Fettes, ir. des Talches zum Licht-Ziehen

sch.Meu geschiehet auf die Aanck, oder Nahmen. Die Holtz-Hacker, die Steinbre,
««f te« Kauf; ta denn die gewissen Meister chcr, die Botricher, Zimmerlel'.se, Mauerer,
in einer wohlbestallten Repüblick uach einer Baumeister und andere dergleichen Haus-
zuteil eingerichteten Polieey, das ganyeIahr wirte brauchenSchlage! und Keulen, um da-
hlin'iuch an eine vorgeschriebeneOrdnung im mit Pfale und andere Dinge einzuschlagen.
Schlachten uns bey dem Verkauft des ausze- und unter denen Bau-Machinen ist derHoy-
schlachteten Fleisches-gebunden sind, deshal- Schläge! oder Rammen ebenfalls bekannt,
bm aia« auch in den ansehnlichsten Städte»! Schlägel, wird auch an einigen Orten der

iele versehene Zapffen
mes Teiches genennet.

ter, iigd von den hierzu beeidigte» Beschau-! Schlämmen, Heisset einen Teich, Tümpfel
em vestchtizet, auch daß das Vieh gesund ode? Grabe», von dem darinnen befindlichen
gM-icii, mcht nur attestiret, sondern auch Schlamm saubern und reinigen. DikS

Salpeter- Sie-
Wände zu

^ vrauoyen. ^eneern« aver ,n oei
bcy^cn mitten kommt der Nuüen Schlamm unge-nein dienlich, Salpe

um'm.chauf ras Schaken und Beurthei-chereyenanzulegen und Salpeter-N
an. SonderlichlftkeN, wenn er nicht sandicht ist, und man

,??^?'<^-l>^erdeyden: ^anck-tz?chla«'-^selbigen einen Winter über durch sriereu, her-
Imi» kr nicht durch nach e!-;r in ordentliche Salpeter-Wande se-
n ^ibun? II! »erjchietc-.ken lässet. Es kan dadurch aus einmal der

ilemliche gewisic Grund zu einer guten
M>.I kWia^t an Fleis. Fett und ii.alch «u! Schlaf, ist überhaupt ein solcher Zustand

dieäus-
lidung und

entwederauf-
sich doch derselben nicht

bewust ist. Er
Abgang der

chtigen Feuchtigkeit in denen
Ner-

Ami ii,,!> - «.^«."»,.-<»uu-jvieieVcwegullu-nvxoKörpers enrwere
irili, d<>«!»- >nä NuSeni!,vren »der die Seele sich doch derselbe!
mit Lein-', vÄe^ -Ä" »V'"' !'e geschehen, bewust ist
Häilacbt'- !.? k.. ^>l-u»dlentßehet üderdanvt aus dem Abgan

- wszl oeuit^eUen rvttnen.jsubtilcnund siüchtigmFeuchtigkeit in



Ner
keweS
Glieder

serlichen und innerlichen ßSerckzeuge, v»r-
nemlich durch die Ausdunstung desselben
au» denen aröbern Sässten erfol.iet, -
sich denn setcherqeskÄt «i allerhand Feuch¬
tigkeiten verwandeln, welche, wenn zie im
Ulberfluß das. feine nervöse Hämlein im Ge¬
hirn belästigen, ausserdem ordettilicheuSchla?,
der ordentlicher Weise aus erstgedachter Eiü-
krässruna und Ermüdung emes Menschens
und Thieres zu seiner Erholung und Erqvi-
ckung entsteh-t, einen ausserordentlicheu, har¬
ten, oder langen, oder beständigen Schlaf,
oder auch Dummheit im.Kopffe und in an¬
dern Theilen des Leibes, Trägheit und Faul¬
heit, it. die Schlaf- Sucht verursachet) wel¬
ches denn vssters ein Vorbote von der fallen¬
den Sucht oder Schlag- Flüssen, Obnmach-

Gesundheit und zur Wirtschaffr ankvmiüt,
>lno worauf ein vernünftiger Wirt in Anse¬
hung seiner selbst, seiner Kinder, seines Ke-

iü! 'es, und seiner arbeitsamen Leute z» sehen,
ja wie nöthig es sey, hierinne vernünfftiae
Regeln zu lernen. Denn in der Wirtschasst,
sonderlich auf dem Lande, kommt viel auf die
reaite Regierung des Schlafes an, wenn die
Geschaffte gut vom statten gehen sollen. Doch
muß man einen Unterschied unter ordentli¬
chen und ausserordentlicheu Schlaf-imd Wack-
Zeiten machen; was diese letzten betrifft, s»
ist man daselbst offters wegen der Zeit und
Natur der Dinge und derer Geschaffte damit
zenöthiaet, dem Schlaf bisweilen abzubre¬
chen, früh auf zu seyn, und spat zu Bette zu

Im- aiidenl Zeit aber ken mau sei¬geren.

lich
nur

der Ruke und der Muhe, ist alss iuchtlfes nicht so wohl nach der Abwechselung ei-
ein natürliches Mittel, die Gesundheit »es Tages und >er Nacht zu bestimme«, als

des Leibes zu erkalten, und den Leib zu Kar-,vielmehr nach Gelegenheit der Zeiten, der
ken, damit der Geist denselben desto niunte- Umstände und Geschaffte, ja so gar nach de¬
rer in Geschafften und Arbeiten brauchen ksn- neu eingeführte-! Gewohnheiten unter denen
ne, sondern auch ein Zeichen eines gesunden meisten Leuten einer Land- Gegend, seine
keibe«. Dahingegen der Mangel des Schla- Schlaf-Zeit einzurichten, weil diese »ffiers
fes, allzu knrtzer Schlaf, allzu vieler und all- nicht erlauben zu schlafen, wenn mau auch
zu langer, unzeitiger und sonderlich gegen die wolte und könnte. Weil die Menschen und
Gewohnheit und Ordnung derer denselben das Vieh aber doch auch schlafen müssen, ss
wirckenden Ursachen, aesuchter Schlaf, theils kan man solchen auf eine Zeit von 7 Tagen
die Gesundheit des Leibes zerstöret, den Geist dergestalt ordnen, daß wenigstens der 4te
in seinen Wirclunaen und Zwecken hindert Theil in 7 mahl 24 Stunden von einem ge-
mid untüchtig machet, alleryand übele Zu- funden Menschen, obgleich nicht eben auf
fälle und Wirkungen in dem ganzen Men- alle 24 Stunden ausgetheilt, geschlafen und
scheu, t.C. Schlag-Flüsse, Kopffweh, gänk- geruhet werden könne. Denn da er öffters
liche Entkrafftung, schwaches Gedächtniß, 24 und mehr Stunden nach einander wachen,
Dummheit, Raserey, Trägl)eit:e. nach sich oder wohl Zar, ausser der wenigen Zeit, s»
Ziehe " " ' "
Vers
schafften, sonderlich ad« in HsuSwirtichastr- ErholungS- Zeiten gewidme.
lichen Geschafften, im Erwerb, in der Ver-gleichen die Morgen-Brots-Mittags-halbe-
befferung seines Leibes und Seelen-Klaffte Abend undHandweckers-Stunden smd.sort-
verursachet. Es ist daher nichts elender und arbeiten muß, so muß derselbe dennoch hernach
ungeschickter, auch zurLandwirtschafft, als ein binnen diesen 7 Tagen ein mal Zeit bekom-
fauler Lang-oder Viel-Schläfer, oder aber men, wie man zu sagen psteget, auszuschla-
ein Mensch der gar nicht schlaffe Man kan sen, und wieder einzubringen, was er an
war hierinne kein allgemeines Maaß setzen, dem 4ten zum Schlaf sonst gewidmeten Theil
Oas Alter und derubriae äußerliche und in- der 24 Stunden versäumen müssen. Denn
lerliche Zustand des Leibes, der Seelen und sonst kan es ein Mensch schwerlich aushalten,nerliche Zustand

des ganken Menschens . .
Veränderungen und Ausnahme,.,. Die Aer»-trägt der 4te

sonst kan es ein Mensch schwerlich aushalten,
macyt gar zu viele ohne sich zu verderbe». Z. E. in 7 Tagen

"heil von -6x Stunden 42
te, die den Schlaf unier die unnatürlichen Stunden. We n nun ein junger ausgewach¬

sen, handein davon umständlicher, sener gesunder Ärbei> ' 'Dinge zehlen, handeln davon uu,ständlicher. sener gesunder Arbeiter so viel Stunden schlä-
Sie müssen aber dennoch bey diese», und je-set, er -nag sie nun auf 7 mahl, r)er aufz
nem Menschen insonderheit von ihren Rege!,, mahl, auf einmal 10, hernach 2, z,und wie-
abgehen. Doch ist es gewiß, daß fast in kei- derum -2 Stunden sc. schlafen, so kan er
ne? Sache die von Jugend aus anaenomme- schon ausdauren. Und eben darauf muß ein

Ä'ü'.

'



Schlz ff Schla ff-Apffel Schlaff-Sucht 2;-;^.

-^^777iiä> des der Viehzucht, in man- Him'er,„r, die Erweckunq zum Adei d- Ge»
, 'eben, dan-it diese Proportion der und Ä -dnait ze. diese und viele andere

che» ein gesunder undjmi- Dinge gehören dez».
^ sowohl', als solches Gesinde und Schlaff - Apsfel, Rosen - Schwamm,

-,,.H wedl. wen» sie »ich nach ist ein Gewächs, als ein rauher, haariger
Ballen, grüner, und wenn er reiff, selb--

aber genöthigt >

Ki-> einerley Ant .nie -4 drunten zum
anzuwenden, weliii ne zur Aibeit g>.-
seü'i weMn. Denn die,e Begve.n-

rother Farbe, auf einem Slieie, so tuwei-
len auf denen Hagedorn-oder w,!den Zinsen-
Stöcken, zwischen denen Zweigen heraus
wachset. Sie werden deswegen Schlaff-
Aepssel genenner, weil sie einem P.-tiente«
iiurer das Hauxr gelegt, den Schluss brin-

W'j. und Ordnung lSii'et sich ohnmoglich gen sollen. «?,e „nd ein bewahrtes Mittel
.im ?andwirtsckafft i.n-uer, sonderlich im wider tie Cslie, «stein und Verhnlrunq
s.«"!er und derbst halten. Man muß da des Harns, gedorrt, gepulvert, und mit
U arbeiten, nicht wie es die B-qvemlich- warme« Wein eingenommen. Sie dienen

,'«»dern wie es die Natur der Dinge.,auch in hisiaen Fiebern und Blut-Sxeye»,
^cr/r Geschaffte und das Wetter, welches al-jstüicu das Glied-Wasser, und tiiaen die

s wir nicht m unserer Gewalt haben, enor-'Äropie. Wenn sie zwischen zweyen Freuen
Man kan auch nicht auemahl die Ar--Tagen ge,a:nmlet worden, treiben sieden

b-'it enden, mit Geruheten ablösen, wie et--Pferden die Wurme ab, und werden die
m« i« Berg-Schmeiß-:-i!d Giedwercken ge-;rotl>- braunen den Hengsten, die bleichen
scbiehet.nio mau alles veryer daraus einrich-,aber den Mutter-Pferden gegeben. Ist es
ict, weil es immer beständig auf einerley ein grosser Schlaff-Apfel, >o wird er halb,
«Äsefortgehet. Hiernechst so sind auch de->ein kieü.er aber .-.ans genommen, gepulvert
rerwtte zu wenig. Es gehet auch nicht al--und niit Sa!» vermengt, frük vor Tage
!«eit an, daß alle Leute nur^-es Tages ««.eingegeben. Man muß aber die Pferde nicht
deilen. Wo man mit Wind, Wasse^ und'bald darauf futtern oder trancken. Zum Ge-
Zeiier z> ' ^
mräe» >
dabc!

Hinten ^
IM solche nicht aus diesen Fuß gewöhnet, so weichen Mit der Zeit eine kleine Wespen-för«

schickensie sich nicht zu solchen Arbeiten. Es mige Art eines lai-Äi wird, die man V-fpsm
Mb auch noch viel andere Geschaffte, wv^oieam nennet, deren Ko?ff und Augen
mm diese AameMung zu beobachten nöthig schwämlich dn? Bolden, de> Rücken und obere
hat, weil die Beschafftigren zwar binnen 7 halbs Bauch su,on Ultraniarin-blai!, der Un«

Me». Da es aber dennoch nöthig ist, wenn nisset. Die FIüael sind sehr hell, und mit fast
!>enicht kranck werden soüen, daß sie wenig- unsichtbaren Aederlein durchzogen. Sie ha-
iiens in sieben Tagen den vierten Theil da- den einen subtilen Stachel, wie die Wespen,
m schlösse,1, so ist es vernünfftig, die Schlaff- und kommen im Monat Julw obnge'ekr ans
Zeit so einzurichten, - " ^ - - - "-

wenn sie entweder
oder zu ei-

diem-ntlicheSchlass-Zeit in derWütschaffr kräfftiges Mittel für die Bauch-Z
jo ist es ant, wenn man in der>el-iür den Finacr-Wurm sevn, wenn

Mmmer und Winter gewisse Zeiten zum für sich mir Milch eingenommen,
^ D ,ic>, «der euch dabey auf dem nem Sasst bereitet werden,
sch aff, wormne die Menichcn zu nichts Schlafende Wut der Hunde, siehe
wckt ,ind, fein wirtichantlich zubereuet wur.

Schlafgängeu, nennet man diejenige«
«Mlagein em Mer Wirt hat »o wohl in " - - - -

^ ^ AUiune, riivurcy lein
mv eer ^eiuiien Leib und Seele, innerlicher

^Merlieyer, zeitlicher und ewiger Zustand
Uiberftlis im Schlaffe we.mi, unvoliloi i-

meiler werden kan, sehr sorgfältig zu sehen,

Leute, welcye im Schlaffauszustehen, und nicht
nur ihre gewöhnliche Arbeit, sondern auch vfft
u-iche Dinge vorzunehmen pflegen, die sie wa^
chend weder thun würden noch köntm. Siehe
N?ondjüchrig.

Schlaff- Rraut, siehe Bilsen- Araut.
Gchlaff-Suchr, ist eine Pferde-Kranckheit

E ein damit behafftetesPferd»k-eUnterl-s
» Keuer, La,,>.r, Wu,d, lieget und ichlästet, und weder Futter noch

Tranck begehret; ,a wenn man ihm schon der¬
gleichen vorgiebt, frisier es doch nicht,und wird
daher» mager und ungestait. Wenn auch gleich

ein

w tr-ichkjzez Hjeh, kranckes" Gesinde m:d

«laoten, die Bethului-'-g vieler Sünden der
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ein solches Pferd durch Schläge aufgemuntert
wird, uud die Augen austhut, so leget es sich
doch von Stund an wieder nieder und schlässet,
oder stehet schlaffeudvor der Krippe, und wenn
es geführet wird, gehet es hinten mit dem Leibe
wacklend. Solchen Pferden soll man die bey¬
den vordem Fessel-und Bug-Adern schlagen
lasse», uns den feinenden Tranck gebrauchen:
Nehmet Calmns fänss-Uuize», Rhapontick,
Spieauardund Gall-Aepffeliedes drey Unften,
dren oder vier Löffel voll Baum-Oel, und ro¬
then Beyfuß, zerstossets klein, und mischets
durch einander, und gebet demPferd dreyLöffel
voll in zwey Qvartier laulichtem Wasser ein.
Reibet ihm alle vierScheuckelwohl mit war¬
men Eßia, S-ik uud Kleyen untermengt,denn
es ist sonst mcht wohl auf die Beine zu bringen;
man mags ihm auch feui warm überschlagen,
uns um die Schenckel binden. Waschet ihm
auch denKoxff mshl mit warmen Wasser, dar¬
innen CaniiU-li, Peley«ndBeysuß gesotten ist.
Alsöenn schinieretihn weh! mit Oei, denKopff
und die Ooren dad urch zu erwärmen, und wen¬
det möglichen Fleiß an, daß es nicht schlaffe.
Man muß ihm eine gute dicke warme Streu!
machen, und warm zudecken. Wenn aber eintaste halber keine Bären-Fange, Wolffs-Gru-
Pferd nicht rüden noch schlaffen kau, so uehmer^en und dergleichen angebrachtwerden kön-
srischenMahn-S-amen ei»Lvth,Dille so viel nen. Man macht ,ie an Orten und Enden, wo
wan mit vierFingern hebe» kan, Cardamomen,die Raub-Thiere ihre Stege und Wechsel ha-
Busen-Sa nuen nno Honig jedes vier Unken, den, folgender Gestalt: Man leget zwey büche-
stosser die trockenen Species klein, rühret sie ne Stangen neben einander in^die Erde, daß

Wo aber ein Schnarchen dabey , und der
Schweiß ausbricht, da ist Hoffnung zum
Leben.

Schlag, heißt bey den« Forste ein abgehör¬
ter pia'z, weicher zu künfftlgem Wiederwachs
gehaaet wird. Ein solcher Plak soll so wohl
im Laub als Tangel-Holke.nach Abführung
der Scheite und des Abraums, gleich das erste
Jahr durch Hckgewische bestecket, niemanden
darinnen zu grasen verstattet, dieHut-Weide
eingestellet, und etliche Jahre das Vieh nicht
dahin betrieben werten.

Schlag, Schlag-Äaum, ist ein höl¬
zernes Gerüste aus zweyen Seulen, uud
einem starcken mit dem Läuffer an der einen
Seule verbundene»Baum oder Valoken be¬
stehend, so qver über einen verbotenen Weg
oder Fuhr-Strasse gemachet und verschlossen
ist, diejenigen, so keinen Schlag-Schlüssel
dazu haben, von Paßirung solchen Wezes
abzutüten.

Schlag-Naum, ist bey der Iäzerey eine
Falle vor die Raub-Thiere, welche manande-
nen Orten anrichtet, wo wegen der Felsen-Ge-
jbirqe, oder auch der vielen Brüche uud Mo-

am gamzenLeib.odereine»Theil desselben,wel¬
che'vvn'ÄMloxsungdes Anfangs bor Nerven
und von derHemmuuades Umlauffs des Ner¬
ven-SafftS, louderlich i n Gehini entstehet.
Er ist von der fallenden Sucht dadurch uurer-
schieden, daß in dieser nicht alle Bewegung
aufhöret, und allerhand dabey
seyn, vom Tvdten-Schlaff aber, daß hier der
Athem nichl so hart beklemmet wird. Schwe¬
re Speise», hefftige Ge^üths-Bewegunzen-

zu beyde» Seite» werde» zwey starcke Gabeln
von birckenem oder andern Hoke geschlagen,
und darüber einQver-HM geleget. Hierzu
wird ein Kran« von Gaal-oöer andern zähe»
Weiden geflochten, wodurch die mittlere lange
Stange empor befestiaer wird, daß die Thiere
solchen Wechsel und Gestelle des Sommers
ourch gewöhnen. Diese Stell-Höiker aber
müssen ihre Rinde behalten, auch so viel mög¬
lich, zumal an der Schlag-Stange das Laub

ein fetter und fiüßiger Leib und dergleichen oder Äestlein gelassen werden, damit alles recht
sind die Ursachen. Man muß bey diesem Uibel^wild aussehe. Auf den Seiten wird es mit

verworssen, und ist
der». Diese Ma»

. , , ... >ers durch stehen,
gleich em Medieus zu haben, brauchet, dienet daß die Thiere deren gewöhnen. Wenn es
das Aderlassen, die Wärme, das starcke Rei- nun um Michaelishinkommt, da die Häu¬
ten des Leibes, eine mäßige Bewegung, guie te und Bälge der Raub-Thiere am testen,
Fleisch-Brühe mit Roßmarin, Majoran und,auch man ihre srische Spur findet, und es
Salbey angemacht, dünnes Geträucke, ein der Mähe werth erachtet wird, schleppet man
wenig guter Wein mit gekochtem Wasser oder durch die Bäume ein paar Tage nach
Sauer-Brunnen vermischet, ingleichen ein einander Luder und kirret sie. So man
gutes Schlaq-WasserzumRieche»uildReiben.Mli gewiß was mercker, stellet man auf, und
Siehe Artickel Schlag-Nasser. Am bestenisei?et in der Mitten der Schlag -Stange ei-

wenn man zuvor kommc, indem aller->»e Stüke, leger sodenn nach der Starcke

Nasen uud den- Aunds. Wenn der Athem
s»hr schwer gehst, so ist er desto gefährlicher.

dem Enke unvendig bindet man eine dop-
xeisevrevftcheedrehete^ferde-häreiicSchttur,ode^

Ä»,'s>»-



->-8? Schlaae» Sck!lag-H o!ft Schlag-Wasser -;?o
inen Drar

s?ol!'. so genau amaestellet, und
«?-k d-°?x't,n'^n«n

Äfft man einige k»l»ng von dergleichen
iiüten: Schlag. Baum, dav nenichte

m-rck^n, so kans nicht jehle», daß !<ch >n^t
ciw-'s Ml!» soltc. ^ ,

qchl ...!,en> ist ei» Jäger-Ternil,ins, UIIV»i"d»».» Liede-Bockge,aat,
«w» >:e das rauhe .yaulgen, orer da» >o-e-
nMleBast vom Gehörnegdge>chlazen. v?ol-
^«eiß insonderbeit der Hir,ch >» ein paar

auch offt in einer Nacht, beym T>,au
NZiisssc» Sträucher» dergeiialr, e!»l>ei)abzu-
Wem, daß am Kopf, Gehörn uns «als Me¬
ter «»»i Bast nochSchweiß-Trowe» das ae-
ri»^>rezu sehen ist, uns streichet mit eemjeibe»

seiner Hohe an dienmge» lange» Bttcken
mid riemeii Weiden hoch hinauf, bisdasBajt
«lie abgeschlagen.

Schlagen, Heisset auch, wenn eine wilde
Eau etwas mit ihrem Gewehre beschädiget.

Schlag-^olq, lebendiges Hoiy, Unrer-
^sliz, wird oasLaub-Ho»; genemier, welches
M?r dem Ober-Hvli? jung abgehauen wird,
d« ei Stocke bekömmt, und alsvsort das erste
Zlihr davon wieder ausschlägt, Sviuer-Latrcn
tteidt, und nachdem der Boden gut, oder das
^ly nsch seiner Art gewächsig ist, >» acht, ze¬
it»,' funfzehs», mehr oder weniger Jahre»
meüer schlagbar wird. Wenn kein Ober-Ho!l;
»«rhanten, fälltderNahmeUnter-Hvls weg,
und wird es sodcnn nurSchlag-Hol» oderle-
bcMgesHol» genamit, weil es beständig sort-
wächset, und weiter keines Säens noch Pffan-
Ztüs bedarf, sonder» allezeit vom Stock wieder
>n>ssc!>läget. Das Schlag-Holk giebt gut«
Kräserey, und kau, nachdem die Genaue drey,
»icrinid inehr Jahre gefchonet, alsden» zur
Weh-Weide «brauchet werten. Die Zeit, i»
«vjkl fahren das Schlag-Hvw abzutreiben,
m«ß ein jeder Haus-Wirt und Weger selbstcn
mch seiner Gelegenheit anordne», «nS den
Ha»,»ie er des Hol» am beste» nu»ei« kan, und
mcheem er selbes sür seine Haushairung be-emffiiz, einrichten. Wo so viel Schlag -Holz;
»chanden, daß man alle )ahr einegewiste Re-
ßereter Anzahl an Aecker» abtreiben k -n, blei¬
bt ei ein stetiger Nur-e», sonderlich wenn der
^lock kamii dre» bis vier Zoll hoch gelassen,ui:r
fcm glatt abgehauen wird, so schlägt es aufte¬
iln Geiten in unterschiedene» Sommer-Lat¬
ten aus, und wird vo» Gehau zu Gehaue tie»-

den» da zuvor nur ein Sra^m gestanden,
lchlaget er wohl in zehe» bis zreolf 'Sommer-
Mlen, und folzeno« in so vie, Stämme «:>».
^om wieder

Sommers- Zeit über schon i» dem

Araürm, Aesten und Blättern, und nicht in der
Wursel ist, iiberdi!! auch die Soniien-Hil'e den
SÜiederwachs hindere. Die rechte Feit, das
schlag- oder Unter-Holk zu fallen, ist vom letz¬
te» September bis November,so bald das Laub
anfäinr zu fallen, oder vom Januario bis zu
Anfang des Aprils, ehe das Laub aufschlagt.
An beste» ist es, ma» lasse erstlich die größte
Kalte vorbey, und lasse alsdenn erst den Holk-
Hieb angehen/weil sviisten i er starcke Frost auf
den abgehauenen Stock allju starck eindrjnaen,
und Schal en verursackieniuöchte. Auni läng¬
ste» scll das angewiesene Sedlag-Hol» »och
vor dem Mittel t es Apr.ls gefallet sey», und so
bald möglich aufieräumet, und aus dem Ge¬
haue heraus geschasset werde», damit a»deil
inngen Soiiime: Latte» kein Schade aeschehe.
Bey Abtreibung des Schlag-Holües soll wohl
in Acht genomiuen werde», daß terHieb oder
Schnitt sei» gl itt mid schräge gehe, damit der
Rege»,Kälteu »d Schuee nicht eindringe» und
Fäulniv verursachen könne. Theils haue» es
gar kur» an derErdcn weg, theils lassen auch
ein^en Stock von einer Viertel-Elle oder mehr
stehe», daß die Sommer-Latte» und Spros¬
sen hauffig wieder ausschlagen. In denen
Gehauen des Schlag-Holpeshat man nöthig,
ehe etwas zu Feuer-Holke angewiesen wird,
daß man daslenige Hol!?, so zu Hopsten-Star-
ae», Reif Stäbe», Latte», Leiter-Bäumen,
Darrhorden-Staven :e. zu gebrauchen,zu-
voraus haueii lasse, denn solche^ theurer und
»üblicher an den Mann zu bringe», als das
Brenn-Holft.

Schiaez-'Rraüt, suche Feld-C''presse».
Schlag-^Vand, siehe
Schlag Vvasser, ist ein Hauxt-und Herk-

stärcköitt es Wasser, welches mir Wein aus al¬
lerhand Blumen, Krauter» u»d Gewürpe» ge¬
zogen wird. Man macht solches auf verschie¬
dene Arte»: Das aus gelbe» Veil, Mayen-
und Schlüssel - Blümlet» wird folgenderge-
stalt zubereitet: Man »immt Mayeu-BIüm-
lein drey Theil, Schlüssel-Blumen und gelbe»
Veiel, iedes ein Theil, und weil diese lektern
Nicht mir den Ma«en-Blümlci» komme», muß
man solche im Vorrath dörre», die Maycn-
Blümiein aber frisch nehmen, und unrer ein¬
ander mische», i» eine zinnerne Kanne thun,
und guten starckcn Wein darauf qiessen, daß er
über die Blumen gehe. Hinauf lässet man
solche Kanne wohl verbunden,daß kein Geruch
oavon gehe, neun Tage im Keller stehen, bren¬
nst es folglich kühl aus, und thut den Verlaufs
oder das starcke Wasser besonders, damit nianS
»ach Gefalle» mische» könne. Man wirsstauch
zerpflückte Gold-BIätlem, u»d wen» es süß
werde» soll, etwas wsissen Jucker-Candl dar¬
ein. Eine andere ArtSchlag-Wasser zu ma¬
che»! Nimmt man Museateii-Nüsse,Jngber,
Cubebe», Baradis- und Citronen-Kerne,iedes
ein Loth, Anis und Zimmet iedes zwey Lorh,
Biu>Vaten.'Bluinen anderthalb Loth, Nelcke».
Süv-Hvl», langen Pfeffer iedes ein Loth, Ver-
ragen- Llule eme gute Hand voll, Baldria»,

weisst
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weisse Lilien- oder rothe RosemBlätter iedes fässe zusaminen aufbehält, oder sie drückt, so
drey Loth, Rosmarin ein Loth, Isop eine Hand ^qviccken sie, wie die Mäuse. Sie haben, ihrem
voll, blaue Veilgen ein Loth, gelbe Veilaen und! Ursprung »ach, einen sumpsigten und mode-
Ma>oran,ie> es ein Loth, Creutz-Salbey, wenn rigte» Geschmack, daher auch die Nahrung, so'i'i' >!>. !wan»i« Lokk. Laneudel- von ikuen i^uiinr, unrein, :äk und scki^imier in der Blüte ist, zwannig Loth, Lavendel-
Blüre icht Loch , guten starcken Wein drey¬
mal so viel als der Kräuter, thut es zusammen
in ein gläsernes oder zinnernes Gesässe, las¬
set es einige Tage beitzen, und setzet es wohl-
vermachr in den Keller. Wenn man es aus¬
brennen will, seihet man erstlich den Wein
davon, flösset hernach die Kräuter und das
Gewürke >n einem Morsel, giesser den abge-
siezenen Wem darüber, rühret es wohl durch
einander, und brennet es nach und nach aus-
Das erste ist das stärckste, und muß beson¬
ders in ein Glas kommen, das andere aber
ist etwas schwächer: Wenn man eine Hand
voll Creutz-Salbey in die Gläser thut, so blei¬
bet es viele Jahre starck und kräfftig. Das
rothe Schlag-Wasser wird also zubereitet:
Nimm guten Zimmet drey Loth, weissen InZ-
ber, Nelcken, rothen Sandel, Museaten-Blu-
te, Museate» - Äüsse, P,effer, Galgant, Cu-
deben, Cardamomen, An>s, Senf-Saamen,iiv-

von ihnen kommt, unrein, zäh und schleimigt
ist. Die Bauren bestreuen sie mit^aly, und
lassen sie eine Zeitlang sich durch einander win¬
den, damit der äussertiche Schlamm etwas von
ihnen abgehe, alSdenn richten sie solche mit ei¬
ner guten sauren Zwiebel-Brühe und Speck
oder auf andere Art zu, und essen sie mir Appe¬
tit. Man kau sie auch wie die Bricken, mit
Eßig, Psesser, Lorbeer-Blättern, und andern
Gewürtz einlegen und niariniren. Sonsten ist
von ihnen merckwürdia, daß sie in einem hellen
Glase, darinnen Sand und Wasser ist, das
Wetter anzeigen. So lange es helle und gut
Wetter ist, halten sie sich aaim stille, soll es aber
ungestüm und trübe Wetter werden, fanaen
sie an sich zu bewegen, und das Wasser trübe
zu machen.

Schlangelst ein kriechendes,mit Schuppen
bedecktes Thier oder grosser Wurm ohne Füsse,
so einen kleinen Kopf, einen langen und dün¬
nen Leib,scharsse Zähne,und eine e ünne schwar¬
ze Zunge hat. Ihren Kopf, als worinnen ihrepräparirten Coriander, .^-c>-?r. ^romac,

vill-nkr-. Maioran, Basilien-Kraut, La-^Stärcke beruhet, pflegen sie wohl zuverwah-
vendel - Blüten, Roßmarin, Spicanarden- ren, wenn gleich der Leib in die höchste Ge¬
Blüte, jedes ein Loth ; zerstosse alle diesejfahr kommt. Sie wechseln um die Früh-
Stäcke groblicht, nimm drey Hände volljltnzS- Tag- und Nacht-Gleiche ihre Haut, und
wohlgestossenerothe Rosen darzu/zwey Nos-lwenn sie einen Menschen oder Vieh beisse»,
sel guten Malvasier, achtzehen Loth guten! so öffnet sich, nach einiger Meynung, hinter
Brantewein, zwey Loth Rosen-Wasser, ein!ihren Zähnen ein BläSlein, woraus ein schäd-
Pfund braunen Zucker-Candi;seihe diesesllicher Gisst in die Wunde fliesset, und Men-
durch ein wollenes Tuch, daß es wohl klatschen oder Vieh vergisstet. Die meisten und
werde, und geuß es etlichemal durch. Einem lgisstigsten Schlanaen halten sich in warmen
Patienten, den der Schlag getroffen, kan^Oerrern auf. Be» uns sind diel'lvald-
man etliche Tropffen eingeben, und es auch,!Schlangen, die Wasser-Schlangen und
zu dessen Verhütung, dann und wann selbst ge-jdie Haus-Schlangen bekannt, welche an
brauche». !Grosse und Farben sehr unterschieden sind. Sie

Schlamm, ist eine weiche und morastige Er-^werden aus den Eyern gezeuget. Ausser dem
de, so man bey ReiuiMN? der Teiche und He-!Biß. womit sie schaden," sind sie auch sehr be¬
bung alter Gräben ans denenselben gewinnet.gierig nach der Milch, und
Erist überaus begvem zumDüngen,und allem;Küheaus bis aufs Blut

saugen oft die
Doch haben sie

Getraide verträglich; man muß ihn aber ein ^auch wieder ihren NuKcn. Die Haut und das
Jahr über einen Haussen liegen und fanlenjFett werden von den Schlangen-Fängernver¬
lassen: Denn wenn er alsobald frisch auf die>um getragen, und für mancherley Kranckhei-
Aecker geführet wird, ist er noch zu roh, und
dünget gar wenig. Es hält aber dergleichen
Düngung nicht über zwey Jahre.

Schlamm-ZAeißk-r, ist ein Fisch, welcher

ten gebraucht. Ein Schlangen-Kopf samt
der Zungen gedörret und am Halse getragen,
soll für den drey - und viertägigen Fiebern

jbewahren, und auf den Stich eines gifftigen

Man findet ihn daher» am meisten.»«« die^verschlucke, und eine» Trunck frischen Wassers
Spree und deren Gegenden, um die schwarsecharauf gethan, präserviret, nach desFreyherrn
Elster,
in der '
»Agte ^ . . .
Seen giebt. Er siehet der Länge nach fast wie,s bey einigen Natter-Kraut, bey andern aber
eine Aalraupe, wegen seines schwachen Leibes >Schlangen-Haupt helsset, oder die rothe Sch¬
aber wie eine Schlange aus, hat >ehr vielRo- sen-Zungen in der Hand hält, oder dieHände
gen in sich, undkan, wenn man ch» in ein breit'mit Rettiz-Safft bestreichet, so soll er die
Glas seftl, und nur schlecht Wasser daraufgies- Schianqe» ohne Gefahr anqreiffen könne». Ei¬
set, ohne andere Speise zwey bis drey Monat ne Art Schlange», deren Biß vor andern sehr
leben. Wenn man ihrer «iiche w einem S»« Mi» uns schädlich,^ die Natter Otter oderViper
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w.'i d nicht über zwey Fuß lang, und etwa
^ 5/immens dick, hat eine graue oder gelbe
ü , diebe» der einen dunckler oder höher,
Ä-n der «»dem, mtt langen braunen Fle-

c-n^m breiten platten Kopf, den Platt¬
en nicht ungleich, sonderliches Weiblein,
mran es von den gemeinen ^langen son-
^ ick erkannt und unterichiedeu wird, und

Sie iß man dasselbe mit Hunde-Fett schmieren, her¬
nach serte Erde und Eßig in einem Scherbe»
zus^mmenreiben und aus die Geschwulst legen.
Ungleichen roh Gam in Eßig sieden,und es also

warmüberbmden; welches auch denen Men¬
schen in dergleichen Zufällen hilsst. Ist ein
Stucke Rindvieh von eine? Gchlange oder
Natter verletzet worden, soll man derselben
alsbald Ziezen-Milch zu trincken geben, und
Liebestoccel^ auf den Biß binden. Oder man

s>, den und unten sechzehen Zähne,welchefeiie gebe ihm Beyfuv ein, zerreibe ein Schlangen-
^k-ii und oben absonderlich noch zwey,welche ?.est, feuchte ,olcheö mit Wein an, uns lege es
N-zcii, und allein aufrichten, wenn sie erzur-auf den M.
»IMÄ. Um das Zahnfleisch lieget ein Blas-

welches einen starcken Tropssen enthalt,
e ncsBbeu ungcschmacken,u»d wenn er einge-

Oder man mag den Schaden mit
iscorpixn-Oel, oder guter Seiffe, so mWein-
Eßig zerrrjeben worden, reiben, und ihn her¬
nach MitderBrühe von abgesottenem Kletten-
Kraut, oder auch mit altem Saltz-Wasser sau¬
ber auswaschen.

/Minen'wird, unschädlichen Sassts, der aber,
U,n> ße ihn be» dem Biß auslässet, eine todli-
cheNmide macht. Sie kreucht gerad und lang- Schlangen-Gras, siehe Rrähen-Fuß.

deck ist sie sehr hurtig IM Belssen, wenn ne ^
acrei?ci wird. Männlein und Weiblein haben Schlang.it-Gurcke», suche Gurcke!,.
doppelte Geburts-Glieder. Das Weiblein Schlangen-Haupt, siehe Natter-Rraut.
bringtEyerlein, lind scharret sie in den Sand, Schlangen-Holy, wachst in Asrica und In-
dmii»en sie ausbrüten: Weil sie aber taglich dien i» einem ziemlich starcken Baume, ist sehr
mir eines von sich lässet, ge>chieheresoffl, da« fest, weiß, schwer, harkig, und von bitterm Ge-
die Jungen im Mutter-Leibe auskriechen, und schmack wie Aloe-Holg. Es dient wider die

dieWütnier und den Gifft.

Schlangen-Araur, ist ein Kraut, welche»
wegen seines gescheckigte» Md bunten Sten¬
gels halber, der dem Rücken einer gesprengten
Schlangen gleichet, zurIierde in den Gärten
gehalten wird. Seine Blätter sind glatt, dick,
glänzend, in viele Stücke ties zerschnitte», und
an langen Stielen Hängend. Seine Blüthe
bestehet aus einem einkigen langen Junzen-
förmigen und zusammen gerollten Blat, wel¬
ches aussen grün, inwendig aber Purpur-Farbe,
und eines garstigen Geruchs ist. Sus .em
Grund oder unterste» Theil dieser Blüthe stei¬
get ein schwarker Stengel hervor mit einer gel¬
ben oder rothe» Fruchtitt Gestalt einerTraube,
in einer ieden Beere stecken ein oder zwey rund¬
lichte Saain-Körn!eiii, Die Wurkel ist st.irck,
beynahe rund, auswendiggeiblicht, inwenrig
weiß, eines scharffen und breiineuden Ge¬
schmacks. Wenn man dieses Kraur im Früh¬
ling, wenn es erst Herfür sticht, mit einer runden
mit vielen Löchern durchbohrten Erdeid Schüs¬
sel, daß Lufft und Regen durchdriiuen können,
bedecket, und wohl befestiget, so wird sich der
Stengel im Fortwachsen wie eine Schlange
herum winden, und ein artliches Aussehen be¬
kommen. Dieses Gewächs will ein gutes und
feuchtes Erdreich haben, und wird durch de»
Saamen oder Zerreißung der Wurkel fortge«
Banker. DieWurtzel, welche am meisten ae-
brauchtwird, eröffnet und reiniget, zertheilet

!und verzehret die zähen Feuchtigkeiten,räumet
die Brust, wehret dem Gisst, und treibet den
Schweiß. DieBlätter bewahren de» Käse vor
Maden, wen» er darein gewickelt wird.

Schlangen-Mord, siehe Scorzoiiere.

Schlangen-Puwcr, ist eine allgemeine und
bewährte Arkney wider die Rind- Schaaf- und
Schweine-Vieh.'Seuchen, und wird folgender--

k k gestalt

lebend herfürkommen,doch ohne Schaden der
Mutter. Sie halten sich bey uns um alte Ge¬
bäude. Säge-Mühlen und Hecken auf; doch
werden die Italiänischen zur Aryney vor besser
zehalten. Diese bringet man lebendig oder
gedörret zu uns. Die lebendigen müssen bald
«ufzepackt, die etwa abgestandenen ausgewvr-
sen, die noch frischen mit Moos in ein Faß ge¬
than, und an einen temperirten Ort geseyet
werden, weil Hike und Kälte ihnen gleich scha¬
det. da stedenn ohne Speise sechs Monat leben
bleiben. Sie müssen im Frühling oder Herbst
gefangen werden, wenn sie am fettesten such.
Die man dörren will, deum wird Kopf und
Schwank.weil wenig Fleisch daran,abgebauen,
daSHerk, die Leber und das Fett absonderlichailsqehoben,und das übriae an der Lufft im
Echatten getrocknet, und Dukeudweiseinein
Mlem gebunden zu uns gebracht. Diese ge-
tt«ckiiete Nattern werden samt dem Herken
und der Leber gepulvert, und mit 1"»

som SxanischcnWein zerlassen, zu Küch.
lem strimrec, welche eine Gifft- undSchweiß-ttwendeKrafft haben, und dahero gegen die
«rake und Aussän, auch in kikigen Kranck-
oeiteg, ausleckende» Fiebern und Pest gebrau¬
ch« iverden. Sie sind auch eines derer vor-
oehWeiiStucke, somit zu dem Therme kom-

Oel heilet äusserlich alle Flecken
M Mähler der Haut. Das Fett Tropffen-
Wc iu die Augen gelassen, ist ein kränriges
Aaktel wider alle Flecken und Gebrechen der

Q m Wider den
ftll man demjenigen, den

>» ^?.^!Guck betroffen, ein aur Theil desEschen-Baum-Blättern gedruckten
^eingeben,und

decket
one^n. Wenn cm Pferd von einer Otter
«der andern Schlangen gebissen worden, soll



gestalt zubereitet: Man sänget Schlangen,
eder, welche noch besser hierzu smd, Vipern
«der Nattern, ehe sie noch Eyer legen, srüh-
zeitig im April, hauet ihnen Schwank und
Kops ab, streift die Haut herunter, nim'nt
das Eingeweide Heraue, wäschet das Fleisch
kein, und leget es samt der Zungen und Leber
,n einen laulichten Back-Ofen, bis daß es all¬
gemach zusammen abgedörret ist, alsdenn
flösset man es zu Pulver. Wenn nun eine!
Seuche unter das Rind- Schaas- oder
Schwein-Vieh kommt, so nlmmt man dessen
mir etliche Gran unter Salk gemengt, und
giebt es dem Vieh ein oder zu lecken. Es

' hilfst Nicht nur dem erkranckten, sondern
bewahret auch das gesunde vor allem Zu- und
Anstoß.

Schlangen-Rohre, Heisset beym Wasser
Brennen eme lange Schlangenweis gewunde¬
ne küpfferne Rohre, so in ein hölkemFaß der¬
gestalt versehet wird,Saß das obere Ende an die
Röhre des Brcnn-Kvlbens oder Blasen-Hutes
angestossen,an dem untern Ende aber eine Vor¬
lage untergeseftet, und das destillirende Wasser
darinnen aufgefangen werde. Das Faß wird
mit kaltem Wasser angefüllet, damit das durch
die Rökre aus dem Kolben ablauffende Wasser
geknklet werde.

Schlangen-Spriyc, siehe Feuer-Spvi

kommen müssen, und daher», »unialen wenn
sie eine aeranme Zeit ungebraucht liegen blei^
ben, das Wasser leicht daselbst anslauffen las¬
sen, insonderheit wo es, als bey den Schlan-
gemSpriken, dadurch gepresset wird; so hat
unter hiesiger Büraerschafft bereits vor eini¬
gen Jahren ein geschickter Kopf einen solchen
Schlauch zu wircken, und also ohne Na!,t zu
machen gefunden, der, wenn er wie die an¬
dern gewöhnlichen Schläuche calsatert, das
ist, mit gehöriger Masse gepicht oder vielmehr
bestrichen worden, in diesem Stücke seinen gu¬
ten Nutzen schaffet, nnr muß man in Acht neh¬
men, daß er nicht durch starckes Einbiege«
scharffe Brüche bekomme, welche ihm gar
schädlich seyn können.

Schlehe, ist die Frucht des sogenannten
Schwärn- oder Schleh-Dorns. Sie ist klein
und rund, in der Grösse wie grosse Weintrau¬
ben-Beere, auswendig schwarn-blau, inwendig
grün, und eines sehr herben Geschmacks. Wenn
dieselbe gedörrt, gepulvert und in warmen
Wein eingenommen wird, treibet sie den Stein
und Harn. Die Beeren samt den Kernen ge¬
stoßen, und ein Wasser davon gebrannt, dienet
wider die Ruhr und andere Bauch-und Blut-
Flüsse. Die reisten Beeren kan man entweder
wie Oliven einmachen und gebrauchen, oder
aber in Wein thun, welches einen angenehmen

^,Äühl-Tra»ck giebt, der allerhand Blut-Flüsse
Schiangen-Stem. Es ist noch ungewiß,istillet. Der Sassr davon zu Mus gekocht,stär-

vb l.lejer^rcm in dem Kops der Indianischen!kct den Magen, stillet das Erbrechen, und cuw
schlangen, wie die Indianer vorgeben, zu nn ^rer die weisse und rotbe Ruhr. Derselbe wird

wie die verz IN Blasen gesasset, und ^ca-
rocenciorum vcl Oelmunorum genennet, ist

aber schwark. Es kan auchmis dem Safft eine
c gemacht, und in der Eonditerey ge¬

braucht werden.
'Schlehe-Dorn, Schwary-Z?orn, ist eine

Art von Dorn-Sträuchern, so in Wäldern und
Brahnen, auch aus Feld-Rainen, iiigleichen an
den Wegen und Zäunen wächset. Er hat ein

hartes Holst und mit scharffen Spiken bewehr¬
te holftiae Zweige; seine Blätter gleichen sich
den Blättern des Pflanm-Baums, sind aber
viel kleiner und eines zusammenziehenden Ge¬
schmacks. Die Blüthen^ sind Schnee-weiß,
wohlriechend, und von süns Blätgen zusam¬
men gesei-et. Es kommen dieselben niemals an¬
ders als mit Schnee-Graupeln oder kalrem
Winde hervor,welches dem Landmann zu seiner
Gersten-Saat zu gewissen Merckzeichen dienet.
Die Frncht sind die' sogenannten Schlehen,

vorher Erwehnung geschehen.

ye

den, oder von denen Braminen künstlich qenia-
chet werde. Inzwischen ist er platt, rund, in der
Mitten weiß, Mi Rande blau, und ein Mittel
wider die Schlangen- und gifftige Bisse, wenn
er aus den Schaden geleqet wird, indem er
gleich anklebet, und den Gisst an sich ziehet,
wenn dieses aber geschehe», von sich selbst ab¬
fällt. Alodenn wirssr man ihn in frische Milch,
allwo er den Gisst wieder fakren lässer, worauf
rnan ihn wieder aufleget, und so sortsähret, bis
er nicht mehr anklebet, welches ein Zeichen,
daß die Wunde vom Gisste gereiniget sey.

Schlangen-Wury oderViper-'Mury, ist!
eine Virainische Wurtzel, so auswendig bräun¬
lich grau, iniiewendig bleich-gelb, und von
Geschmack schars, bitter und würyhafftig ist.
Wird in hitzigen Fiebern und wider den
Schlanaen-oder toller HundeBiß gebraucht.

Schlangen-Zünglein, suche Natter-
Zünnlcin.

Schlangen-Zwang, siehe Krähen-Fuß.
Schlauch, wird dmenige ausBretcrn, Le¬

der, Leinwand und deraleichen Materie berei-

wovon kurk ....... .
Die frischen Blüthen über Nacht in Bier oder

lete Canal genennet^ dnrck"deii geweicht, oder abgekocht, und davon ge-
ge Materie an eine g wisse, Ott^ ""ichen eine gelinde Oeffnnng des
vsteget. Meiste ,,theil /ab r. KdK ""d "nd eine treffliche Blnt- Re
nung «ur denen Canälen oder Röbren s./n^ ^ D'eselbeii gedorrt, gepulvert und IN

Schlanaen-Srripei! die^^ns^tt^!'e ' »der sauren Wein ge-

» Elne»l



Schlchen-WeinSchkiffe Schleiffen

„.„. Mörser klein stoßen, hernachmahl» -
»em j„ vas Faß, darinnen der an dem Hals damit gefangen wird, so heißet

«Än^Äe'w»"den,' hinein"werffen, und wohl
M einander rühren. Grosse m,d starcke
.stellen-Stauden sind ein Anzeichen eines
mim, ftuchlbaren Erdbodens. Die Hecken von
ö;ckl-hen-oder Schwartz-Dorne werden von
Kchii'ittlmM gemacht. Man schneidet o^-r
wallet sie an dickenOrten auf. leget sie in wach-
s-nscü> Monden in wohlgedungte Gruben eui/" kiä Zriii keruor rasen.

mans Schlingen; sähet man sie aber an den
Füssen, so nennet mans Schleiffen. Die ge¬
meinste Art der Schleiffen, womit man nicht
allein Feld-oder Rebhüner,sondern auchWach-
teln und dergleichen sangen kan, ist diese: Mm
machet drey oder vier Schleiffen, an einen Bü¬
gel, so an beyden Seiten Spiken hat, also, daß
man ihn in die Erde stecken kan. Dergleichen
stecket man unterschiedliche in die Hecken, Fur-

eine
nc nur drey bis vier Zoll hervor ra?en

Mn muß sie aber den ersten Winter mit Moos .
'kedeck-'ii,damit sie nicht verderben. ZwiiÄeiijSchleiffe oder eine» Vugel verfehle», daß sie in
dem Weiß-und Schwaw oder Schlehen-Doriijdie andere laussen,daselbsten kan mansiekor-
isi eiiie ftlcke natürliche Feindschafft, daß bey-!iien, »owohl Winters-als Sommers-Zeit,
le niemahls beysammen stehen, sondern derlun^aeobi tan man die Rebhüner am besten
x-hwarfi - Dorn verdirber und gehet aus, damit fangen, den» da find sie kaum halb-
daaeacn'behält der weisse allemahl die Ober- wachs,g, halten sich derowegen in denen Ge-
^ Zum buichen und kleinen Sträuchern auf, woselbst

Schlehen-Wein, nimmt man wohlreiffe man ihnen stellen kan. Die Schnell-Ächieif-
Schlehe», ehe sie der Neiff trifft, stoßet sie in fen werden folgender Gestalt zugerichtet:
einem Mörser, macht sie zu Kugeln, etwan Man machet in zween hölkerne Pflöcke Ker-
eiiieSEyes groß, leget sie aufein Bret, schiebet ben, spitzet sie unten und schlaget sie in die
sie in einen etwas abgekühlten Back-Ofen, da Erden, also, daß eine Kerbe disseits, die an-
siemhl abttocknen.und verwahret sie an einem dere jenieirs gekedret sey. Darzu wird ein
lemperirten Orte in einer Schachtel. Will anderzrundesHölklein an beyden Enden vier-
man nun Schlehen-Wein daraus machen, soll eekigt geschnitten, daß es in der beyden Pflöck-
iiiandieÄugeln zerbrechen, in einFaß thun,zur lein gemachten Kerben recht einschliesse, und
Wem-^ese-Zeit starcken Most darauf giessen daran machet man drey oder vier Schieiffen.
und ihn damit vergähren lassen. Oder man Dieses wird ferner an eine lange schwancke
lasse wohlreiffe Schlehen in einem Back-Ofen Ruthe gemacht, so in der Mitte mit einem
«>ifDarr-Horden vderBretern übertrocknen, starcken Bindfaden oder Hasen-Zwirn anae-
siossesie hernach in einem Mörser, daß die Ker- bunden ist; dieseRuthe wird am dicken Thei-
lie wM zerqvetsaiet werden, fülle ein Säcklein le gespiket,und also fest in die Erde gestecker,
damit an.und hänge solches nebst einem andern daß dieselbe, wenn sie gezogen, recht in die
mit etwas getroffenen Würtz-Nägeiem und^Kerblein der eingeschlagenen zween Pflöcke ge-
Zinimet angefüllten Säcklein, und zwey oder he. Es komme nun ein Hun von vornen oder
drey tiespaltenen frischen Limonien darein; von hinten her, so läufft es das Höllüein mit
iVers »och besser machen will, mag auch ein der schwancken gebogenen Ruthen, daran die
Pfund Zucker in Stücklein zerschlagen, darein'Schleiffen angemacht, ab, und schnellet dieRu-
ivei'ssen, darnach vierzehen Tage stehen lassen,jtheden Vozel,der es abgelauffen, entweder bey
mW alle Tage mit einem iaubern Stäblei.i das!de>ii Kopf oder bey den Füssen, wo es ihn er-
Tacklem umruhren, so wird ^r schön roth und griffen, in die Höhe.

Schleiff-n, Heisset einem rohen oder «bge-
nuyten Werckzeug, als Messern, Beilen, Tex¬
ten, Sensen, Futter-Klingen, Schnitte-Mes-
>erii, Meissel» und dergleichen, durch Reiben
auf einem Schieiff-Stein die Schärffe,vder ei-

bekvlUiiit einen lieblichen Geschmack. Der
Echleheii-Wein ist dem Magen sonderlich ge¬
sund, kühlet und starcket zugleich denselben,
und dienst wider allerley Bauch-und Blut-
Zliisse.

rauhen Cörper die Glätte gebend Es wird
Gerüste voi: zwenen starcken auch vom Glas gesaget,wenn allerhand zierli-

Mm^eire irehenden, uiid imt etli- che Figuren darauf gerissen werden. Hierzu '
'«samnicn gesazren Stuckenibraucht man ein Gerüste, fast wie eineDrehe-

^ ^ vornen von Mten hin-jBanck, darein die Drehe- Eisen, so vorn an der
W-« ^chlep'Mgj'dPitze kleine kuxfferne Scheiblein haben, ein¬
mal, w^n.Ä!^ hacige-panntt, durch eine darum geschlagene

v ^ ^ «Städten und Schnur, so an einem Fuss-Tritt befestiget, uiu-

aukmit Schnnrge! angefeuchtet,und das
kebk» >^lchen tscylenenm Äereitschaft^Slas dagegen gehalten wird. Und zu diesem

Schleii»-> - . lGeichäffte hat man grosse und kleineSckleiff-
« ^ts anders, als Mühlen,davon siehe 5en Art. INülile. Deie?



«5?? Schleiff-Kanne Schleiss-Stei« Schleiff-Trog Schieissen-Stamn^ -60«

ches liederliches Gesindel einschleichet, so hat will. Andere sind von feinerer Art, «nd klä-
eine sorgfältige Polieey darauf ein wachsames>rern Sand-Steine kleiner gemacht, oder auch
Auge zu haben, und solche Leute nur in ge-nur iu länglichen Platten-Stücken gearbeitet,
wisser Ordiiung zuzulassen. ' 'von schwartzer, grünlicher oder grauer Far-

Schleiff-Äannc, ist ein von holtzernenM. Die seinesten werden von den Barbie-
schmalenDauben zusammengesetztes und dmch!ren zum Scheer-Messer und Lanzetten abK-
Reiffen «n einander getriebenes/ von innenchen, die andern von Handwercks-Leuten, als
ausgepichtes Geschirr, mit einer langen oorn-iTischern, Drechslern und andern, ingleichen
her mitBIech beschlagenen Schnautze und ei-eine absonderliche Art niit Handgriffen von
nerHandhabe, von oben aber miteinel» Deckel^Bauren zuni Sensen- und Sichel-Wetzen ge-
und Zuschiebling versehen, worinnen man Bier
oder ander Geträncke aus dem Keller, zu holen
pfleget.

Schleiff-Muhle, ist ein Muhlwerck, da
durch Hülffe eines Wasser-Rades allerhand
Schleift-Steine, und andere zumPoliren dien¬
liche Scheiben ümgetrieben > und also eine
schwere Hand-Arbeit ersparet wird. Man
kan sie auch wohl auf Roß-Mühlen-Art zurich¬
ten, und durch Pferde »der andere Thiere nm-
treiben lassen; doch kan mau solche mit weit ge¬
ringerer Müh' bei, denen Wasser- Mühlen an-
hämen. Das Wasser-Rad niit seiner Welle
treibet das Kam n-Rad, welches ferner mit sei¬
nen Kämmen in das Getriebe emgreisst, und
den Drehlmg, samt dessen Well-Baum, an
weichem dleKchleiss-LderPolier-Steinebefe¬
stiget sind, herum treibet. Oben her aber muß
eine Wasser- Rinne auf die Schle,ff-Steine?
solche zu benetzen, geleitet seyn; und durch die¬
ses Mittel kan man sowohl den Schleiff- als
auch den Mühl-Stein zug! - , umlaussenv ma¬
chen. Will man aber eine vter die andere, nem-
lich die Mahl-oder Schleiff Mühle allein ge¬
brauche», wird stliein der Drehling ein wenig
von dem Kamm-^'ad abgerücket, (denn dar-
zu müssen dergleichen Wercke eingerichtet
seyn)» so >-ir' auch dasjenige, das man brau¬
chet, seinen Dienst alleine thun, und das an¬
dere r?:hen.

Schieiff-Nadel ist eine von Silber oder an¬
dere Metall, wie auch von Elssenbein meisten-
theils breit verfertigte Naeel, worüber die in
Zöpssc! gefloäitene Haare gewickelt, und das
Nest vermittelst derselbenformirerund festge¬
machet wird. Einiae von denenselben sind auch
zanft schmal, und haben oben ein länglicht
Oehr, wie eine Neh-Nadel,welche zugleich dar-
zu di/nen,zdaß man damit die Bänder in die
Schürfen, Schleppen und andere dergleichen
Sachen ziehen könne.

Schleiff-Stein,VvTy-Stei>i,ist ein Stein,
«elcher allerlei, schneidende Werckzeuge scharss
zu machen dienet. Sie sind nach ihrem ver¬
schiedenen Gebrauch von mancherlei» Art. Die
gröbsten sind grosse, harte, rund wie die Mühl-
Steine, nur nicht so dick zugehauene Sand-
Steine, welche auf den Schleiff-Mühlen durch
besondere Machinen, die kleinern aber, welche
die Landleuce zu ihrem eigenen Gebrauch in ih¬
ren Schirr-Kammern,oder sonst an trockenen
Orten stehen haben, entweder vermittelst ei¬
nes Fuß-Trittes durch die schleiffendePerson
selbsten, oder aber durch eine andere mit der
Hand umgedrehet werden, wenn man Aexte,
Beile, Messer und dergleichen schgkff »lochen

brauchet.
Schleiff-Tr<>g,wird daö Gefasst genennet,

darinnen der Scyleiss- Stein auf seiner Achse
hanget, und worein das Wasser, so den
Schleiss- Stein beym Herumdrehen anleuch¬
ten muß, gegossen wird.

Schleissen, sind gantz dünne Spalten,
von den geschlachtesten Scheiten des fohrc-
nen Heines, zween bis drey Finger breit»
und so läng, als die Scheite an sich leid¬
sten sind, so an vielen Orten von gemeinen
Leuten, an statt der Lichter, zum Bren¬
nen gebrauchet werden. Diese Scheite
werden, nachdem sie breit, nach der Lange
zwey bis drey mahl gespalten, nachgehends
oben in die Fugen oder Fältze, woran man
sehen kan, wie der Stamm ^von Iahren zu
Jahren gewachsen, der Schleiffen-Schniyer,
welcher ein an der Spitze etwas gekrümm¬
tes und mit einem dicken Rücken versehenes

Messer ist, angesetzet, und so durchgedrucket,
daß man von dem Schleiß - Spalten einen
gantzen Span herab bekomme. DieseSchleis-
sen / wenn man einen guten Vorrath davon
hat, leget man svdenn auf den warmen O-
fen, damit sie recht austrocknen,. und her-
nachmahls desto besser brennen mögen, ^n
Hoik-Ländern.» da diese Schleißen am mei¬
sten bekannt sind, bindet man deren eiiie
gute Anzahl zusammen, und bedienet sich
ihter be» Nacht-Zeit an statt der Fackeln,^
von einem Ort zum andern zu leuchten. Auf
Heu-un.d Getraide-Böden, in Stalle, Holtz-
Schovpen und Kammern, soll man nicht
mit Schieissen geben, als wordurch öffters
Haus und Hss, m wohl gar gantze Dorsser
und Städte abgebrannt, und in die Ajche
jämmerlich verfallen sind. Es ist übrigens
auch diese Holtz-Nukung ein Mittel, das
Holtz unnöthig zu verschwenden, sonderlich
da man dazu die jungen und besten Stamme
nehmen muß, gleichwohl aber durch andere
Dinge diesen Zweck erlangen könte, wenn
man in denen Holtz-Ländern nicht so sehr an
dem alten Gebrauch hienge.

GchieisscmStamm, ist ein fohrener oder
kieferner Baum, welcher wie der Schindel-
Stamm, gleich- sxaltig und ohne Aeste, vvr-
nemlii'l, dni'i' erwaeh-nemlich aber klein-jährig oder dürrerwach¬
sen seyn muß: Denn >e kleiner der Stamm
von Iahren, je dünner und wohlbrennender
wird die Schleisse,welches man milAushammg
eines kleinen Spänleins, wie bey dem Sch»^
del-Stamm gewahr werden kan. Es ist abtt
u. wird diese? Holz zu Spaltung derer Schien*

sen sonderbar gut zubereitet, wenn es gefall^
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, Wetter liege» bleibet' bis eben dergleichen Hindernisse entstehen, wel-
U">' . ,>I>H dasselbe "" ' ^
o-e schale herunter gehet,

dein Sxinr cd.-. Splint, oder auch in
welches bis

den»
als

che die an sich selbst sonst schissbare Wasser
zur Schiffahrt untüchtia inachen; also sind
die Schleussen das einige Mittel, daß man
dieser Hindernisse ohngeachtet dennoch mit
den Schissen den Strom auf »nd ab kom¬

men kan, ohne ^daß die Waaren davon aus¬
geladen, und über den Damm in andere
Schiffe gebracht werden dürffen. Ja, wenn
von zwei, Flüsse» einer höher als der ande¬
re liegt, oder ei» hoher Wasser-Fall anzu¬
treffen, lasset sich vermittelst etlicher hinter
einander gebaueter Schleusten ein sölcherOrt
schiffbar machen , weil man durch dieselbe»
Sruffen - weise aus dem niedern in den hö¬
here» hinauf, und hinwiederum aus diesem
i» jene» hinab steigen ka». Hiernächli ist
auch nicht unbekannt, daß die grösten Flüsse
und die von ihnen gemachte Seen ihre or¬
dentliche Veränderung und den Abwechsel
mit der Ebbe und Flut zu halten pflege» i
demnach dienen ebenfalls gedachte Schleus¬
sen , wenn sie in die Damme oder an gewis¬
se Oeffnungen, so in die See gehen, able¬
get werden, daß sie nicht nur die Flut der
See abhalten, damit sie nicht in das hinter
den Dämmen niedriger gelegene Land ein¬
tritt, sondern, daß man auch eben dieses Land

dem a'usscrjien '.reißen Holke,
sus den Kern gehet, grau worden m,
, sdc-in tanaet es «rch besser hierzu
wen,! es frisch weg zu Schleissen gespalten

"sckleiß-Fcdern, siebe Feder».Seblemmen , suche Schlämmen
Schleime! oder Häupter,,heissen in Nie¬

der Sachsen wringe Wehre, Reisten oderGe-
.j,„,e (in denen Flüssen, so gemacht werden,
damir der Ablaust keine so grosse 5orce, wie
bei, messen Webren, haben möge.Schleppe, wild ein zusammen geneheter
mV miH dem Kvpffgcschnittencrliiberschlaa,
^d eine Bedeckung des Hauptes bey denen
WeÜ's-Personen von mancherley Zeug und

aeneimet.

Schleppe, heisset auch der hinten an ei¬
ne Oder-Kleid eines Frauenzimmers nn-
mße srnug znlauffende Lheil, den man auch
de» Sckwaniz oder Schweifs nennet. ^Schleuder, ist ein starckes flachsen oder wul-
lmes Band, oder lederner Rienie, woniit der
Mälzer beym Korn - Haber-oder Gerste-

Hsuen die Getraide-Sense an dem rechten
Arm schleiffet, damit er sie desto besserin dcr!nach seinem Gefallen wassern, und das zu
Hand halten, und sie ihm nicht so leicht aus-!dem Ende gesammlete Wasser auch bey der
fahren kenne. Sonst aber brauchte man in^Ebbe wieder ablauffen lassen kan; zu gs-
-ltcii Zeiten fast eben ein solches Band, um schweigen, daß auf eben diese lekte Art die
damit Steine zu schleudern, wie aus der Ge- See-Häfen auf das begvemstegereinigedund
schichte Davids mit dem Goliath bekannt.
Jen» aber ist es ein Spielzeug der Knaben,
!!>!!>bisweilen findet man seine» Gebrauch
mch bey denen Hirten.

Schleusse, wird in manchen Städten zu-

gleichsam ausgespület werden kvnnen. Es
bestehet ein solches Gebäude aus einem lan¬
gen und etwas schmalen, oder breite» und
desto kürtzern Stücke eines Grabens, der an

, . beyden Seiten aus das dauerhaffrigste mit
»«eilender Abzug des Wassers geucimet, da>HoIlz oder Steinen gefüttert, und an denen
Mii iiemlich statt des Gerinnes, so insgemeinibeyden Enden mit beweglichen Pforten oder
mitten in der Gasse befindlich, einen zumjThüren versehen, dadurch dieser zubereitete
Abfluß des ausgeaosseuen oder vom eot-iRaum geöffnet und verschlossen werden kan.
Mdene» Regen gesammleten Wassers dien-!Damir man sich abxr einen de'io deutlichern
licheii Canal unter der Erde ^ausgemauert
Mtsuhret, solchen oben gewöhnlich über-
kflastert, und in dieses von oben hinein ge¬
bende Oeffnuiige» hin und wieder machet,
»'eiche mit Stücken Eichen-Hol» zugeleget

Begriff von der Sache und ihrem Gebrauch
mache» könne, ist in ^>!>. tix. z eine viel¬
fach hinter einander gelegte Schleusse vorge¬
stellet. DasestK nun soll der höh:r gelege¬
ne Flnß ^ mit dem unten am Berge flies-

?W>.' »w diese ivgenannte Schleussen da->senden Strom P also vereiniget werden, daß
>beqvem reinigen oder ausbessern zu kon-

M-fs dienen solche sonderlich wie zu der
^»mchkeit und Schönheit, also auch zn fei¬
ner Bequemlichkeit der Gassen, besonders wo

«>^e an „nd vor sich selbst nicht allzu breit

Schleusse, iß qnch ein sehr »ükliches Ge-
Mido im Wasser, welches entweder von tztn

vder!fe», wird die Schleusse t:, nachdem das
alna«^ ^ ^ dergestalt daselbst! Schiff <ins dem Strom k dahin ael'rachr wor-

ftn cme/.»^»>'.'des-^den durch ihre Pforten c geschlossen, u»>

man aus einem in den andern schiffe» kan,
ohne das unten gelegene Land wegen Er-
giessung des Flusses ^ in Gefahr zu segen.
Zu diesem Ende werden zwey, drey,oder wie
hier, vier Schleussen, e, v, i-, »ach er¬
fordernden Umständen hinter einander g.le-
zet. Will mau nun z. E. aus dem untern
Strom k über den Berg hinauf in ^ schis-

l>e» >,»!> leineni Ge;allen erhö-^das durch die obere Schleusse» herabgelasse-

te^ nicht imr 'Äa?,, ^ ^!" öff-^ne Wasser so hoch darinnen aufgeschwellet, bi«
derer Ku, s« ^ folgenden Schleusse 0 so hoch ste-
lrtiom »,1^ sanken het, daß das Schiff, welches durch das ange¬
be» , anck wer-, wachsene Wasser, zugleich mit erhöhet ivorden,

kfz die
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ikoi Schley e Schleyer
die Pforte -i geschlossen, und das Wasser
in der Sckleusse o ebenfalls so hoch getrie¬
ben, bis die nächst folgende Schleuste 5
voll genug ist? um aus » in ^ zu schiffen,
woselbst, wenn das Schiff dahin gekom¬
men, die Pforte c verschlossen, und das
Wasser darinnen so hoch getrieben wird,
bis endlich das Schiff aus k m ? fahren
kan, da denn zu allerletzt die Pforte s ge-
schlössen, und mit dem dadurch angewach¬
senen Wasser das Schiff vollends in den
Strom ^ aeho'oen worden. Aus diesen ist
leicht zu schliessen, daß zu gleicher Zeit auf
eben diese Art und mit einerley Muhe ein
Schiff aus ^ bis k herab gelassen werden
könne. Wie nun im übrigen dergleichen
Schleussen sowohl von Holy als Stein auf
das dauerhafftigste anzulegen, in ihrem
Grunde genugsam starck zu verwahren, di
darzu gehörige Theile nach dem Befinden
der Umstände aufs beste unter einander zu
Proportioniren , die zu Ablassung des Was¬sers unentbehrliche Schützen oder Schutz-
Breter auf das bequemste anzugeben, und
was darbey in Obacht zu nehmen, ausser

giebt, daß sie sich, wenn man sie in einen
Torff thäte, und einige Tage in die Erde
grübe, alsdenn in Schlangen verwandeln
sollen. Man hat sie gerne in den Karpffen-
Teichen, darinnen viel Schlamm ist, damit
sie denen Karxffen einen Weg durch den
Schlamm machen, daß sie durchgehen kön¬
nen. Sie sind besser mit den Haamen, als
xiit Garnen oder Neusten zn sengen, weil sie,
wenn ein Teich abgelassen wird, allemahl dem
Wasser nach in die Haamen gehen; doch krie¬
chen sie zur Laich-Zeit noch eher in die Müs¬
sen. Sie haben ein hartes Fleisch, und ge¬
ben keine gesunde Nahrung, sondern können
gar leichtlich ein Fieber verursachen, sind
auch dahero meistentheils nur eine Speise der
gemeinen Leute,und werden auf grosserHer-
ren Tafeln nicht sonderlich geachtet. Weil
sie sehr nach Schlamm schmecken, bestehet
ihre Vorbereitung darinnen, daß sie vorbero,
ehe man sie kocht, in heissem Wasser mit
Äsche und Saltz abgerieben werden, alsdemi
reistet man sie auf, nimmt ihnen das Einge¬
weide heraus, und schneidet sie, wenn sie
groß,!in Stücke. Sie können wie andere ge-

dem vorkommen möä-te,' dieses findet manlmeiiie Fische ge>otten, gerostet und gebackerl
b'vsammen in <^. Sturms gründlicher werden, insonderheit sind sie nicht nnange-
und practischer Unterweisung von Fang- nehm zu essen, wenn sie auf dem Rücken ge-
Sckleusten und Roll-Drücken zc. Auch rissen, umgekehrt und auf dem Rost gebraten
verdienet von dieser Materie vor andern iiach-!werden. Nach der gemeinsten Art werden
gelesen zu werden, was ^eupold in seincm'sie mit^einer sauren Speck-Bruhe also berei-

§ 2ZZöc 5e>zij. abge¬handelt.
Schleusten, suche Schleißen.Schleussen-SraniM/ siehe Schleisten-

Gtamm-
Schleye, ist ein Fisch, der sich gernein

weichen, moderigen und sumpffigen Wassern.
Teiche» und Gräben aufhält. Er gelan¬
get zu einer mittelmäßigenGrösse, wiewohl
er auch bisweilen zn zwey bis drey Pfund
schwer wird, ist etwas breit, schwärzlich auf
dem Rücken und schwartz-gclb auf dem Bau¬
che, mit blaulichren Floß-Federn. Die
Schuppen sind so klein, daß man sie ohne
Wergrösserungs-Glas nicht erkennen kan, und
weil er noch dazu mit einem dicken Schleim
überzogen ist, so ist solches die Ursache, war¬
um man ihn bis dahero, sowohl als den Aal
unters die glatten Fische gezehlet. Seine
Nahrung bestechet in nichts als Schlamm
und, kleinen Wurmlein, die im Schlamm und
Moder wachsen. Er wächset geschwind, und
kommet bald zu einer Grösse, worzu ohne
Aweiffel das meiste mit beyträget, daß es
ihm nie an erstgedachter seiner Nahrung
mangelt. Was einige von ihm vorgeben,
daß er nicht laiche, sondern vom Schlamm
und faulen Schilss in den moosigen Wasser»
gezeuget würde, ist falsch; denn er laicht des
Jahres zweymahl, als einmahl um Ostern,
(im Martio) und das andere mahl, wem
der Roggen und Waiken blühet, im Iunlo
Man will von denen Schleyen sagen, daß si>.
sich mit denen Schlangen belieffen, welches
«brc eben so. unbegründet, als wmn man vor

tet! Indem man sie gehörig vorbereitet und
absiedet, bräunet man etwas Mehl in ge¬
nügsamer Butter, giesset Brühe und Eßig
daran, würlzet solches mit Ingber und Pfef¬
fer, lässet es ein wenig kocken, und leget
nach dem die abgesottenenSchleyen darein.
Ferner brennet man würfflicht geschnittenen
Speck in einem Tiegel braun, und schüttet
solchen auch an dieselben. Wenn sie nun
angerichtet, so streuet man endlich noch über
selbige würfflich geschnittene und in Butter
geröstete Semmel s. i. g. Man bedienet sich
dieses Fisches bey der gelben Sucht, nnd bin¬
det ihn unten auf die Fuß - Sohlen. Auf
dem Rücken aufgerissen, umgewendet,und
mit der inwendigen Seite aufdie flachen Hän¬
de und Fuß- Sohlen eines Krancken gebun¬
den , soll er die unmaßige Hitze stillen. In
Hauxt-und Gelenck- 'chmertz'en leget ma»
lebendige Schleyen eine nach der andern auf
den Nabel, bis sie sterben.

Schleyer, nennet man das dünne und leich¬
te aus weissem klaren Garn bereitete Gewe¬
be, welches zu allerhand Putz vom Frauen¬
zimmer verbrauchetwird. Es ist dieses von
unterschiedlicher Gattung, starck, Mittel und
sein, auch glatt, gestreifft, piqvirt und ge-
ölümt. Da nun das Frauen- Bolck ehedem
m Gebräue» hatte, daß sie bey den Trauern
und öffentlichen Leich-Begängnissensich m
-ergleichen weissen glatten Schleyer eimlei-
en liessen; so nennte man Mch diesen MM

zusammen angesteckten Habit ebeinalis emen
schleyer.

Schlichte,



>6os Schlichte
Schlichte,

,7.>il gekochte
iue Leinwani,

Schling-Baum

inn dem Stuhl bestreichen:
Leinwand la-ige unMalme, ioenn i ic ^einwanc> la-.ae un

^wische» oder gereicht liege» bleiben ,eU
e ist hr iiachrbeil.g, Sannenhero ciN!ze,^d>e
a» r halten, es werde,elb.ge davon murb

,5..ss>n, sie «lebaid, wenn solche vom Lein-
M komme», i» kaltes Waßer werben, euie
Nacht dämme» liegen la,,!!», alsdenn beraue
.Än!e,', ausklorffcn, und wenn sie g-trock
nci, las zur Bleiche zusammen grleget liege»
^"Schli-ck, heißt in Nieder-Sachsenan de>
??l'id-6ee der Schlamm, der sich im Wasse'

"'schlicker-Milch, Schlortcv-N?ilch,wirt
die nach abgenommenen Rahm oder S«h»c
j»erdlci!>ende laute,« Milch geneniiet, welche
ju'i iiick-'Kasei! nebrauchet, oder vors Vieh-
!'iZ-de mit-cingebrocklem Brote seist'
wird. .

Schlick-Arapfflei!,/ siebe Raviole».
gchüesscu, such. Dachs-Hund.
Schlier, siehe Mergel, der auch sogencn-

net wird.
Schließ - Haacken, ist ein eiserner Haa¬

cken, wie ein halber Keil an der Thur-Pfo¬
ste, darinnen die Falle einschnappet.Er ist
ordentlicherWeise mit der 5rrampe vereini¬
get. M den Kisten oder Laden pflegen die
Schließ - Haacken doppelt i» s>'v», weil
dieselben Schlösser auch doppelte Fallen
habe».

Schließ-Hahn, siehe Hahn.
Sch ließ-Riegel, ist ein Theil eines Rie¬

gel-Schlosses/ suche Riegel.
Schling-Baum, oder'Schlingcn-Banm,

ist ein Srrauch, dessen Stamm nicht über ei¬
nes Daumens dick, und -wo Ellen hoch er¬
wachset; die Blatter, welche Paar-weise
gegeneinander stehen, sind weißlicht, rauh
und an^ Rande herum etwas zerkerbet.
Die Blüthen sind weiß, und stehen Kro
nen - weise bey einander; darauf folgen
breite Linsen - svrmige Beerlein, die an-
«j grün sind, hernach roth, und, wenn
«e endlich reiff, schwark werden. Er wach-
l« an ungebaueten Orten, an Zäunsn und
Vugeln, in leimjchten und festem Grun¬
de. Das Holtz ist zähe, biegia, viid bricht
nicht leichte, daher» auch die Aeste und
Mige gute Wieden, etwas zusammen zu
wdeii, geben. Die Blätter und Beeren
ti-nen mit lauren, Wein zu einem Mund-
und Kurgel- Wasser, sur Flüsse, Geschwulst
und ^ittunduna der Mandeln, des Ha!,
sts nlid Zäh» - Fleisches, Wackein der Zah¬
ne !i!>d gefallenes Zäpstein. Die Blätter
>n Laiiae gesotten, „iachen das Haar wach-
le».. Die Beerlein, wenn sie noch nnzeitig,

^ bekömmlichen
Wasser einnenommen werden, dienen wi
der .Uerband Bauch-Flüsse. Aus der zähen
Rinde der Wurzel,! k.m man einen Leim be.

Schünae Schloß
Schlinge, wird dmenige

1606
heißet diejenige aus Mehl und Schlinge, wird dmeniae mchl allzu lang
Sreiffe, womit die Lcinwebe' und fast ii^der Form eines Huf-Eisenskrumm

gebegene Drat genennet, dessen beyde Eiidei«
nochmals auswärts iu einen kleinen Ring
gebogen sind. Es dienet selbige dazu, d.zZ
eine Sache, daran dergleichen Schlinge nur
den zwey unterste» Oehren fest aiiaeiehet,
oder sonst aufs beste angemachet, an einer?
Haacken, ft auch ein öastel aenennet wird,
oder an einen Nagel angehangen,und damit
verbunden werden kan, wie etwa die FrauenS-
Personen ihre Rocke mit einer solchen Schlin¬
ge »nd Hckftel un> den Leib besestiaen. Mail
sinket dieselben von unterschiedener Gtärcke,
nachdem es der Gebrauch und der Sache
Nothwendigkeit erfordert.

Schlinge, siehe Gchleiffe.
Schlitten, ist ein Fubrw.rckohne Rader,

welches znr Winters - Zeit auf dem Schnee
oder Eise, Menschen »nd Güter beguem fort¬
zubringen, gebrauchet wird. Es bestehet aus
einem Gerüste von zweyen Schlitten-Kufen,
auf welchen entweder ein Kasten, wie bey
den Renn-Schlitten, oder nur ein schlechtes
Leiterwcrck ans vier Seulen aestpet, und
wenn eS beladen, von Pferden deraestalt
fortgezogenwird, daß das gantze Gerüste
auf vorsedachten Kufen über den Boden
hinschleisse. Sie werden eingetheilet in ein¬
spännig und zweyspännia; die erstell, dar¬
innen nehmlich nur ein Pferd zwischen zwey
höltzernenStanden eingespannet wird, gebran
chet man nur zur Lust und auf kurzen Reise»/
welche Art man Renn-Schlitten, oder weil
gewöhnlich das Pferd mit einem Schellen-Ge¬
laut überleget, auch Schelle» - Schlitten
nennet; die letzten aber dienen bey auter
Schlitten-Bahne auch die fchwerelZe,. Frach¬
ten gantz leichte und behende fortzuschaffen.
In der Land - Wirtschafft aber hat man aller,
kand Schlitten, sonderlich »Lge - 'Wasser-
Land-und Feld- Schlitten, so'auck Schleif-
fen heisse», welche von ihrem Gebrauch den
Nahmen bekommen, und also leichr zu erken
»en, ftnS aber in der Wirtschafft nöthig sind-
Die

Schlitten-Rrife» find lange und schmale
Hölzer, so an einemEnde etwas in die Höhe
aekrümmet sind, und am beste» ans denen roth-
buchenen Wurtzeln, wenn sie recht gegrabeu
und los gemachet worden, geschnitten werden
können.

Schloß, ist ein eisernes Werckzeug, die
Thüren an allerley Gebäuden, Hausern und
Gemachern, Kästen und Schräncken damit
zu schliesset?. Es bestehet aus einem Blech,
worauf die übrigen Theile aebefftet, in ei¬
nem oder mehr Riegel»/ so durch das Gefie¬
der gesperret werden, einen? einfachenoder
doppelten Einaerichte, mit einem Dorn, der
in den Schlüssel eingestecket wird, und in
dem zugehörigen Schlüssel. Ein blind
Schloß Heisset, das überdeckt, und an¬
ders nicht, als mit dem Schlüssel, es sey
von innen oder von aussen, kan geöffnet wer¬
den. Wen» dergleichen Schloß mi! keinen«

^ k 4 Dor»



-6-> 7 Schloß Schloß-Tritt
Dorn verschen, und darneben die Riegel
mit ihrem Gefieder zusamt dem Schlüssel
«ms eine besondere und immerzu veränderli¬
che Art eingerichtet, und mir keinem von
dem gewöhnlichen Eingerichte versehen ist,
nennet man selbiges ein Riegel - Schloß.
Ein Vorhänge - Schloß hingegen heisser,
das nicht an der Thüre fest ist/ sondern
vor einem Anw irff in die Kramve gehän-
get/ und also verschlosst» wird. Einer noch
gantz andern Art von diesen bereits beschrie¬
bene» ist/ das von Gold oder Silber insge¬
mein an den Ketten und Halsbandern ge¬
brauchet wird, um selbige zusammen zu
schliessen. Es bestehet dieses aus einem klei¬
nen förmlichen vom Go!d - Schmied wohl
ausgezierien/ auch zuweilen mit Edelgestei-
nen garnirten Schild, welches mit einer Fe¬
der und einem daran befestigten kleinen Knops-
lein versehe» ist.

Schloß, nennen sie Mger diejenigen Kno¬
chen an einem Stücke Wild, welche sich von
einander thun, wenn es seine Jungen gebäh»
ret. Daß die jungen Bären so exr^r-Unzi,-.
klein zur Welt kommen, ist die llrsach, weil
denen Bärinnen im Gebähre» das Schloß
sich nicht, wie bey andern Thieren, von einan¬
der aiebt.

Schloß, heissen im Ziegel-Ofen dicjeni-
Sen Reihen Mauer-Steine, so die Gewölbe
über denen Schlüssle» oder Feuer - Lochern
schliessen, und worauf »«chgehends die Dach-
Ziegel geseket werden.

Schlossen, Hagel, sind Regen-Tropssen,
die unterm Herabfallen in der Lusst in klei¬
nere oder grössere Eis-Kügelein zusammen
gefroren sind. Je köher diese gefrorne Re¬
gen-Tropssen herab kommen, ie runder fal¬
len sie von Figur, weil durch solche Fahrt
ihre Ecken sich nach und nach abnüften und
verlieren. Je naher aber dieselbige Luffr,
in welcher sich die Schlossen am ersten sor-
miren, dem Erdboden ist, ie mehr werden
sie entweder dreneck>gt, oder kegelicht und
pyramidalisch. Solche seltsame Bildung
der Schlössen halt der gemeine Mann snr
eine böse Anzeigung, welche Weissaaung
aber der Hagel selbst erfüllet, indem er dem
Lande und Feld- Früchte» Schaden, und also
Böses gcnng verursachet; doch soll eil
solches Ungewitter, nach dem gemeinen
Sprichwort, keine Tdeurung machen. Wenn
«n Pachter alle Unglücks - Fälle übernom¬
men, so ist derselbe auch den durch die
Schlossen geschehenen Schaden zu tragen
schuldig.

Schloß - Tritt, Heisset bey der Jäge¬
rs» derjenige Tritt, der, wenn der Hirsch
von seinem Lager oder Wahn - Bette aus¬
stehet, mitten in demselben gesunden wird;
er machet solchen mit dem rechten Bör¬
der - Fuß, welche» er unter sich gele¬
get, und im Aufstehen sich daraus stem¬
met. Es ist dieses ein Zeichen, wodurch der
Hirsch vor dem Thiere erkennet werden kan;
heim das Wild »der Thkr thut solches

nicht, sondern tritt imt oem luicten im Aus¬
stellen zur Seiten naus.

Schlotter-Faß, Wey-Riye, ist ein läng¬
licht - rundes höltzernes Gesässe, einer halbe»
Elle vhngesehr läng, und eines Arms stürck,
darein der Mckhder, wenn er Gras oder Ge-
traide hauen gehen will, seinen Weystcin mit
etwas Wasser thut, und solches mit einem
Riemen nm den Leib bindet.

Schlottev - Milch, suche Schlicker-
Milch. , ^ .

Scklucken, oder Schluchzen, ist eine zu¬
ckende Bewegung des Zwerg-Fells, welche
von dem dadurch gehenden und von sallugter
Schärsse oder Blähung gereihten Magen-
Mund entstehet. Kinder sind sonderlich dazu
geneigt, ingleicheli »erkältete und verderbte
Mägen. M>>« muß sauere, saüuge und schar¬
fe Speise meiden, nicht starck essen, nicht ge-
schwindeuiid kalt trincken, den Magen erwär¬
men u, s. s. Wenn dieses l!>bel zu hiftigen
Fiebern, oder der rothen Ruhr schlägt, oder
auf Ohnmachten und Entzündungen eines in¬
nerlichen Theils, oder harte Verwundungen
solget, so wird es von denen Medieis vor
einen gefährlichen Vorboten des Todes ge¬
halten.

Schluss, nennen die Jäger einen Ort,
wodurch ein Thier seinen Gang und Schlich
durch eine Hecke oder GeHäge, nach einen«
Feld, Weinberg, Garten oder dergleichen hin-
durcl) nimmt.

Schlusst, im Ziegel-Ofen heißt der Raum
zwischen zweyen Bäncken, welcher bis an das
Schloß leer gelassen wird, das Feuer darinnen
anmachen ;u können-

Schlussc - Locher, heissen die in der
Stirn - Mauer des Ziegel - Ofens vor ieder
Schiussc gelassene Schür - Löcher, durch
welche das Holy in die Schlüssle» geworssen
wird.

Schlüssel - Blume, Himmels - Schlüssel,
Lerchen -Blume, St. Peters - Schlüssel,
ist ein Blamlein, welches eines von denen er¬

sten ist, so im Ansang des Frühlings aufblä¬
hen. Sie sehen sast aus wie die Bären - Oehr-
lein, oder Auriculen, usser daß sie ein dicke¬
res und fetteres Kraut zu haben »'siegen. Es
giebt hoch - und bleich - bwue, weisse, hoch-
und bleich-gelbe, auch eine Art grün-gelbe.
Die gemeinen wachsen an scuchten niedrigen
und schatiigten Orten ans Wiesen und in
Holtzern, die dicken aber werden in die Gär¬
ten gebracht; sie hÄnm kurke und niedrige
Stengel, theils mit viel auf einem Stengel
beysammen stehenden, theil ' aber nur mit ein¬
stämmigen Blume»; theils haben einen lieb¬
lichen und starcken, theils einen subtilen und
schwachen, theils aber gar keinen mercklicheil
Geruch, etliche haben auch gedoppelt in ein¬
ander gesteckte Blumen. Die Gar cn-Sch> I-
sel-Ä!umen wollen ein gutes und feuchtes
Erdreich, und genügsame Sonne haben,
auch zum össrern begossen seyn. Sie werde»
durch Zertheilnng der Stöcke vermehret, wel¬
ches m Frühling sowohl als im H-rbst



^ ^lSssel-Geld Schmal-T hier Schmaly Schinaltz-Blum e -6 r<-»
Die Gchtü«,el - «tümen.ha- bmleäen. weil sie vom Schmal-Thiere mehr

T besondere Mast, das Haupt, ^iw Purfch-»der sang-Geld als vom Kalbe be¬
ben eine^»'»^ ... »,,k..r d»e«!s Ke- kommen.
>n,'v die Nerven zu ik«rckcn,^d.i!)er dieses Ge-
wäck'c wiver den Schlug/ Schwin-el, schwe-

leistende Gicht, Lahme, Iilteni
dcr Glieder, nützlich gebrauchet, und -on
eniige» Gicht-Kraut genemiel wird. Das
kraul samt den Blumen gantz ausgelegt, stil¬
let die podagrischen Schmeryen; jerstoijen
!>nd Pflaster - weift umgeschlagen, heileres

Schmaly? Schmely-Butter, hcist die
ausgelassene und geschmoikene Butter. Weil
die frische Butter »icht länge guc zu erhal¬
ten, auch alles Gebackens und Gebraiens
von der Bittrer nicht so rösch wird, als vom
Schmaltze, >o thut man in einer Haushal¬
tung wohl , wenn man die überflüßige But-

?^md ii, und nertreibl die Geschwulst. Der'ter auslastet und zu «schmaltze machet. Es
^allaus den Blumen vertreibt die Auiitzel» geschiehet aber lolches folgender Gestüt: Die
!m^Ät"'Das aus den Blumen gebramte-Butter) die man hierzu nimmt, soll nicht'Vlt
THr diener ^enen, so vom ^Schlag ge-ftv». ?>»>»' - -iese ftlier man in einem küpffernen,

dereilet werden, dienen vortrestich wider alrechelle wird wie ein Oel; nimmt so denn den
kalte Gebrechen des Hirns und der Nerven,, Schaum, oben herab, gießet das Lautere m
Zrampf, Iitlerü, Lähinniß ze. Eßig, darin-,einen reinen Topf oder holtzernen Schmalk-
nm die Wuryel von Schlüssel-Blumen ge-Kübel, durch ein sauberes Tuch; man muß
mchet, in die Nase gezogen, ist ein trejliches sich aber vorjehen, daß ma» im Abgiessm
Mittel wider das Zahnweh. das milchigte und unreine, so sich auf den

Schlüssel - Geld, wird von einigen
eben dasjenige genennet, was wir bereits sv uuabnehmemenMond gesammler
kbm unter dem Wort Herd-Geld erkläret bierzn dienlicherieyn, als die

»unehmendeii Richte. Aas^chmaltz muß
Schlüssel-Rette, ist eine lanaevcn silber- lcniPerirtei! mehr kühlen als war¬

nen, meßingenen oder andern" metallenen ^ iu feuchten Orre >re-
Guedew zusammen gesetzte Kette, die oben h^ ivo es zu feuchte stehet, so schim-
mit einem ^aacken versehen, an welche eine es, wo aber zu warm, so muß es rin-
Haus-Mutter, die alltäglich benöthigte "^n ^chma^k in einem Tiegel
Schlüsse! zu reihen, und darum an sich zu ^,er mmie über dem Leuer har, und es
hcncken pfleget, daß die Schlüssel iedcsmal wird solches brennend, mu,! niaii ,« keine Was-
gleich bey Handen, und nicht etwa einer oder lerdreui giessen, oder das Gezchirr vom Feuer
der andere aus Vergessenheit und Eilfertig- h^'ben, loudern mau darf liur das Gefasse,
keil stecken bleibe, oder verleget werde, oder Schmälst brennet, schleunig
gar verk'hren gehe. Zuweilenwerden «„ch überdecken, und ihm solchcraeiraltdie Luft
etliche Schlüssel, welche zusammen gehöre», ^nehmlii, auch zugleich das Feuer und die
i,^, die zu den Boden und denen daselbst be-^Men '-'"ter derPsaune oder Tiegel, so ge-
ßidliche» Kammern,an einen politt- eiser- schwind als mozlich hervor ziehen, so ist ge»
nm Reiff gestecket, und dieser mit beyden Am besten ist es, eine Haus-Mut-
Enden eingeklammert, oder sonst an ein- ter gehe zu jolcher Zeit nicht von dem Feuer
wer befestiget, und dergleichen Heisset ein hinweg, oder befehle ihrem Gesinde, daß sie
Schlüssel- Ring.

Schlund, heist auch die Kehle, welcher
Mc »achzujehen,Wieivchi, da in der
- gieren .Rohren, nehmlich

biffr - Rohre, welche m die Lunge ge-
v», und l>) dicjenigeRohre, die in den Ma-
Ecdwu^ ^ eigentlich der

Schmaasen, ist eine gemeine Art Peltzwer-

tNSNtzx"«-''
Schmack^uehe Färber Baum.

' '^?te, Inchc wjise !Lntx^
^'-'>ualt, ,zche Schmely.

t> ^vild bey der Jäaerer^ "<ahr fei
0^ >. ^ Wiewohl ihm nimche

chender, und zw'r al"j '

nsch der vZlunff! »der Wimer - Verhäru»L

dabey bleiben, und iederzeir etwas zum Zu^
decken, wdun es auch ein höltzeriier Faß-Boden
wäre, bey Handen haben.

Schmaly, Ferr, wird auch die Fettigkeit
genennec, lo aus dem Fleisch der Thiere mit
Sieden, Braten oder SÄmelpeii gezogen
wird, und ron dem Talg unterschieden ist.
Das Schwein-und Gänse- Schmaly sind
die bekanntesten, am besten zu haben, und
am meisten gebräuchlich. Sie find dem
Mund angenehm, dem Magen aber, wenn
sie allein und nicht wokl gesalken genom¬
men werden, schädlich, in der Küche hinge¬
gen, andere Speise» d«mit gut zumachen,
>ehr nu'-bar.

Schmaly Blume, Butter-Blume, Dot¬
ter-Blume, Matten-Blume, Gold-«blie¬
sen - Blume, ir. Moss-Blume, ist eine
Gv'.d - gelbe aiantzende Blume, so auf feuch
en Wiesen und an Wassern w„chfet. Die
MlLer des Krauls find schon iuüu, glatt,

; rnnd-



:Sii Cch niase Sck>mans
rmidlich, gleich der,Hasel-Wurtzel, und am
Rande ein wenig zerkerbk, In den Garten
wird auch einegefüllte Art g-funden. Die
einfache» sollen denen .nhe > die Mi!ch meh¬
ren, und der Butter eine schöne gelbe Farbe
gebe«/ dahero sie fleißig Ler das Vieh abge¬
graset werden. Sie sollen auch mit Honig
genommen, für das Halsweh, und gepäisrrt,
in warmer Brühe oder Wein eingenommen,
und darauf aeschwiki, für die gelbe Euchrl
gut sey». Die Blüth - Knospen derselben
sehen aus wie die Capern, und können auch
also eingemacht werden.

Schmant/ siehe Rahm.
Gchmase oder Masche, wird diejenige

Eckiinge genennet, welche die Strumpf-
Stricker und das Frauen- Volck mir den Fa¬
den im Stricken vermittelst zweyer Strick-
Nadeln »der auch der Strmnpf-Wircker ver¬
mitteist eines Stußls im Wircken zu machen
»siezet, u >d durch derer Anein.,nderfaM»«!,
Vermehrung, wie auch derersell'en Auüich-
»ien der Sache, so zu stricken, ihre gehörige
Forme aeaebeu wird.

Schmauch-Feuer, heisset das Feuer im
Zieg!-!-Oien, sogleich nach dem A-wremier
mit Eichen Hol« gemacht wird, welches man
daher« das

Schmauch-Holy zu nennen pfleget.
Sckmaruyer, Sahmauser, Schmau¬

sen- Schmauserey, Schmaus. Wir müs¬
sen von Liesen inweniein einen Misbrauch
und lasterhaftigeAusschweiffnng anzeigen¬
den Wörtern, weil sie in der Wirtschaffl
vlukommen, auch etwas gedencken. Wenn
man einen oder mehr guten Freunden,
oder auch Fremden nach der Art der eh-
mahliaen und damahls, als nicht so viel
Reisn »nd Gewerbe in der Welt, mithin
nicht eiaens Gast - Höfe waren , gar nöthi¬
gen, nuftiichen und lvbenswärdigen Gast-
frenyeit, "umsonst zu essen und zu rrin-
ken giebt, so beist solches im eigentlichen
Verstände Gastiren. Mit guten Freunder
geschiehet es ^un entweder bey gewisserffallen, zum E. bey Hochzeiten, Kindtanf-
sen, oder aber sonst ausserordentlich un
eine vergnügte Gesellschaft zu gemessen, die
Frenndschaffcund Bekanntschafft aber zu
unterhatten, oder auch Geschaffte desto
besser zum Stande zu bringen. Diese wer¬
den alsdenn entweder auf eine gewisse Zeit
eingeladen, oder aber sie kommen ungebe¬
ten zu einem, und werden alsdenn am
Höflichkeit und Frenttdschafft zu Gaste behal¬
ten. Jenes nennet man einen Schmaus
oder eine Gasterey anstellen. Dieses aber
eine» beschmausen, oder aber herum schmau¬
sen. Alles dieses nun ist in seiner Masse
an und vor sich nicht unrecht, sondern viel¬mehr zum geselligen und beqvemen Leber
eines Wirtes nöthig, daß derselbe, soviel
es seine Wirtschafflzulässet, bisweilen i»
gehöriger Mäßigkeit sein/Brot und seinen
Tranck nach dem eingeführten Wohlstand
mit ein und andern» guten Zreunde in

Schmaus -6-2
geziemender Ordnung, Zufriedenheit und
Fröhlichkeit, ohne Gottes Allgegeuwsrtund
dessen Lob dal ey zu vergessen,mittheilet,
Denn der grosse Gott selbst hat solches Mit¬
tel zu der brüderlichenBekannt schafft und
zur Unterhaltung der Freundschafft, vermit¬
telst verschiedener Anstalten bey seinem Vol¬
ke gebrauchet. Und zu solchem Ende ist es
denn auch ein kePiiümm auter eingerichteter
Wirtschaffl bey einigen Wirtschafften auf dein
Lande, daß man sich nicht allem dazu inBereir-
schafft setzet, sondern auch bey solchen Gast-
Geboten selbst den Wohlstand in acht nimmt.
Dieser Wohlstand in Zubereitungen einer
bequemen Tasel, des Sitzen^ der Reinig¬
keit des 8ervises, der Speisen, der Ordnung,
'lnzahl und Abwechselungderselben, des
Vorlegens, des Trinckens, des Notlngens
und anderer Dinge ist nun nach Unterschied
der Gegenden und des Standes, des Wir¬
res und der Gaste unterschieden. Allein,
wie die Menschen bey allen solchen sinnlichen
und zum Vergnüae» aewidmeten Dingen
a»r leicht aus auescl weifendeLüste,auf Ver-<
schwendung und Unordnung verfallen: also
geschiehet es auch bey dieser Sache, daß man
cheils immer SÄwausereyen anstellet, und
Gäste bittet, theils dabey grosse Verschwen-

>duug und «rossen Pracht treibet, beliebtes
und überjlüßigesFressen, Sausten und Vol¬
leren ausübet, oder iu allerband andere Uir-
oigkeit verfallet, aus Nacht Tag machet, mit¬
hin nicht allein das Gesetz Gottes übertritt,
sondern auch Zeit und Gut in Schmausen
verprasset, die Wirtschafft rumiret, sich und
die Seinigen aber verderbet, bey solchem
Uiberfluß an die Armen nicht dencket, und
dergleichen. Von solchen Schmausereyen
und Gastsreyen nun muß sich ein vernünff-
liger und christlicher Hauswirt überhaurt, vor¬
nehmlich aber ein Landwirt, zumal daselbst die
Zeit und die delicateu Tractamenten kostba¬
rer sind als in Städten, gleich einer Best
enthalten. Hiernächst so ist in manchen Ge¬
benden, oder in manchen Familien nun gros¬
sen Verderbender Wirtschafft gleichsam ein¬
geführet, daß die Gaste sehr häufig und un-
aebeten kommen. Ja manche machen dar¬
aus ein rechtes Handwerck, immer zu Gaste
zu gehen, und gleichsam wie ehemals an ei¬
nigen Orten i» Deutschland unter dem
Land-Adel aewöhnlichwar, auf der Wurst
herum zu reiten. Und dieses nennet man
eiaeiitlich Schmarotzen. Es haben dannen-
hero an verschiedenen Orten scharffe Pvlicc.y-
Gesefte wider dergleichen Schmarotzer gemacht
werden müssen. Wie denn unter denen
Gräflich-RenßischeaMandaten verschiedene
scharfe Verordnungen wider dieses Schma¬
rotzen noch befindlich sind. Ja ein Mensch,
ser immer so von einer Gasterev nuf die an¬
dere herum ziehet, und denen Wirrschaffren
solchergestaltauf dem Halse zu seiner und
anderer Verderben lieget, heist eigentlich ein
Schmarotzer.

Schmeer,



Cchmeer Schmerle Schmerlen-Grube »614

chmeelm oder Schmielen, stehe 2Z:n-

"schmeer^st das Fett, ss sich i» dem Bauch
«j, den Eingeweiden eines Th-eres be-

siiidet^.
S '

'^Schmely oder Schm.-.lt, werden die
sank k»rim,, etwas dicken und m der

bohle Rohrqen, oder^die fa,r i^ora-
wi-ähn!>ck>e durchlöcherte Körner genemiet,
welche man an einen ausgeglüeten ^rar
reibet, den man hernach in allerhand For¬
me bieget, oder sie an Fade» fasset, und
l-iniir Kleider, Qvasten, und mancherlei,
KMtterien besetzet, oder dadurch auspustet.
Die Materie, daraus er bestehet, heilet
M Schmält, und ist das feinst- ealemirte
zj,„i imd Bley, dessen Zubereitung in dem

unter dem Wort Schmely-

Glas, angeführet wird. Es komnit dieses
ans Holland und Venedig in kleinen bezeiey-
neten Kuchen zu uns, und braucht man die¬
ses alsdenn nach vorher gegangener nöthigen
Zubereitung, zu nur gedachtem Auspul!, zum
Anniliren, M Porcellan-Arbeit, u. z. a.
w. Den» nachden! das Schmell'-Alas mit
eiiiem und anderem Metall versehet und
,eschme»<et wird, so erhält es auch seine
besondere Farben. Diesemnach wird das
blaue Schnell?-Glas mit Kupsser und Cy-
fnschen Vitriol, das gelbe mit Feil-
Siaub, das grüne mit Nadel-Feilig und
Meßing, das Fleisch-farbige mit ^--rizucr,
das schöne rothe ans präparirtem, ealei-
nirten Gold, ealcinirteii Kupsser, voin
Eisen - Rost, und Upeimcnr gefär¬
bet.

Bchmely-Buttev, siehe Schmaly.
Sckmerbel, ein Kraut, suche Henrich.
Schmergel, ist ein harter eisen-fnrbiger

Stein. Er wird hier zu Lande gefunden,
«nd auch aus andern Ländern zu uns ge¬
bracht. DerEngelländische ist der gebräuch¬
lichste. Man verkaufst ihn qank und gepul¬
vert. In Mntzen Stücken brauchen ihn die
E!as- und Stein - Schneider, weil er den
Demant ri?et. Gepulvert aber ist er zum
Wiren und Echleiffen vieler Dinge nö¬
thig.

reinen, harten und steinigen Messende»
Wasser» aufhält. Und ob man diesen Fisch
>chvn in kleine Teiche zu versehen probiret
hat, >o verlieret er doch darinnen, wegen dss
Schlanmies, seine Güte, so daß allezeit Vie
Bach-Schmerlen diesen vorgezogen werden.
Er ist nach mittlerer Grösse Angers lang,
auf den, Rucken schwärzlich, und überall mit
kleinen flecken bestreuet, am Bauch aber
weiß. Von seinem Maul hangen ihm vier
Flossen herab, wie ein Bart, selbiae kan er

^lang und kurk machen, fast wie die Schne¬
cken ihre Homer. Der Floß-Federn hat er
isechs, und die an dem Schwank ist nicht
-gespalten. Er wird vor eine sonderbare O--
>,czrcss- und gar gejUüd gehalten, ss öaß er

-auch krancken Personen und Wöchnerinnen
^naz gegeben werden. Die arössesten, wel¬
che doch nicht über einer Hand breit aufs
höchste erwachsen, hält man vor die besten,
und zwar vom November bis gegen den

.May; denn nach Ostern hin gehet ihre Laich-
Zeit an, da sie viel schmeidiaer, und wie
alle Fische im Laichen sind, viel unschmack-
haffter und nndaulicher ist. S>e werden am
besten in Senck- Reussen ae,',-.!!aen. Wenn
man sie recht wohl - schmeckend haben will,
soll man sie in süsser Milch obet Rahm sich
dick sauffen lassen, und >o denn kochen. Sie
werden aber entweder aus dem Saly'aesot-
ten, und mir Eßig abgeschreckt, damit sie
blau anlaussen, oder auch im Weu-e ersäufft,
mit demselben abgesotten, und mit Butter,
Zucker und Museaten-Blumen abzewurstet.
Sie sind auch mit aus Cchmalü zu backen.

Mcht weniger lassen sich die arvsten von ih¬
nen mariniren und wie Brieten einlegen, da
sie sich denn sehr lange halten, und recht be¬
llest schmecken. Frisch herqezen können sie
auf folgende Art am schmackhasstigsten zube¬
reitet werden! Man sefiet Wasser in einem
Fisch-Kessel übers Feuer, und wirsst auf

'eine Kanne Schmerlen eine gute Hand voll
Sal» hinein / die Schmerlen aber begiesset
man ins besondere mit Eßig. Ss bald das

i Wasser anfangen will zu sieden, es darff aber

-^wircklich noch nicht sieden, (denn wenn dieses

Schmevl, ist ein kleiner Raub-Vogel,
"»eichen man im gemeinen Sprichwort der
.crcheii Zucht-Meister zu nennen pfleget,
weil leidige, wenn sie mit ihm von hier weg'
i>ehen und wieder kommen, sich ungemein
«°r ihm furchten, und zwar mebr als vor
«ein Baum-Falcken. Es ist ein kleines zar¬
tes gesxerbettes Vogelein in der Grösse, als
em Kram..ets-Voael, mit gelben Fäuaen.
<-r m wohl abzutragen undbeherkrzumBai-
Z, ob mau wohl denselben nur zu

V7'ln, als Lerchen und d "gleicht
oraucht, so «oken ^och, wenn man derer

ar^ein Feld-Hui, üessx, sic
langen. Sie horsten hier zu Lan-

Schmerle, ist ein kleines FischZem, uo6

tt'vas kleiner Mdie Gründlinge, so sich in

wäre, so würde ihnen die Haut gany abge¬
hen, welches ein ledes wohl in Acht nehmen
muß, daß die Fische nicht wie geschunden
aussehen), alsdenn legt man die Fische hin-
ein, und nimmt sich babey wohl in acht, daß
kein Eßig mir hinzu komme, ss werden sie
auf diese Art fein blau und krumm. Weun
sie genug gesotten, nimmt man sie herunter,
sprengt ein wenig kalte? Wasser darüber her,
decket sie einige Zeit oben mit Papier zu, rich¬
tet sie in eine d-ivi-rre an, und giebt guten
Wein-Eßig aus die Tafel, wer will, kan sie-
auch mit grüner Petersilie xamiren.

Schmericn-Srube, wer ein Liebhaber von
Schmerlen ist, und bey seinem Gute einen
frischen, klaren und steinigen Bach hat, kan
mit gutem Nutzen eine Schmerlen-Grube
olgender Gestalt anrichten: Lax in einem

solchen Bach süje Grube machen, s>nes hal¬
be?!

., <>!
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Schmincks Schmuck 1K16261; Schmetterling Schmier-Vieh

den ManneS tief? vier Ellen lang und drey nes Vieh zu treiben ist nich? erlaubt, und
Wen breit. Darnach laß eine Flechte mit dergleichen zu halten, in verschiedenen
ziemlich weiten Lochern machen, die so gr»k Landes - Ordnungen verboten. Es giebt
sey, daß, wenn sie in die Grube gesetzt wird, iber auch Koppel- Trissten, wo es unum-
von allen Seiten einer Hand breit Raum länglich nöthig, daß das Schmier-Vieb,
zwischen den Wänden, der Grube und der und das reine unter einander gehen müs-
Flechten ledig bleibe, welcher mit Schaas-sen, und da ist sich zu verwundern, daß
Mist wohl ausgefüllet werden muß. Den man wenig Exempel hat, daß das reine
Boden beschütte einer halben Hand hoch mir von dem Schmier - Vieh wäre angesteckt
Kiesel- Steinen, und wirff etliche Stücke worden.
von einem alten Mühl - Stein dazu, daß Schmink-Bohne, siehe Faseolen.
die Schmerlen sich daran streichen können. Schminche, wird dasjenige Mittel geneu-
Alsdenn nimm zwo oder drey Kannen srischer net, wodurch sich insgemein das Frauenzim-
Schmerlen, die Rogen im Leibe haben, und mer eine glatte uns weisse Haut, und ein
besetze sie um Martini damit, daß sie aus den schönes annehmliches Gesicht zuwege zu brin-
Frühling laichen können. Speise sie zuwei- gen suchet. Es bestehet aber dieselbe in mau¬
len mit Mahn-oder Lein-Kuchen, so wer- cherley köstlichen Wassern, Tinkturen, Bo¬
den sie sich unglaublich vermehren. Man kan maden, Sälblein, Pulvern, Olitaten -c. die
der Gruben zwey oder mehr machen, und alle aus solchen herrlichen Sxecereyen und
die Schmerlen in der einen laichen lassen, Sachen präpariret werden, welche der Haut
in den andern aber speisen und zum Genieß zu statten kommen , und diese vor Schupen,
fische«. jBlattern und allen Unreinigkeiten, >a vor

Schmetterling, oder auch Sommer-No- Rungeln selbst verwahren sollen. Die
nel, wird eine Art eines wohl bekannten Un- Schmincke bekommet theils von dem Ort,
genefers genennet, deren es vielerley Gat-wo sie zuerst aufgebracht, theils von der Per-
tunq. n, und von gar mancherley Farben son, welche sich derselben mit Nuken becie-
aici'l^ Es wird durch diese das Ranven-Ge- net, theils auch von einer und der andern
schlechte ordentlich fortgepflanzet; eenn die Materie, daraus sie vornemlich bestehet, ih-
Raupen, wenn sie ihre Zeit erleber, und den re Bemiah'i'en, dergleichen ist das Vene-
«rosten Schaden auswubet, verwandeln sie tianische Wasser/Holländische Schminck-
sich m Schmetterlinge, diese schmeicbem und Wasser, Spanische Einstrich, Nurnber-
hmterlassen den Saai>en, woraus küusstig gisches Schminck-Wasser, Imperiai-
w-.eoerum, Raupen erwachsen. Wasser, der Groß- Heryogin von Flo-

Schmidt, ist ein Handwercks-Mann, der reny Jungfern-Milch, Nleionen-Wasier,
grobe Arbeit in Elsen macht, Pferde, Wagen, Schminck - Läpplein, Schminch- Gel :c.
Pflüie, und anderes Acker» Gezeng bejWägt, Dieses leiste w>ro gemacht aus hart gesotte-
ein solcher muß neben anderer Arbeit, abson-nen Eyer-Dottern, die über den Kohlen mit
derlich ein Pferd wohl zu beschlagen wissen, ein wenig guten Wein angemacht und zer-
und darneben auf die Roß-Armiey sich neben, oder vielmehr der Gafft daraus ge¬
gründlich verstehen, alle Mängel und Zufäl- presset. Ein bewährtes Wasser das Gesicht
le der Pferde wohl zu beurtheilen, und durch rein zu halten, ist auch folgendes: Es wird
diensame Mittel, es sey äusserlich durchs ne-nUch aus weisser Semmel-Krume, Zie-
Aderlassen und Auflegen guter Horn-Heil-gen-oder Esels-Milch, Eyerweiß, Bohnen-
und anderer Salven und Pflaster oder Um-Blüth und Mayen - Thau-Wasser, weisser
schlage,oder innerlich mit Pulvern und Ein-Hüner-Brust, weissen Wein-Stein, B!ey-
giessen zu heilen. uveiß, weissen Lilien- Wasser ein deraleichen

Schmier - Düchse, Schmier - Eimer,iherrliches Wasser destilliret. Wer hingegen
Schmier- Meste, ist eine holtzerne Büchse so viel Umstände nicht gebrauchen will, bgrff
mir einem Deckel, welche mit Wigen- nur bey einer guten sich täglich des
Schmiere gefüllt, mittelst eines Stricks un-Mends mit reinem Brunnen-Wasser, darin-
ten a« einen Wagen^auf der Reise gehencktttien ein wenigKampffer zerlassen worden, wa-
wird, sich deren im Fall der Noth zu bedie-ischen, so wird er gar ein reines Gesichte de¬
nen. Zu Hause hat sie ihren Platz im Schirr- halten. Noch eine andere Art von Schmin-
Hause.

Schmieriger Mangolt, siehe Hein¬
rich.

Schmier-Viel), heist das unreine Schaaf-
Vieh , so entweder mit der Kräke aniestecket
v^er doch dazu geneigt ist, uus zu seinerHei-
lung mit Salben geschmieret wird. Das
Schmier- Vieh erfordert mehr Muhe, als
das reine; demselben wird die Wolle des
^ahrs zwey mal abgenommen, jedoch aewinnei
mm, davon nicht mehr, als von einer gleich
«rossen ^Heerde rein Vieh, welche nur einmal
geschoren worden. Schmier-nm) unter re»-

ken aber brauchet auch manches eiteles Frau¬
enzimmer , welche das Gesichte roth oder
weiß färbet, und »ach einiger Zeit dasselbe
desto garstiger machet. Dieses ist billig als
eine Sache, die aus einem schlimmen Herren
entstehet, anzusehen und zu verwerffen. Siehe
Spanischer Einstrich.

Schmuck, ist «lies dasjenige, so das weib¬
liche Geschlecht ausser der eigentUchen Klei¬
dung brauchet, um ikrenLeib zu schmücke» und
in Gold, Kilber, Perlen, Schmeiß undEdcige-
steinen bestehet, worine oft ein grosses und rod-
'tes Capital checket,djeAlten «ber sonderlich jehk

aus-

- »>
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er nur zur

Alichen gerade, ja gewisser Massen mu zuln

Hgchnabe^ist daZ Th.'ilan dem Kopffe e.
Vogels, welcher jo hart, wie ^rn i,l,

"udn:nuterse-ue^.dcu.g^

Schnecke Schnecke 2<>i;
nschnichtviel.Schleim genennet. Die Schnecken-Häuser

smdvo» n-anchcrle» Gestalt und Grosse, »ach
"m di Vogel derselbe,, nach ihrer Arr beno

„xr.!d, gerrüniniet u!d dergleichen.
?.?m!>k>em ist, daß einige inchr gar grv,>
Nzgel, wie die Kern - Beisser, die harren
Kirsch-Kerne anfassen, audere iiiir ihren
f ml aber spiNgen Schnabel, durch die ha.-

n'iüiid-n der Baunie, nach den, Gewurn-.e,
s»,ie darhinter zu ihrer Speise ii«rcn, arberten
»me». Die Loffei-Ga«s hat lhrei»S«ahmeli

«li>>dem wie ein Löffel gestalrelen Schnabel -
die Krcps-Gans von dem Beule! oder Kröpf
da ihr unten an dem Schnabel hangt/ und cm
st groß ist, daß er einen Cuner Wasser fasi

^Schnabel, anderHinter-Achse, suchet«,-
yen.

Scknacke, siehe^Miicke.
gchnapp-Vveiffe, suche weiffe.Schnarr oder Schnerr, ist eine dergwsten

Art derer Krar-metS-Vögel, welche man auch
Mistler zu nennen pfleget, da »on dieses Won
nachzuschlagen ist.

Schnarr, Schttarrtchen, ingleiche»
Schnarr-Wachteln, ist eine wirckliche Arr
der Wachteln, nur daß dieser ihre Beine
länger, und aus Schnepffen - Arr gestreckt
sind. Sie haben ihre» Nahmen vermuthlich
so» ihrem Geschrey erhalten, indem sie
nicht so reine und deutlich wie die Wach¬
tel» einander ruffen. Den Winter ziehen sie
weg, und kommen den Frühling wieder;
halten sich Sommers - Zeit im Gras und
Kvriieauf, und mästen sich darinn bis auf den
Heckst ziemlich fett-

Schnecke, ist em kriechender Wnrm, von un¬
terschiedener Gattung, als weg Schnecken,
NIeer-rder Strohm - Schnecken und Erd¬
schnecken, welche letztere eben diejenige Art,
I» ma» zu essen pfleget, und ist der, welcher in ei¬
ner harren beinernen, von der weite« Rundung
immerenger in die Runde zusmimen-lausten-
!«, und endlich in einem Puner oder Soike
stchendenden Gehäuse stecket, aus welchem er
weini er seine Nahrung suchen will, sich her

und von mancherley Gestatt und Grösse die
von der kleineren Ärt sind wie Hasel-Nüsse,
die grösseren wie grosse Welschc Nüsse; der Far¬
be nach jind sie entweder grau, brmn, gelb,
jchwaiy oder buiü gestreiffr. Einige Garrun-
gen der,elben ieben aus dem Lande in Gärten
uuöWiejen, andere in Wassern und Süm«

Unler denen Land-Schnecken werden
ie»enigen, so sich in Weinbergen aushalten, zur

Speise am meisten beliebt, und nur im Win¬
ter, wenn sie geschlossen sind, gesammlen wie-
wehl auch andere, >o in Garten und trockenen
Graben gesunden werden, eben so zur sind
Aenn man sie zu-ichren will, wird der Decket
,o über der Oeff.ung liegt, durchgebrochen, und
d,e Schneckei, in Wein- Eßig Mit Saitz ge-
worffen, darmn sie sich abschleimen: oder man
-eyer Iie, we-lii sie zu'vr wohl gewaschen, bloß
ni!t Wasser über das Feuer, und lasset sie über¬
siedelt, nimmt sie daraufwieder herunter, und
ziehet sie init einer Spick-Nadel, oder sonstmit
einem!pi;-igcnHol,-eausder Schale, schneidet
ferner oben, wo der Krank ist, mit einem schar¬
fen Messer die Haut los, ziehet sie ab, daß nichts
braunes an ihnen bleibe, schneidet ihnen die
daran Hangende Schwänze zusamt dem l lnrath
hinweg, thut sie in einen Tops, und lässet siezwey Stunden kochen. Die Schalen oder
Schnecken --Pariser werden nachmahls ausge-
sotten, und nur Saw und kaltem Wasser in und
auswendig reine gewaschen, und, wenn sie recht
ausgetrocknet,die gahr gekochte Schnecken wie¬
der hinein gesteckt. Man verkleibt so dann
die Oeffnung mit einem gemachten Teig, aus
geriebener Semmel mit Butter , wenigen ge¬
riebenen Majoran, Musealen- Blumen und
Ingber, (von welchem man auch ein Stücklei!,
zu der Grosse einer Hasel^Nuß vor den Schne¬
cken in eine iede Schale oder Hauslein stocken
kan), thut sie in einen Tiegel oder Cassersle,
mit guter Fleisch - Bnch, oder so es b.y Catho-
lischen an einem Fast - Tage mit Petersilien-
Wasser, so man mit etwas geriebener Semmel
verdicket, und richtet sie also an. ^n manchen
Kuchen braucht man an stttt der Schalen zin¬
nerne Schnecken-Faßlein, in welchen die ge¬
kochten Schnecken mit etwas Brüh aufgetra¬
gen, und daraus gegessen werden. Man kan
sie auch ohne das Gehäuse zur-chren, wenn man
sie mit etwas Eßig oder Wein und Gewürtze,
nachdem sie aahr gekocht, nochmals übersiedelt

? Brotschnitten leget, und nebst der
^ u sein^aus beständigeuflBruhe mir gutem Baum-Oel übergiesset, wie-

s°n!m ^set. Er hilft ihm wohl da? Brot auch weg bleiben kan. Sie
-l^ ^ ri? ^ l es Bauchs, und streckt können auch mit sauren Rahm, oder einer Ci-
«?>', ^ den tronen Brühe zugerichtet, oder in Mehl ae-

^ob wälyt, in Butter oder Oel gebacken, und mir
-e-lauk? k!e r, B"''he von gehackter Petersilie und Po
»mEnden I^n,1« so an merantzen - Gafft übergössen; oder an einem
ivä'en Dies'? ^ seuie Augen ^pießlein mir Speck gebraten; oder auch kalt
»der weil ««t Eßig, Baum-0el, Psefferui'd zerschnitte-
^Iclm a?6'e^ Safft, i.en (? ti onen-Scdalen ange.ici.tet werde,-.
ni>nisieil'iretw>>^n!k ^,^^ ^ Schnecken dienen auch in der Arkney,
stliderlic!^» >,n^ seinen wenn sie zusanit dem Häm lein zerstosscn. einem

^!ui Nahmen, und nmd Schnecken- Wassersüchtigen aufgejeget werden, ii-chen sie
das
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däöMasser aus. Das Hintere weiche Theil
von denen Schnecken, sonderlich aber die
Schnecken-Rrüh, wird wegen der Seimigkeit

sonderlich den Schwindsüchtigen nütze zu seyn,
gerühmet. Die Deckel, womit sie sich auf den
Winter schliesset,, sonderlich die^ so im Früh¬
linge von s.'lbst abfallen, mit Krebs-Auzen,
»der micPfersich-Kernen, oder mit ein wenig
Salpeter zerstossen, in einem bekömmlichen
Wasser eingegeben, macl>eu eine gewaltige
OFnung in V-rstopffung des Harns- Line ge¬
schlossene Schnecke in einem irdenen Geschirre
zedörret/iMlossen und mit gepulverten Violen,
Majoran und Rofnnarin, tedes eine Messer-
Spitze vermischt, auf den Wirbel des Haupts
gestreuet, ist gut wider die Flusse und Kopfwehe.
Es giebt auch noch andere Arten Schnecken, die
keine Schalen oder Häuslein haben, und nicht
zum Essen taugen, als die grossen schwarten
Weg-Schnecken, welche nach Coleri Bericht
von denen Mecklenburgischen Banren den
Sommer über früh morgens im Thau gesamm-
let, und unter das Theer oder die Wagen-
Schmiere gemengt, oder aber nur gleich ss au,
die Ächse gelegt, und die Räder darüber ange-
stossen werden, und solchergestalt sollen sie an
start der Wagen, - Schmiere dienen. Dieser
ohne Schalen oder Häuslein herum-kriechen¬
der Schnecken giebt es noch kleine weisse und
grauliche, die nebst denen vorigen den Keld-und
Garten-Gewachsen sehr gefährlich sind, und in
einer Nacht nnter den zarten und jungen
Wanken und ausgehenden Gewächsen viel
Verwüstung anrichten. Sie kommen nicht
leicht hervor, ausser nach einem Thau oder Re¬
gen, wann früh Morgens die Sonne darauf
scheinet; diese mnst man, so lange welche ge¬
spüret werden, in Tösffe oder Becken zusam¬
men lesen, und ins Wasser werffen, oder sie
den Hauern g.'ben; m ui kan sie auch zu an¬
dern Zeiten in den nächsten Sträuchen finden,
da sie uuter den Blattern zu kleben pflegen.
Die Bäume vor diesem Ungeziefer zu bewah¬
ren, soll man Ofen-Rus unten um den Stamm
und die Wursteln streuen. Wenn man die
Wurtzeln und das obere Theil am Rebstock,
indem man ihn einsetzen will/ mit dünnen
Rinds-Koch beschmieret, sollen die Schne¬
cken keinen Schaden daran thun können. Im
May-Monat pflegt man des Morgens im Thau
die bunten und 'gestriemren May-Schnecken
zu suchen. Diese thut man in ein Glas, be¬
streuet sie mit etwas Sa!tz,und kellet das Glas
an die Sonne. Dar«us wird ein vortrefliches
Oel, so zu allen frischen Wunden, sie sind
gleich gehauen oder gestochen, geflossen oder
«efallen, sehr heilsam und dienlich ist. Man
sammlet auch um solche Zeit die schwarten
Schnecken, und braucht sie mit der Horn-
Sa >be.

Schnecke, ein Instrument das Wasser da¬
mit au? der Tieffe zu heben, suche Vvasscr-
Gchraube.

Schneckcn-'Serg, h'istt ein erhabener Ort,
wo man Schnecken im Vorrath hält. Man

pflegt dergleichm scpne in einem Garten „»zu-

S chtieckett-Wlel n S chnecken-Klee -s-o

bringen, und zu solchem Ende auf^üürben
Boden ein Berglein von Erden aufzuschüt¬
ten, oder in einer nicht gar tieffen Grnben ei¬
nen Haussen grosser Feld-Steine zusammen
zu legen, und mil einem Wasser- Graben, oder
mit einem Drat-Gitter etwas von weiten zu
umgeben, damit die Schnecken nicht ausser
ihremBezirck und davon lausten. Dahin las¬
set man im Sommer, soviel man will, Schne¬
cken tragen, so kan man sie im Herbst, wenn
sie sich geschlossen, wieder suchen, und zur
Küche liefern- Immittelst werden sie mit
Salac - Blättern oder Weitzen - Kleyen, die
man ihnen nach einem Regen vorschüttet, ge¬
speiset, als wovon sie gut und seist zu werden
pflegen.

Schnecken-Fäßlein, Schnecken- Haus¬
tein, sind kleine von Zinn in Form eines ste¬
henden Eyes hohl-gegossene, und mit einem
kleinen Deckel versehene Gefässe, worinnen die
gekochten und in der gehörigen Brühe zuberei¬
teten Schnecken aufgetragen, und daraus ge¬
gessen werden.

Schnecken - Rlee, ist ein Kraut/ welches
Blatter, wie der Klee, und fast auf Ellen hohen
Stengeln Pm pur-blaue Blümlein hat, aus
weichen eine Schnecken-förmige Hülse kommt;
in dieser sitzet ein kleiner/ wie ein halber Mond
gestalteter Saame, welcher im Anfange bleich¬
gelb/hernach aber bräunlich wird, und langsam
zur Zeitigung gelanget. Er will in ein gutes
Land, das man auch wässern ka», gesäet seyn.
Das Kraut setzet eine lange Wurtzel, kan in ei¬
nem Sommer etliche mahl abgemähet werden,
bleibet über Winter, und dauert viel Jahr,
wenn nur das Land zuweilen gedunget und ge¬
wässert wird In einigen Landschaften Francs
reiche, al>z in Dauphine,Tangvedoc, Provence,
Orange und der Grafschaft Venaisin hat man
es in grosser Menge, weil es zur Fütterung vor
d,>s Zug - Vieh vortrefflich dienet. Dem
Rind-Vieh giebtes eine solche gute Nahrung,
daß maii es nicht allcine füttern darf, sondern
mit andern Heu oder Stroh vermischen muß/
man muß eS ikneu auch nicht grün geben, weil
sie daovn ersticken würden, sondern man wirfft
es ihnen dürr, und darzu gankmäßi'a von hin»
gegen giebt man den Pkxrden im Frühling acht
oder zehen Tage lang/ so viel sie wollen, zufres-

!sen, das reiniget sie von allem Unrath, und
macht sie fett. Der Saamen wird im Marti»

'^oder zu Ansatz des Aprils? anch noch wohl spä¬
terhin ein mit eisernen Egen wohl geebnetes
,Stücke Land gestreuet, und hierauf unterge¬
ackert; man dais nicht mehr als den sechsten

.Theil so viel Saamen auf ein Feld, als man
sonstenKorn zil dessen Besäung benvthiget wä¬
re. I. E, man »niste auf einen gewissen Fleck
sechs Scheffel Korn zu Saamen haben, so wäre

jein Scheffel dieses Gewächses schon genug/ weil
dieser Saame so klein-körnig ist, wie der Hir¬
sen. Doch muß man ihn dennoch ziemlich dicke
säen, damit das Unkraut keinen M-itz darunter
finde, und weil er Anfangs die Sonne nicht'
wohl vertrauen kan/nimmt man Haber, Ger-
n.N U!» Wicken/ eines ieden so viel als des

! Kte«»



Schnee -6z-

Wicken etwa ...

Mc em mttes ^^Futt.l Aqnewu,.
pe. Ohngeachter einiges daselbst angezeigten

Anfühlen Orten aber, Nutzeiis dieser Art Treppen, sind selbige den«
^ »Zahlen nicht svhefftig sind, nvcy auch vieler linbeqveiulichkeir unterworf«

an !ae dieses Kraut gan»al- fen. Daher ,ie heur zu Tage, wo möglich,
^"'MHeld «im «e.ßiz ge>ätet, und zu venvorffe» und vermiede» werde,!.

die zur dem Flügeln, dessen Rundung aber immer
Wasserung aber macht enger und enger läufst, und nirgends zussm-

>vodie

ist es a»!^
von al !e ,n Unttau!^reiiiiget wer- Schnecken - Rundung, heißt bey der IS-

Durch die üben,,aßige Düngung wird gerey.ezn gehauener AM, gleich den an-

dis' ikraul in erster Jugend verbrennet,
iinieit voraenonimene Mauerung ab, fauleii.also muß man zu jenem gute abge-.^ ^ ^

n-»eMisl-Lrdenehmen, dieWasserung aber! Schnecken ^rein, ,st em wc,sser dünner
», r de>, arsffer Sii^e vernehmen, und dabey'Iangru»?er<x-rein, welcher in demKvpffe der
^„»7 daS kein Wasser auf der» damit be- grossen Schnecken, die ohne HäuSleu, herum

i also leicht, daß
! wagen. Wenn

Md hinein lauften könne. ^)as erire ^ayr rir,» m> »«„!,»,i--^vuu^ gesucht, und im drey-
„»iß man diesen Schnecken-Klee nicht so oft! und viertägigen Fieber, nach vorbei gegange-
«ttiil den stlaenden abmähen,weil er zu svlcher. nur lu:i'.'er,al-Ärknev, am Halse getragen

m»hellen . . . . ^ ^ -
dicknndzusunmen gezogen ist, wie eine Wolle, în Wem emgenommen, treibt er den Harn;

durch und durch abdörre, und über zwey Tage ^ Schnee, ist^ ein gefts! uer und in zertheilten
aus seinem Grunde nicht liegen bleibe, weil Flocken herabfallender Regen. Wenn der
i'iisWiederaustreiben der Wurtzeldadurch ver-! Schnee klein und subtil fallet, ss ist grosse und

auch wohl eine Zeitlang anhaltende Kälte zu
vermuthen, der grosse, breite und vieleckigte
Schnee aber, der als wie Wolle oder Federn
herab fället, und sich leichtlich zusammen bal¬
gen lässet, verkündiget gemäßigte Kälte und
Thau-Wetter. Gemeiniglich folget Schnee-
Wetter, auf trockene Kälte, die nichts frie¬
re» machet, oder auf strenge Kälte, wenn
iclche eine Zeitlang angehalten, und daraus
nachlasset, die Lussr auch darbey dick und
trübe wird. Der Schnee ist zwar denen Fel¬
dern sehr verträglich, weil er die Saat vor
der Kalte deckt, und vor aller rauhen und
schädlichen Lusst schüket, besonders wenn er
auswärts oder im Früh - Jahr durch keine
Gusse, sondern nach und >:<>chvon den Son¬
nen-Strahlen zerschmelzet, und von der Er¬
de verschlungen wird; wenn er aber übermäs-
sig lange lieget, ss kan er auch die Felder und
Gewächse erkälten oder gar verderben. Eben
so nachtdeuig ist es auch, wenn die Saat im

o»»i,i->i, > Winter be» harter Kälte ohne Schnee, und

Ni"Äa»U l'A, inußman al,s unbedeckt bleibet, denn sie k»n dieselbe

leq-i'i und »lii'..'''»' ^v!»l Unterdrückt der Schnee und vertilge! '
'»Sdresckcn ' id s» auch dit> unuuken Kräuter und Würmer, so dc
N>»'re,cyen/ und von der «svreu re,«i^-„ >»»» Erverwebrct,

hindert wird; also kan man es in einem So»,
mer eilichenial/ allezeit, wenn es zu blühen be-
üinnet. abmäßen, und da ohngesehr ein Regen
cS benetzen würde, muß man es doch auf seinem
Grmldnicht liegen lassen, sondern an einen an¬
dern Ort bringen, und daseldstabdörren lassen.
Bisweilen wenn das Wetter gar trocken ist,
sonderlich wenn das Kraut zum andern mal
zemähet worden, wachsen kleine schwarlze
Wurmlem darinnen, und das Kraut wird oben
weiß, denn ist das beste Mittel,daß man eS also-
dlild abmähe, und die Blüte nicht erwarte,
den» solchergestalt muß das Ungeziefer sterben,
und die Wurtzeln werden schön und frisch wie¬
derum auskeimen. Wer Saamen davon ha¬
ben will, muß solchen in! andern Jahre nach
der Aussaat zu sammle-, ansangen, und kan d a-
n»t»,'chgehends so viel Jahre, als ihm beliebt,
cvntniuiren. Wen» man es zwevmal ab;e-
mahet, läßt man es sodenn verblühen, und >-iä-
«etes zum dritten mal nicht ab, bis der Saame
beynahe gank reiss worden. Die Schöllen,
darinnen derselbe '
frühiln Thau mit......

»ich,leiden, auf ei» grosses Tuch an die So»

Da-üKi"Kra w^ ^5 ^""»''-!"c» Früchten schädl-ch fallen. Er
zleichabaem^. ^ d»',e sich nicht überwachsen, noch.gar zu

d,el i!io Kraut schiessen, und allzu irubzcilig
hervor koinmcn. Ja der Schnee dünget auch.
Das Schnee-Wasser erqvicket die Erde twcu

Zleich abge nähet, damit dieWurnel» wieder^
um a,,stre,ben mö zen. Wenn nun der Grund

e^ieff" ö-hr gecragen, muß
!t!!lgi.ylttU-n, tlllLN gl'yben Wur-

.e n heraus genommen, und der Echu cke„-
«>ee von neuem wieder angebauet werden,

vvrttessliey, wo aber Regen und Frost darzu
romiut, so ist es sä ädlich, weil das Eiß, so
von der Kälte über sich gezogen wird, die

Wiw
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Wurtzeln zugleich mit aus der Erden ziehet,
da sie davon verderben müssen. Damit auch
die Saat durch das in denen Winter-Monaten
sich zusunmensetzende Schnee-Wasser nicht
erstickt werde, so muß ein sorgfaltiger Laud-
Wirt seine Felder dergestalt zurichten lassen,
daß aedachtes überflüßige Schnee-Wasserje¬
derzeit seinen ungehinderten Ablauff haben
möge. Das ini Früh-Iahr, und sonderlich im
Merp, gesammlete Schnee-Wasserhat vor
den, ändern die gute Eigenschafft,daß es nicht
faul oder stinckend werde, wenn man es auch
sehr tanae Zeit stehe» lasse. Daher man es
gerne zu solchen Dinqen gebraucher, die nicht
schimmlicht werden sollen, wenn man derglei¬
chen daraus giesset, wie z. E. die schwartze
Dinte.

Schncc-Balle»,Rosen-Holder, Wasser
Flieder, siehe Hollunder.

Schnee -Vailen, also Heisset man auch ein
gewisses Gebackens,welches in Form hohler
Künelein aus einem zarren von feinem Mehl,
Milch und Eyern aearbeileten, und mit Saltz,
Saffran und Museaten-Blüten abgewurkten
Teige solgenderaestalt zubereitet wird: Man
senet in einer Casservle drey Viertel-Nössel
schlechte Milch aufs Kvhl^Feuer, und thut ein
Stücklein Butter eines Hüner-Eyes^grsßdar¬
zu: wenn nun die Milch siedet, so rühret man
so viel Mehl drein, als man hinein bringen kan,
und rühret es auf dem Feuer ab, damit der
Teig gank trocken werde, hernach schüttet man
solchen in eine irdene Schüssel, salbet ihn ein
wenig, thut Museaten-Blüten und Saffran
hinzu, und schlaget ein paar Eyer dran, welche
aber vorhero in laulichtem Wasser müssen gele¬
gen haben. Hieraufdurchknetetmannen Teig,
schlaget wieder fünf bis sechs Stück solcher-
Eyer dran, und knetet selbigen klar ab; schlägt
hernach so viel Dotter darzu, als man vermey-
net, daß der Teig dünne genug sey. Wenn er
nun ganst glatt abgearbeitet ist, streichet man
ihn glatt zu, setzet alsdenn Schmalk ans Feuer,
das aber nicht gar zu heiß werden darf, und
nimmt einen silbernen Löffel, welchen man zu¬
vor ins Schmalk eintuncket, und hernachrun-,
de Stücklein von dem Teig machet; bey iedem>älso gerade aufdie Reb-Hünerzu.
Stücklein aber tuncket man den Löffel ein, thut'zwey folgen hinten nach,und geben ein Zeichen
ihrer so viel, als man ins Geschirre zu bringenden» die vorangehenden nach der rechten oder
gedeiicket, ins Schmal»/ begiesset sie auch ohne lincken Ha»d zu viel abweichen. Wenn die
unterlaß damit, daß sie nicht gar zu heiß ba-Hüner das Garn über sich mercken, so stehen sie
cken, und backet bis der Teig alle, welche hier-a«f, u»d verwickeln sich in denen Maschen.

einigen Orten der üble Gebrauch ist, das
Schnee-brüchiae HolK als ein Stück ihrer
jährlichen Besoldung überlasse, und ihnen
solches »ach Gefallen wegzugeben vergönne;
denn ob es wohl seyn mag, daß einige die Ruhe
des Gewissens höher als den Profit achten, und
also^mit dem, was ihnen von Rechts wegen
gebühret, sich vergnügen, so sind hingegen wie¬
derum so viel, oder wohl weit niekr andere
Forst-Bedjente, die gerne weiter greiffen, und
sich überall ein unerlaubtes machen wol¬
len, also, daß unter dem Verwand des Schnee¬
brüchigen oder Wipffel-dürren Holftes auch
viel gutes Hol» unter dem Wische mit hinweg
gehet, und heimlich verxartieretwird.Es ist
daher» am beste» getha», man lege denen Forst-
Bedienten etwas mehrBesoldunazu, und be¬
nehme ihnen diese und andere Gelegenhett der
Aceidenuien-Macherey, weiter zu greiffen, als
ihnen gebühret.

Schnee-Gans, ist eine Art kleiner wilder
Muse, welche weisser Farbe sind, und sehr hoch
fliegen. Siehe Gans.

Schnee-Garn, ist ein Gar», welches zur
Winters-Ieit, wenn es starck geschueyet,beyin
Rebhüner-Fangso gut als der Tyraß des
Sommers gebraucht wird. Es ist auch dem¬
selben sast allerdings gleich, nur daß der Tyraß
wegen der mngen Huner, Wachteln und Ler¬
chen enge, das Schnee-Garn aber von weissen,
subtilen doch starcken Zwirn weitere Maschen
hat, und solcher Weite halber auch grösser ge-
machet werden kan. Dieses Schnee-Garn
oder Gchiiee-Nekewird seiner Grösse nach in
seinen Säumen äezogen, welche an beyde« En¬
den zum wenigsten zehen bis funfzehen und
mehr Clafftern voraeheii/ damit die zweeii/so es
regieren, und damit überlanffen,nicht zu hart
aus dieHüner zu gehen, und sie darüber aus¬
stäube». Diese Säume werden mit einer be-
ssiioern Schleiffe fein artig zusammen gewun¬
den, daß es sich nicht verwirret. Wenn man
nun im Winter bey starck gefallenem Schnee
ein Vvick Rebhüiler vv» ferne liegen siehet, so
breiten ihrer zwey das Schnee-Garn aus, fas¬
se» cieSäume so lang als sie können,und gehen
also ael^de !» Einer oder

Das Garn wird, wie der Tyraß, genieiniglich
niedrig, und wie man die Hand von sich strecket,
gezogen und geführet. Wenn das Huhn, so
unter dem Hanffen die Schild-Wacht hält,

aus, nach eines jeglichen Gutduncken und Be¬
liebe» angerichtet werden können.

SchneebejichigesHoly/heissetdasjenige,
welches der grosse angelegte Schnee zu Boden'sich schnell unter den Schnee verbirgt, so ist es
gedrücket. Wo ein Haus-Vater dergleichen, ein gewisses Anzeichen, daß die Hüner gerne
Hol? in seinem Walde findet, soll er von dem^ha!ten,und ein guter Fang zu vermuthen, wenn
andern noch ausrecht stehende» Oolüe durchaus'aber dasselbige «»sänget'zu schreyen, und die
nichts angreiffen,sondern d^es alles vorhcro>an,ern für der bevorstehende» Gefahr zu war¬
wegschaffe», und entweder zu Scheite» schla -MN, so stäuben sie auf, und ist ihnen nichts ab-
gen, oder was darzu dienlich, zu Bau-Doltz an-Izugewinnen. Die li.verziehnng mit dem
wenden lassen. Es ist nicht rarksam, daß man Schnee-Garne geschiehet am beste» des Mor-
»emm Zsrstsrn Wd LM -Knechtt», WU a^geiis, ehe die Hüitt'r aus ihrem Nacht -Lager> a»t'
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vermache«. sind sie ebenfalls gut!!,lrdie>em
ssume ;u fangen, bc» Tage aber thut es selten
/ins 1!!?^ äl!!) auch. .
t'r/er- jedoch wenn sie aufstäuben, und man

re^l im Gesicht behalte» und dabey ab-
kau. daß „e wiederum im Schnee e„!

aer'aescharket, kau mehr als eininal, ja des
"a.ie"'unterschiedliche nial »ach iknen ge^

DieWurpel ist eine Bulbe oder Zwiebel, wel¬
che aus vielen weisse» Häuten zusammen gese-
!?et, und von aussen mit weisse» Zasern bewach¬
sen ist. Sie hat eine» schleimte» Gefthl: ack
sastohne alle Scharffe, DieseBwmeiinvl'ch-
sen in feuchten und schattig» Geholte»,
werden aber auch in die Gatten verxnüiii-et.
Wen» man die Zwiebel» im Herbste umstltt!
pflegen sie nicht aUeieit im nächst-foizeiitett

i^^l'lich gefehlet werde». So liegen auchiwelches in alle» Augeii-Beschwerungen Ireff-
die Red-.^üner in windiaen Zeiten ohne!liche Dienste thut, und die Sommer-Sprossen
di- Heber in Hecken und Graben, als in offe- vettreibet.
„m Fcldeiii.' ^ ^ ein Vogel, ivelchec i>,

schlecht, welches in denen Alpen und ander»>scine Ankunfft hat, und inir deniselben auch
bche,,'kalten Gebirge» allein in dem Schnee wieder davon ziehet. Er ist i» Grösse einer
seme-i Aufenthalt hur. Es ist mit Schnee- Lerche,hat weisse oder licht-graue, mit weniaen

' ' ' " schwachen gemischteFedern,und ein fettes und
wohlschmeckendes Fleisch.

Schnee-Wässer, siehe Schnee.
SchneidelHoiy, werden unter demhoch-

. .. stämmigen Laub-Holk dieienigen Bäume ge-
rorhere Amien-Vraune», welches die Weiblein^nennct, welche sich gerneschneideln, das ist,
»ichi haben; im Pchweis sind sie auch etwas^ihreAeste von dem »»leriic» bis zu demober-
schMM. Ihre Füsse sind rauh, und sehen wiesten, >a auch wobl zugleich ihre Gipffei i»it aus-
dieyaftii-Läuffte. Diese sind ohngefehr so und abhaue» lassen, also, daß nichts als der

«lsscii Federn bedecket, ohne an dem Hal>e,
»'Ssclbst es mit einigen schwaii-en Flecken ge-
zcicknetist. Der Hahn ist etwas grösser, und
dl!U'vüiSchnabel, der auch schwarklichist, ge-
aM den Augen einen schwarken Strich, und

grvx als eine Taube. .Es giebt auch »och eine
andere Art, die fast der Wachtel gleiÄi koüimt,

Stamm stehen bleibet, welcher wieder ans-
, , schlaget, und neues Holn und Aeste treibet,

iekkch viel stärcker, und mit weisse» und Saff-.Dieses Schneideln ist meistentheils an den.e-
ran üelben Federn versehe» ist. Sie habcn'nige» Orte» im Gebrauch, ws nia» am.no!-
ein schwarzes doch wohlschnieckendes Fleisch, »e Mangel hat; insgemein aber werdende

>!.uchin ein Käse-Näpflein abträussen lassen,
wa etwas Eyerweiß vermischt, vermittelst ei¬
nes bvlüernen Rüthleins zu einem Schaume
Mlagen wird, daß er in der Schüssel wie
Schnee anzusehen ist. Damit diese Schnee-
ailch eme Zeitlang also hoch, wie sie gestiegen,
ßeheu bleibe, und nicht eiiniye, darf man nur
etliche Schnitten weiß Brot unten in die

die Ilme oder Rüster. Es werde» zwar die
Eichen auch geschneidelt, iedoch nicht mit sel¬
che» Nuke», wie die obige», de»» man weis
aus der Erfahrung, daß durch das Schnei¬
de!» der Safft auf denen Seiten mit Gewalt
aus dem Hiebe wiederum m die Schößlinge
dringet, dagegen aber in denen Gipffel-Aesten,
als die er nicht erreichen kan,aussen bleibet, wo-

d"w,ei» und der c-Äum dieselbe trocken und dürre werden;»i,mem,uno ocr^chauttl oder ^ - -
l,. .,"/-Schau»« oder Schnee verge-
«ekiiichr so aeichwmde.

Schnee-T^pffen oder Schnee-Violen,
Wuen auch «chnee-Slöckgen oder Som-
^^b'crgen genannt, ist ein Gewachst, das
w»^.ner Wurtzel drey, vier oder fünf Blatter
inäb .i'i^ ^ den Lauch-Matter,i nickt «ar

LenkK."'^ um, m-d

massen das eichene Holk ohnehin porös ist, und
insonderheit der Sxint oder das Weisse die
Feuchtigkeit gerne an sich ziehet, daß also der
Ba ^ ^ ,aum mit Gewalt vo» der Nässe oben hinein
lauten muß, und wenn er alsdenn gehauen und
gemii-et werden soll, wird inwendig an statt des
lesten Kerns Mnim ode? Erde gesunden. Das

ä Tanzel-Holft, als Fichten, Kiefern und Tan-
tt Tl'Ä ^ -us.nen. konii-n das Schneid-'I» nicht vettras-!'^
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Wie die rrazbaren Obst - Baume, besseren den Arme des Waag-Balcke«s ^ vc. da an de»
Wnchics Halden, dnrch das Gchneideln zn hal^kuwen Arm ^ ^ die Waaren? oder das, was ge¬

wogen werten soll, und am andern langen Arm
L ein Gewicht nach der auf dem Arme be¬
findlichen Abtheilung gehangen und fortze-
schoben wird, da es denn nahebei) n seine Stel¬
le zu der Gleich-Wucht bekommt, wenn die Last
leichte, ie schwerer aber die Last in ^angeden¬
ket, desto weiter kommt das Gegen-Gewichte
von k nach e zu stehen. Die Ursache alles
dessen gründet sich auf die Mechanische Geseüe
von dem Hebel. Wie demnach dieser Balcken
abzutheilen, abzurichten, und zu dem Gewichte
die unterschiedene Anhang-Puncte i, z :c.
aufzuiraacn, ingleichen wie alle übrige darzu

gehörige'Theile in einer Men Verhältniß
zuzubereiten, auch dergleichen Waage nach
unterschiedenen Fällen anzugeben und einzu¬
richten, dieses findet man gany ausführlich
befchricbeil in Ä,eupslds/.

i /. Ein herrliches Exempel von derglei^
ä>en Waage ist die hiesiges Orts befindliche
sogenannte Heu-Waagc, welche daher diese
Benennung bekommen haben mag, weil sie

ten, davon.ist vbcn das Wort Beschneiden
nachzuschlagen; von Schneidell! der Reben
«bcr liehe Schnitt.

Schneide-Messe», siehe Hacke-Messer.
Scüncide-Mülilc, ist ein besonderes Müh-

ien-WelS, darinnen Karcke Hole-Blocke zu
Pfosten, Bretern, Latten und dergleichen ge¬
schnitten werden, und zwar vermittelst einer
Säie, welche dergestalt eingerichtet ist, daß sie
durch Bewegung des Mühl-Radcs aus- und
niedergehet, und vor derselben der Block im-

. mer fortrücket, bis er durch und durch zerschnit-
ren wsrden. Siehe Säge-Mühle.

Schneiden, (in Feldern) Heisset die Feld-
FräMe mit der GerraiSe-Sichel vom Acker
abbiingcn. 5torn, Weiüen und Rüb seil pflegt
matt . emeiniglich zu schneiden, wiewohl auch^
an manchen Orten Gerste und Haber ebenfalls
gcschmtren werden. Das Schneiden macht
zwar käreer Srroh,c>ls das Hauen mit der Sen¬
se,mm bekommt aber nicht so vielWirr-Stroh,
und werden auch nicht so viel Korner ausge-
schlagen, als durch die Sense. Nach einiger
Weynuna soll zwar das Schneiden - alten
Monden am besten seyn, mankan aber dessen
uickt allezeit warten, sondern muß sich nach,
dem Werter richten. Wem; das geschnittene
Korn etliche Stunden an der Sonne gelegen,
so bindet man die Garben,und leget sie in Man¬
deln oder yauffen. Wenn das Korn vom Re¬
gen »der Wind sich gebogen, oder sonst lager

also angeleget, daß man mit selbiger, gleich
wie sonst andere schwere Lasten, also auch vor-
nemlich das stärckste Fuder Heu zusamt dem
Wagen, ohne solches abzuladen, wägen, und
nach Abzug der Schwere des Wagens, der,
wenn das Heu an seinem gehörigen Orte ab¬
geladen worden, insbesondere wieder gewo¬
gen werden muß, die Schwere des Heues er¬
fahren kau; davon ebcn der nur berührte Au-

ivs.de», .--»»§ mau demselben nicht e»tgegen!ter eine besondere Beschreibung mit daM nö-
Geringe stehendes Korn,w>e'lhiaei! Kupfern in 4»« heraus gegeben.stunden lassen

auch der Sommer-Roggen wird an vielen Or
ten mehre-tthsils geh,ine»doch ist es besser,
wo es nur halbizt vor die Muhe lohnt, daß man

Schnepel, ist ein Fisch, etwas kleiner als die

Jette, welcher in der Elbe und in einigen Flüs¬
sen der alten Marck, wo sie in die Elbe fal-

es schneiden lasset; denn es ergiebt sich besser:len, gefangen, am Bauchs aufgerissen, an der
in Körnern, und wird auch das Geströhde, wielLufft oder mit wenigen! Rauch gedorrct, und
»bgedacht, « "t so fthr verwirret, und sparsa-Ialso verführet wird. Er hat ein zartes wvhl-
mer zusammen gelesen. . schmeckendes Fleisch/ fast dem Lachs und Fo-

Schne»den,(inWeinberaen)siebedieArti-'reUengleich, aber darbey übeldäuii midbleh-
kelwe:ni>au und Welngel>i'irgö-Vrdnung,stafftig, und wird gerne mit Steck-Rüben,ge¬
ilem Seynitt in Weinbergen. kocht, nachdem man ihn vorher» ein wenig in

Sch.'-isien, sieke Donen. jWasser weichen lassen.
Schnellen/ mit dem Hänge-Seil, ist eines Schnepffe, ist ein Vogel, dessen eS versäne?

Strafe'es Leit-Hundes,wen»'eraufderFä'hr- dene Arten giebt: Die Wald - oder Hol!?
Gchnepffensind in der Grösse eines Rebhuno,de laut werten will.

Schnellgehend/ heisset ein Stamm, der
nicht gerade in die Höhe, sondern etwas gedre-
hec gewachsen, und vahero, weil er nicht gleich-
spaltig, auch zu Schindeln, Schleussen, Bre-
tern:c. untauglich ist.

Gchnelbwaage, ist eine gar besondere und
darbey begveme Art einer Waage, da man mit

welches noch nicht völlig ausgewachsen; ein al¬
tes Rebhun ist vom Leibe dicker, obgleich der
Schnevff wegen seiner langen Flügel viel erof-
ser aussiehet. «Äle sind am Kopf und Rücken
gantz braun mit schwärzlich gestreiften Feder«
untermischet; am untern Leib haben sie die
Darbe, welche man an derBrusteinesHabicbts

einem einigen Gewichte,z. E^mit einem Pfun- findet, doch sind die Farben gantz anders einze-
de eine Last von mancherley Schwere/das ist ze-
hen und mehr Psmid auf einmal abwägen kan,
da man sonst bey einsr ordentlichen gemeinen

theilet: Denn an statt daß bey denen HablA-
tön, bey denen Lerchen und andern Vögeln
niehr,andenen deraleichÄ! Erd-Farbe zu sehen,

Waage zu einer jeglichen besondern Schwerere dunckel-braune und schwärzliche Federn
auch gleich-vieles Gewichte, neinlich zn zehenjStrichweise gehen, und die weißlichen zertdei-
Pfand Schwere auch zehen Pfund Gegen-Ge-^len, so zeiget sich, daß bey denen Gch»e?ffe»
Wichte einlegen muß. Den Unterscheid «ndzgleichsam eine iede dunckle Feder mir weißliÄ-
Vorthsil dieser Waag? zeiget die?»b. xv «x.»; ter Farbe eingesäumet ist. Gleichw ie das gan-
beydes beruhet in der ungleichenLänse der bey- ze SchnßpsselpGcschlecht vor andern Vögein

i ' da?M'
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nMMI ^>esFudersvreir, so.eax >
k,i solte, die beyden Augen -uiinen tt-wcumq
'^ ider berühren, und gantz an einander ste.
^ii denen ledoch der allweiseÄchopfferschvi.
sM'< zu machen gewust, und es alsogeorone.
»at7d«5 stlcher schmaleKopff, welcher emeii,
^^rn Vogel seine Gestalt benehmen wurde,

SÄnepffen wohl anstehet; diele Schmale
Torfs, wvrbu ch derselbe la'nglichr ausiie-
bar verursachei, daß jener Frantzvs, we.-

chtt dw Schnepffen zu Deutsch nicht nennen
-M-, und von seinem Wirr doch gerne eer-
ocicdm zugerichtet haben wolte, von demsel¬
ben beaelM! Er mochte ihm einen Vogel mit
emem langen Gesichte braten; wiewohl er da¬
mit mehr auf den langen Schnabel mag abge-
.je^ct haben: Denn solcher ist bev diesen Vö-
äelii Fingers lang, und wissen sie damit die in
imien Sümvffen und Fruichen befindliche
Kräuter- Wurtzcln sehr sauber und geschickt „ ^ M. WM. >
herau» zu dringen und zu geniessen. CsistzulSchnepffe iß etwas kleiner, aber i.n übrigen
dem Ende ihr Schnabel von der Natur einender vorigen allerdings gleich.

oerlich aber mit Hochnetzen oder P^utieren.
Es giebst noch eine grössere Art-Ä?a«d-
Schnepffen, die einen weissenBauch und kür¬
zern Schnabel haben, und sich allein in gr-Mn
Hölnern aufhalten, dahero sie selten ausetrv^
fen weiden. Den Wald-Schnepffen sind die
NIoos-oderRied-SchnspKn, sowohl cnDe -
lieatesse als an Farbe der Feiern alieiUnaS
gleich, in ihrem Finge aber viel qeschww.
A» Grosse gleichen sie denen Wachteln, cb > o
gleich wegen ihrer, hohen Beine und
Flügel mercklich grösser, als diese, ausstw-
Gie ziehen wie andere Vögel, nachdem sie h:er
zu Lande, doch anders nicht, als in denen gros¬
sen Fröschen und Morästen vier bis fünffIun-
gen ausgebracht haben. Ihre Nahrun.-ist ivis
der Wald-Schnepffen, und wissen sie die «wis¬
sen zarten Würkelein aus denen Sün^pffen so
gut als Me heraus zu suchen. Die H«ar-

i.n übrigen
^ie Wasser¬

te» sie auch einen langen Hals, hohe Beine,
und einen kurlzen Schwank, wie'ein Rebhun.
Des Nachts bleiben sie nicht gerne im Holtze,
aus Furcht für den Fuchsen und wilden Katzen,
studern haben ihre!» Fall auf die Felder und
Wiesen; gegen den Morgen nehmen sie ihren
Wiederfall ins Holk, daher sie, wenn man ihren
Flug wahrgenommen/sie mitHochneken oder
Pmlieren leicht aufgefangen werden können.
Sie kommen im Frühling, bleiben aber nicht
lange, und ist ihrZug, zumal, wenn ein warmer
Regen vorher gegangen, und der Wind vom
Abend wehet, schleunig und in wenig Tagen
vorbey: Denn obwohl andere Vögel dem Win¬
de lieber entgegen ziehen, damit sie sich demsel¬
ben nicht in die Federn wehen lassen wollen, als
welches sie nicht wohl vertragen können,so kom¬
men hingegen die Schnexffen mit dem Winde,
und lassen sich denselben gerne treiben und fvrt-

wenig weißlich, haben lange dünne Füsse, und
einen nicht gar langen Schnabel. Sie Halme
sich an Flüssen und Bächen auf sandigen Bo¬
den auf, und haben ein so z zrtes und niedliches
Fleisch, daß es ihnen an nichts,als anderGrösse
mangelt, denen Wald-Schnevssen vorgezogen
zu werden. Eine andere Art Wasser-Schne¬
pfen ist dieser fast gleich, ohne daß sie gespr. in¬
te Federn hat, und sich lieber auf frischen nu«.
Wasser-Adern durchnekren Wiesen als m
Flüssen, aushalt. Von einigen werden dersel¬
ben noch mehr Arten anaemercket, die ab-e al¬
lein in der Farbe der Füsse unterschieden. Die
Schnexffen werden mit ihrem Eingeweide ge¬
gessen. Wenn sie reine gerupffet, dieHautsvm
Kopsse gezogen, uud die Füsse wie den Drosseln
vder Zipffen gedrehet/ wird der Schnabel, statt
eines hölizernen Spreils, gver durch den Leib

^, geflossen, der Vogel gespickt, oder aber mige-
«M, wie jolches die Erfahrung, zumal im!s?ic!t gelassen, und also unausgenommen an
'^Are/genug!Kni bezeuget. Sie sind aber den Spieß gestecket, und bey Kohlen oder har--
ju iolc>,cr Zett mager uns ungeichmack. Im tem Holl; gebraten. ZX'an seket zugleich ein

flehen, man findet Brat-Pfannlem, oder sonst ein Geschirr unteiv
>!!« brüte», dvcyistbe-.röket vorher» etliche Semmel-Schulten in

«m«""d mei-Mtter, und leget solche in die Brat-Pfanne,
das Abtropffen von der Schnerffe im

N drucken^ und sich »er-,Mattn darajiffaUe» kan. Die Schiiepffe wird
«enn da« Herbst-seit,>offters mit Butter begossen, und mir Sa!i; be-
nackdem « «nd iwar de» ?«aa>ts,!svrenget. Wenn sie nun gahr gebraten ist, so
scheidet voiÄ die Semuiel-Schnitten auf eins

Wnm'q versehen'zÄalen genieß °d-rTeller «n.Md das Eingeweide
Kuhe-Mist befindliche,! Gras
werden auch an sslchen E
«lttags zu liegen pfleget
<i->esind wohl im Flug
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hin. Die kleinen Wasser-Schnepffen Pfleget ihm seine Krafft zu.'HersorbringunL reicherer
man in Wein-Blätter einzuwickeln, und also Frucht beybehalte» werden möge. Solch
zu braten. iSchneiden geschiehet gemeiniglich in hohen

Schnerss. Grosse!, HeckschnarrMreßler, oder ungedeckten Gebirgen,bey uns imFebrua-
Schrccke/^vachrel-Rönig. ist derjenige Vo- riv, woferne das Wetter offen, wie auch im fv!.'
qcl, welcher inSgemeüi vor den Führer und genden Merk-Monat. Jedoch sparet man die
Wegweiser der ziehende» Wachteln schatten in Gründen liegende Wein-Stöcke bis zuletzt»
wird, ob er wokl, anster der Farbe, sonsten we-weil selbige von der besorglichen Kälte leichter
nig N!it denen Wachteln gemein hat: DcnnSchaden nehmen, als dieaufdenHugeln.^Es
seineFarbeistgänttich,wenigssens am Rücken,^nuß aber im Schneiden mit den jungen Sto-
wis einer WachlelFarbe.nur daß er längere Fe-!cken anders, als mit den alten verfahren Wer¬
dern, und also länaere Streifte hat, welches!den. Eine» jungen Stock muß man niedrig
verursachet,daß er in «was dunkeler aussiehet. schneiden, daß er das erste Jahr die Reben her-
An dem'Hals rings herum ist er hoch -ooer unter wirfft; wenn man ihn in die Hohe schnei-
ivthlick -braun, und an der Brust hinunter! det, so wächset er alle Jahre in dieHohe, und
grau» wie ein >unges Rebhnn. Männlein unditräget unten keine Reben; wo er ein Jahr aus-
Weiblein sehen gantz überein aus, so, daß von geschlagcn,wirfft er das andere Jahr noch mehr
dieses lektern besonderer Farbe nichts zu mel¬
de» ist. An der Grösse ist der Schnerff, wegen
seiner höhe» Beine, fast noch einmahl so hoch,
als eine Wachtel? am Leibe aber durste er kaum

Reben. Eine ninge oder jährige Sencke, die
Ziemlich zum erstenmal geschnitten werden soll,
schneide: man auf drey Augen überberErde,
daß das alte Holt? der Erden gleich komme; die

gemästeten Wachtel gleich kommen. Der Nebenschossen aber müssen alle weggeschnitteneiner-, , - - -
Kopfs ist gank sxikiz, »!it zweyen schwmtzen
breiten Linien, und die Brust so schmal, daß
mancher kleiner Vogel eine breitere Brust hak.
Der Sckiiabel ist lang, und, kleines mit grosse»!
zu verakichen, nach dem Storche»- Schnabel
gebitt et,wie denn auch seine Füsse, mit welchen
er ziemlich schnell iauffen ksü-, auf Storchen-
Art fornnret sind. Der Stimme und seinem
Geschrey nach würde mün diesen Vogel vor ei«
nenLaub-Frosch hatten, wenn er nicht in einem
Athemzug die Stimme offc wiederhvlete. Vor
der Wachtet Ankunfft soll dieser Vogel nicht
gehöret, und wem! man seine Stimme nicht
mehr vernimmt, auch keine Wachteln mehr ge¬
sunden werden. Er hätt sich nur so lange in
denen Wiesen aus, bis man Heu machet, man
trifft auch seine Jungen,die er,wie dieWachtel,
«n derErben ausbrütet, und die,so lange sie kei¬
ne Federn haben, kohlschwan; sind, daseibsren
an: So bald aber das Gras von denen Wiesen,
begiebt er sich in das Gttraide, und muß eine
Wiese sehr grosses Grummet haben, auch mit
Sträuchern sehr bewachsen seyn» wenn ein
Gchnerffsich nach terHeu-Etndte wieder da¬
selbst einnnde» soll. Er wird im Gras und Ge-
rraide mit vorstehenden Hunden» auch ohne
dergleichen mit Steck-Wwen und Tyrassen
gefangen; ihn aber in Zimmern zu behalten,
ist gar mißlich, weil er nicht Wohl, Körner zu
fressen, sich gewöhnen lässet, doch gehet es bis¬
weilen an.

Schnerre, siehe Mistlev.
Schnitt, ist die erste Arbeit in der Erndte,

da nemlich das Winter-Getraide von denen
Schnittern mit der Sichel vom Acker abge¬
bracht wird. Siehe Schneiden in Felder».

Schnitt (in Weinbergen) ist eine von de¬
nen vornehmste!! Reben-Arbeiten, weiche ein
Wintzer oder Wein- Gärtner mit sonderbarer
Behutsamkeit vorzunehmen hat, weil durch
üblen Schnitt ein Weinberg gaük ins Verder¬
ben geseket werden kan. Man benimmt aber
durch denSchnitt dem Weinstock einen Theil
seiner getriebenen Reben und Schosse, damit

werden. Eine zweyjährige Sencke schneidet
man ausanderthalb Knoten, das ist,man schnei¬
det das öbersteAuge weg, und lässet die zwey
untersten; das andere zwar auf drey, das un¬
terste aber auf zwey Augen. Eine drey-vier-
vder sünffjährige Sencke schneidet man nur auf
anderthalb Knoten ; ist sie aber starck, so giebt
man ihr eine Böge darzu. Eine sechs-sicben-
acht-neun-und zehnjährige Sencke schneidet
man aufdritttzalb Knoten, und, wo siestarckist,
eine Böge oder anderthalb darzu. Eine eilff-
zWöiff- und mehr jährige Sencke wird alsdenn
vve einen vollkommene» Stock gerechnet, und
kan drittehalb Knoten und zwoBoaeuaushal¬
ten, mehr aber ist schädlich. Der Schnitt ge¬
schiehet also in hohen Gebirgen obgedachter
massen im Februario, gemeiniglich um Alt-
Lichtmeß, wenn der Winterfe-n starck angehal¬
ten, keme Fröste mehr zu besorgen, und der
Schnee im hohen und unzedeckten hinweg ist.
Ein weniger Frost schadet nicht, und dieSlöcke,
so nicht gedeckr und/ksunen wohl vor Ausgang
des Frostes geschnitten, und hernach gar geräu-

werden. man langsam oder später
. eidet, so thränet das Holtz gar zu sehr, das
ist, das Reben-Wasser Zausst zu starck aus. Man
erweylet zu dem Schnitt feine liebliche Tage,
an weichen sich warme Sonnen-Blicke ereig¬
nen. Der Schnitt in den niedrigen und gedeck¬
ten Gebirgen geschiehet gleich nach dem Am-
ziehen, ohngefekr um Gertraud. Ma» n»»:
bey diesem Schnitt auf de» gedüngten Gruben
das erste und andere Jahr nicht zu viel Ho'ch lin¬
sen, sondern dieselbe nur mitdrey Knoten ver¬
sorgen, das dritte Jahr mit vier Knoten, und
das vierte Jahr mit einer Böge und drey Kno¬
ten. Wenn ein dürres Jahr darauf folget, hilßt
der Mist das ersteIahkschr wenig. DerSchnitt
wirb auch auf folgende Gestatt verrichtet:
suchet unter dem Wein-Holtze das beste, starck-
ste und längste an alten Knoten aus, putzet es
auf das beste ab, und schneidet oben an eer
Spike nur ein weniges weg, bis man frischHoch
findet, entweder nach rechter Manns- Lange,
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^»i^ck'so buiz, ale im Verhauen gelas- ohnehin vor oer Erner- sich beyzeilen um

a-„ worden, nur oben ein wenig «cvragc, da-,
nicht?-n- gleia» bleibe, öe»i>l°nit ivur-

m die Tranen «,. dem ganke» fr-ck h..u
»aler laussen, ui^d ia?urch ^tt!gen er-

<>ute Schnitter uwrhuii. damit er hernac»,
wenn die Zeit Vorhände», daran nicht
Mangel leiden möge, oder dych solche teu¬
re nehmen müsse, die andere Haus - Väter
nicht gerne in ihren Diensten haben m?
gen.

Schnittlauch oder Schnittling, ist eine
Art von Lauch, weicher, wenn dieBlätter

h-j auf drey Augen geschnitten. Hat.?assung der Beete oder Rabatten gebrauchet.
» r c^cck dieKra ^t zu neu en, kan maniSeineVermehrung aejchiehet entweder durch
jW ««ch wohl ei-i'vier bis lünst Augen las-iden Saan:en, vv?r durch Zerreiss-und Ver«
s >, »aa« vorher» eine Böge gewesen, schnei- rflankung der Wursew. Will man den
« man gckoklich weg; hat es aber ein fem Schnittlauch vom Saamen erzielen, ,o muß

enke auf der Böge getrieben, so schneidet man den ,chönstenund längsten ausyeben,
isii das alte Hol? bis an solches Ende weg und im Frühjahr verpflanzen, wenn er aus-
m-' ins Feuer, denn es würbe sonst ein krum-!gescho,ie», Stäbe dabey stecken, und gegen

aus Wem treiben sollen : Denn wo wolten langsam hergehet, so darff man nur die Stö-
die Stöcke so viel Krafft hernehme», so viel cke im Frühling von einander reisse». und ein¬
Wein zu treiben? Wenn ledige Plake in zeln sein ordentlich wieder in die Reihen pflan-
»en Gebirgen zu senSen, darff von gemeld- zen. Weil man auch von dem Schnittlauch
te, Enden nichts abgeschnitten. sondern zur das Weisst am meisten begehret, so kan man
Seiicke aufgeschnittenund abgeputzet wer- die Blatter etwas schräg in die Erde legen.
de». So unten neben der alten Böge ir-damit sie nur ein klein wenig heraus ragen»
ßmo ein sein lang Ende getrieben, da es son- so wird das bedeckte Theil weiß und mürbe.
M, wie obgedacht, zr. einem Knoten ge- Er muß mit Jäten und Aushacken fleißig ge¬
schnitten wird, so ist dasselbe viel beqvemer warter werden. Es sey so warm, als es wol-
und besser, als ein gank junges Ende, zum le^ soll man ihn doch nicht begossen, ob er
Eencken gebraucht zu werden, und wird das- gleich aussiehet, als wenn er alsobalö verder-
selbe, gleich anderem Hvlke ausgeschnitten, ben wolle. Wenn man ihn in die Küche
der alte Rancke^ aber kommt hinweg. Bey brauchen will, soll man ihn nicht mit Hän-
dieser Arbeit müssen die Winker scharffe Mes-den abreissen, sondern mir einem schla ffen
ser fuhren, damit das Holtz nicht gebrochen Messer gleich und sauber abschneiden , und
oder gesplittert werde, als wovon die Stocke aus die Stürtzeln oder Vtrümper Sand oder

damit die natürliche
austhaue. unS

m Fäulung verur-
Getraioe auf dem Felde mit der Sichel ab-sache. Der Schnittlauch lässet sich sein in
Meidet. Ein solcher wird entweder uni ei- der Küche in die Enerkuchen, in die Bauer--
mi gewissen?ohn gedungen, oder man last Kloser an statt der Zwiebeln, zum Kräuter-
u>»um die zeyende Garbe jch»eiden, als wel-Salat, zur Streu auf die Suppen, in die
Mg das^georauchlichste ist. Weil aber die frischen Bratwürste, und zu mehr andern
seyeuo-^cyliitter, wo >nan ihnen den Willen Speisen gebrauchen, als weiche davon recht

»rauchen, «yd die gnt und Wohlgeschmack:«erden. Mau muß

sm'^,, s . ,.?"""^"!<i-ve «umrvyne,te Nahrung; dahingegener may .
dii> ^ ^ ^»eBrme abgebracht ist, men, vor die Lnnaen-Brust-und Stein-Be-
cw?a ( '^wie.Mandel unter schweruug dienlich ist.
mme k?» "?d cvnti- Schnittling, Heisset auch ein neuer Iahr-
svlcke - - Denn aus Schoß von einem Baum oder Strauch, wc!-
I!,arl>-N e» «Ä Su)Nl»ter gezwungen, die cher unter den« Knoten also abgeschnitten wor-
w,.j> ^ ^ ^ machen, den, daß ein Ctvcklein von dem übe jävriaen
^andkl können, welche Holt,e daran geblieben, und solcher Gestalt
E ^ »usallen mochte, zum Fortpflanzen gebrauchet wird. Man

e.n itig.altlger Hans - Wirt machet in gutes Erdreich ein Grüblein eines
i «g z Fusses
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FuKs tiess, und leget Kuh-oder Schaaf-
Mist hinein, schneidet sodeim den »bersten
G'.pffel des Schnitllings ab, bedecket den
Schnitt mit Baum-Wachs, krümmet den
Schnitling ein wenig in einen Bogen, leget
ihn als» ein, daß beyde S'.den in die Höhe,
doch nur das obere über die Erde etwan
drey bis vier gve? Finger hoch Herfür gehe,
bedecket ihn mit Erde, und tritt dieselbe
fest ein, so bekommt der Schnitlling in der
Crde Wurtzeln, und schlaget oben aus, so
weit er aus der Erden hervor raget. Aus
diese Art kan man insonderheit die Rosen
vermehren, welche sonst ohne Wurtzeln nicht
leicht bekleiden. Ausser diesen lasse» sich
«uch wilde Baume, als Weiden, Pappeln

Schnür-Kasten Schnupssen -szs

nennt, welches von seinem Hell? oder Elf-
fenbein hohl ausgedrehet ist, 'an seinem
länglich hohlen Stiel befinden sich oben her
vier lange runde Jacken, darüber man aus
Seide, Zwirn, Garn und dergleichen die
sogenannte Schnür - Senckel oder andere
Rund- Schnüre gar feste zu schlingen und zu
verfertigen pfleget.

Schnur - Aasten, wird derjenige etwas
ansehnliche und einzeln gefaßte Edelgestem
genennet, durch welchen ein Frauenzim¬
mer, das an ein sauberes Schnürgen ge-
knüpsste CreWgen, oder dergleichen Angehen-
ke fest um den Hals anzuschnüren in Gewohn¬
heit dat.

Schnür-Löcher, sind kleine runde mit
Ätmen, Castanien, Hasel-Stauden, wilde einer Nadel oder etwas stärckeren gerad
Misteln, ja fast alles" Laub-Holtz vermittelst lausgehenden Pfrieme gebohrte , und ent-

ge etliche Tage vor dem Einsencken m tem- streuet werden, theils aber auch zu denen-
perirtes oder lauliches Wasser geleget wer- icnigen Sachen als ein nothwendig Stücke
den. Und diese Arbeit kan man sowohl erfordert werden, welche mit einer Schnur
Herbst- als Fröhlinas-Zeit mit qittem Nutzen oder Senckel zusammen geschnürer werden
verrichten. Siehe ferner Schoß, sollen.

Schnuder, siehe Roy der Pferde. ! Schnür - Senckel, ist eine von Wolle,
Schnür-Brust, Schuür-Leib, Schnür-Zwirn oder Seide rund ge.drehete, oder über

Mieder, heißt auch Gorgenrin, ist ein ein Schnür-Holk geschlungene, oder geklep-
mit eitel dicht an einander geschobenen pelte Schnur, welche au dem einen Ende ei-
schwachen Fischbein-Stäblein wohl gesteiff- neu Riegel hat, das? solches nicht durch die
tes Brust - Stück, womit das Frauenzim- Schnür-Löcher fahre, an dem andern Ende

zehen Theilen zusammen geseuet, oben auf aus ledernen Riemen geschnitten. An de-
beyden Seiten mit Achsel-Bändern verse-ren Stelle werden auch an einigen Orten die
hen, unten aber um uns um mit vielen ab- Schnür-Rerren von Silber gebrauchet, wel-
getheilten langen Schnpen, oder an deren che über besondere darzu gemachte Mieder¬
statt mit sogenannten Schsßlein gemacher. Haacken geleget, und alsdenn strassangezogen
Ordeutlich schnüret man dieselbe auf dem werden.
Rucken mit einem därzu gehörigen Schnur- Schnupfen, ist eine sehr gewöhnliche, und
Senckel zu. Insgemein ist diese von roher in derWirtschafft bey Leuten, die sich sehr in
Leinewand und Canefaß verfertiget , und der Lunt beschässtigen, immer vorkommende
zwischen jedem Fischbein-Stäblein mit bun- Reinigung des Hauptes, welche man fast kei-
ter Seide, oder auch wohl voruen her an ne Kranckheit, wenn sonst nichts dazu schlägt,
statt des Latzes mit Gsld-ober Silber-Faden!nenne» kan. Er beuchet aus einem Fluß,
«bgesteppet, bisweilen aber wird sie auch;der aus dem Kovff herunter fallt, und vor-
mir Damast, Estoss, Tastet und anderem! neinlich die Nasen - Gänge berstvpffet, den
Zeuge überzogen. Die übrigen Gattungen-Hals uud Brust beschweret, und endlich,
sind in etwas von der mir beschriebenen Art!wenn er scnst ant gehet, und sich resolviret,
unterschieden: Denn die Englischen " - - - - - ... .
Schnür - Leider bestehen aus sechzehn!
Theilen, und werden vorncn her über die
Brust mit goldenen, silbernen oder seidenen
Lifien Schnur-weise beleget; die <^»erre be¬
stehen aus acht Tbeilen, und werden vornen
her über einen darzu gehörigen Vorstecke-Laft
zugeschnüret, wenn dergleichen nickit so gar
Aarck gesteiffet wird, heisset '.non solches eine
Lz-ic-iotto; eiüö Wird endlich aus Vier
Theilen zusammen gesetzet, und bekommet kei¬
ne Achsel-Bänder.

Schnüren, siehe Hämmel??.
Echnür-Hsly, ist ein sauberes Insiru-

durch die Nasen-Löcher, ja auch wohl durch
den Muud und Auren, >mit oder vbnc Nie¬
sen wezfleußt. Der Ursprung ist in einer
Verderbniß, Schärsse. Säuere und Gerin¬
nung des Ader-Wassers oder Seri zu su¬
che». Wenn er in eiue n zähen und geron¬
nenen Schleim bestehet, so ist es ein kal¬
ter Fluß. Fliesset aber ein klares und beis-
sendes Wasser heraus, so ist es ein Heister
5>uß. Das Gebirn, dessen Drüsen mit sol¬
cher Feuchtigkeit beschweret werden, und
das Sieb-formiae Bein werden verstopsset.
Daher ersolaet Schwere des Hauptes, bis¬
weilen Koxss- Weh, Schwindel, unruhiaer

Schlaf,
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miesen, Tyriincn der Augen, Hei- mahl , so viel m-?n schnupfen will/ auf ei-
!?.»'.? und ouke-!-' Kalte scharffewftt, oder neu, dazu in Tereitschasst badenden Reibe-

».iter -»tt-iid, der einen, wenn man pch-E»eu, weichen '

^ikct, »>h i 'g >!. p: thut viel dazu, Ist
^ n-chr ricl in-.:. ^ !)e Materie dar;', vor-
k..,"„i is »ehe., diese ^chiiurftn leicht vor- Pulver, dc

' '.»dessen muß derienige, ss dazu ge-jtel, Wurst

nciqr istl diese Dinar meiden,,q»te verdauliche, oder ,chlech

man besonders Ravxe zu
nennen pfleget. Nachdeni nun der Toback,
nachdem ist auch das daraus aewachte Nies-

dazu man sonst auch andere Mit-
. Surstein und Kräuter brauchet, gut

>„/- . «,ooer schlecht. Der mäßiae und erdenkliche
esse», leicht und dünnes Getrancke, Gebrauch ist so wenig als der Gebrauch an-
Thee und Coffee lrincken, den Kopsderer alten und den,innen Nies-Pulver zu

Einhalte»/ sich vor Verdruß, Zorn uild.verwerffen, und vfft zur Erhaltung des Ge-
h'-ten, Harn-und Schweiß - trei-IsichtS, Gehörs und Geruch- nöthig, vra

k/,^»gleichen GchSrffe damxffeade Mlt-iserviret auch vor vielen Zufällen ' Dahin-
i^-üchen, sich »der des Larirens undlgegen ist der Mißbrauch, n»p wie er wirck-

^Nessen'. wenn er aus dem Wege, eder,Uchnumnebiv bey uns Deutschen im Schwan-
A»i» da ist, enthalten. Indessen wenn « ge gehet, kochst schädlich, sonderlich da viel
aemii gegangen, und zu lauge anhält, in,i» der Zubereitung des Tobacks überhauvt
»» und anderes Fuß - Bad, des .Abendsjgetegen ist. Er benimmt den Geruch,

.V. «.«,,»-!! In« schwächt das Gedächtniß, ziehet Flüsse ins

Hauxr, und als? an einen Ort, wo mau
solches am meisten vermeiden soll. Ja der
recht grosse kxceNnü schadet dem Gesichte

aSr,i»chel, ein Haus - Mittel, selbigen los
i« werden, darauf aber kan inan gelinde
imrea. Alte Haus - Wirte geben ihm or-
!>c«l>icher Weise drey Tage zur Ankunft und
i.'j,!<!Mlierung, drey Tage zur Wohnung,
li ii? drey Taae zum Abmarsch, und halten
sich s» lange sorgfältig darnach. Ist der
ZüMiipse-i aber schon turbiret, oder gleich
>mrci»cm Fluß-Fieber und andern Zmällen
mrkiiüpsset, so thut man am besten, mansche
zu einem geschickten Artzt.

Schnupf-Toback. Diefts ist heut zu Ta¬
ge, wie der Rauch - Toback, ja noch mehr,
Weine allaemeine, nicht allemahl zur Noth-
dlirssr, sondern vfft zum Plai'sir, zur Gewohn-

und Gehör/ verursacht Wahnwitz und hitzige
Fieber.

Schnupf-Tuch / bedeutet in dem Wasch-
Inventarjo ein viereckigtes ungesäumtes Tuch,
so entweder aus Leinwand, Baumwollen,
oder seidenen und halb-seidenen oder «»de¬
ren Jengen geschnitten. Zuweilen finden sich
auch' einige, die man mir zum besondere»
Staat mit genehsten oder geklcppetten Spi-
!;en besetzet- Ihr Gebrauch bestehet darinnen/
daß man sich das Gesicht und den Mund

heil, ja zum Staat, zur ivaenamiten Ga-^„^ abwischen, und die Nase damit reinige«
llviiene, und ^emem eine peflichkeit in^er-
weisen, eingeführte, ja bey dem männlichen
und weiblichen Geschlecht, unter Hohen und
Niedern gebräuchliche Sache, dafür man¬
ch- Leute sehr viel Geld ausgeben. Und

Schnur, nennet man eigentlich dasjenige
schwache Leingen, welches von Garn, Asirn,
Seide, Gold oder Silber, und dergleichen

einivenn man die damit verknüpften Depensen entweder über ein sogenanntes Scknür-
mitschönenSchnuxf-Tobacks-Dosen, (wei-^siy verfertiget, oder mit vier Klcvrein
ch-auch unter die Galanterien gehören) und ederKeaeln bereitet worden, und in derHauS-
dergleichen erweget, wird diese Wirlschafft
offl gar kostbar, uuerachtet mehr Eitelkeit
als Wahrer NWen vor die Gesundheit, son¬
derlich bey denenienigen, dämme an-uttef-
fen ist, die ihn beständig und immer, nicht
«der bisweilen nur zur Reinigima des
Hauptes und zur Bräftrvation vor Schlu¬
rfen und allerhand andere Haupt - Flüsse
bmuchen. Der Gebrauch kam zuerst in
Sranien auf, von welchen ihn die Irsliä-
«-r beksnime»/ die Frantzoscn, Demsthen
und andere Europäer aber haben ihn end¬
lich von diesen erkalten- ^a er ist bis in

bemuhet gewc.
Mi ist. Er wird von zerriebenen Tobacks-
Biamrn entweder gantz fei», wie der Spa-

oder Kegeln!
Haltung zuvielerley Sachen angewendet wird,
!. E. zu Ein^chnürnng der Bett - Ui'.erzuge,
zu den Schnur-Brüsten, Lätzen und Leide, n,
zu denen Fenster-Quasten zc. Man tbeilettte
ein in gemeine, und inR«nd-oder Sch"aub-
Gchnuren.

Schnuren, saget man 5en der Iagercy,
wenn ein Wolff stet» den Trab läufst, und mit
den hintern Klauen in die vordersten Tritte
jedesmal so accurat eintritt, auch die Tritte
ss schnür-acrad nach einander setzet, das es
ihm kein Hund nachtdun kan, weil selbige
sowohl mit den hintern in die vorder» Dritte
fehle», als auch den Trab nicht so sottfuhren
können, weswegen es auch heisset, der Wolff
trabet- Die Luchse und Füchse schnüren ebcn-
falls, wie die Wslffe.

Schob-Hutb, ist ein ans zartem St^vh
geflochtener uud zusammen ge^eherer Hnrlv
mit einem breiten nnd noch über dieses un¬
ter sich gezogenen Rande, dessen sich die ge-

c-L 4 MSMSlZ
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meinen Weibs-Personen/ söwchl vor dem das Ufer eines Flusses oder Teiches in das
Rege»/ als vor dem Sonnen-Schein, be- Wasser hinein anleset, um daß man bcqnem
dienen; manche sind auch von zusammen <>e

P'cm
schöpfen. ^ .... dahin gehen/ und'Wasser heraus

lischienen Stroh - Bortlem dicht auf einan- könne.
beschrie- Schöpssen, saget man auch vom Hopffen,

denen, theils abe r auc.) nach einer andern wenn ^fihet. Fället nun ein Meei-Thau,
^'bemahls waren dleft Hu- wenn der Hopffe schöpffer, das ist, bludet

the si.hr gebi'auchilch. Ailem heut zu Tage ^ wird es dasselbe Jahr nicht viel Hopffen
tragt das Frauenzimmer runde und wie ^ben- > ^
die Manus - Hüthe gemachte Hüthgen von G-,.., ,a .z t^ikern^
AHA'" der ehemahligen ^troh- HMlein, womit das Messer aus dem Masser-

Schock, ist eine Zahl von süchtigen. 'ein ru"«» und KM
Diese Rechnung ist sehr gangbar, sowohl
in der Haushaltung, als >m Handel uiid

w?'S,S'sÄ SAH»«» i.
bel und Schütten, das Futter-Stroh so-'^?"^,. ... . .. . , < ^ -
wohl als das Reis - Hol«? nach Schocken, Schopff-Rad, ,st ein Rad, welches m
Mandel und Bunden. Vielerlei) Lß - und eweil Kiuk vcer Zach geha>!.^l, von dem-
andere Waare»/als Gurcken/ Kraut-Häupte !^lbe-l umaetn^en, das Ausser in -^a^n,
Aepffel, Birn,Nüsse, Naael, Brete, kalten -e. -der daran belest.gten E.mern, unten «ci^pft
werden dem Schocke nach verkausset. Ein let , und m d>e Höbe Hebt, oben aber wieder
Schock Ellen Leinwand ist so viel als sechtzig ausschultet ii:s hebt ein so.ches Rad das
Ellen ^einwand ss hoch als es s-lbsten ssr,

.. .. will eine starcke Gewalt des Wassers dabei?,
4!? auch eine akte und verschüttet viel Wasser rergeblich,ehe

^u>s m Sachsen. Ein alt Gcyock ist zwanzig ^ „och -um rechten Ausguß kommt.
Me.ßmsche oder gute Groschen, ein ueu ^„pold in seinem
schock aber jechzlg dergletch<n? Grojchen. ^ /. erzebler derer in die zwölff Arten, und
Massen man, nachdem die allen schock-welche von ftl-

^ ?^ 5^p ch^" Maschinennicht viel NWe», und was
^ im Gegentheil bey denen, die guten Nu-

^a6 ^t!te ^Achöc^/ ivelches dre^nia^ z^an^H^^ ^a^^n t't^en/ wvl)! in Ächt neli-
hall, bey u.^rn geringen. ^ich kan hierzu -lachgelSn w'rde»,

Giosch^n beyzubeharten suu)te. ^ p ^cirÄni. § 1. z öc s-a. davon
Schocken, heisset soviel, als sich inScho- gedencker. Dergleichen Schöps - Rader

cken ergeben, z.T. man sagt: Der frühe oder sind fehr dienlich, das Wasser auf Meich-
August-Haber schockt besser, als anderer Ha-Statten zu bringen, oder, wie insonderheit
der, das ist, er giebt mehr Schocke, alsch, Francken, an der Pegnift und Regni«
der gemeine Haber. Das Korn schockmehr gebräuchlich, die Wiesen damit zu
heuer besser, als vorm Jahre, das ist, man be- wassern. Man kan sie zur Herbst-Zeit, weun

' mau sie nicht mehr l'enöthigst, aus ihren Ge¬
rüsten aus dem Wasser heraus, uud in die
Höhe ziehen, und also dieselben vor der Fäu¬
le, oder in Ergiessung des Wassers und star¬
ken Eis-Fahnen desto länger und bestän¬
diger erhalten. Es giebt auch Schöpf-Rä-
"er, welche das Wasser durch Anue, wie die
Schauffein gestaltet, forttreiben, von wel¬
cher letztem Art in Holland und andern Or¬
ten, wo niedrige Felder sind, die offt mit

alskommt Heuer mehr Korn in Schocken,
rorm Jahre.

Schöbe, Heisset man die aus glatten Rog¬
gen Stroh, in einer gemessenen Stärcke ver¬
fertigte Bündlein, deren zwen und zwey oben
Key den Grenzen vermittelst eines Stroh-
Seiles fest zusammen gebunden,und aufs or¬
dentlichste glatt gestrichen werden. Man bin¬
det gemeiniglich derer zehen in ein Rund.
und pfleget auf dem Lande mit denenselbeu ^ ^ ...
die Dächer zu decken, auch wird diese Ar- MMr ubcNauffeu, an Mühlen, fovom
beit nach den Schocken gedachter Bunde aetmben, gebraucher werde»/ daneive
zahlet, so viel nehmlichdererselben eingede-M'-der auszubringen, und das Land trocken
cket werden. i'»

> «

Schöber, siehe?'Aeu-Schober.

Schöben - Flatschen oder Schöbev- Fle¬
cke, suche Flatschen.

Schöll-Rraut, siehe Schell - Traut.

Schöps-Brunn, suche Brunn.

Schöpffe, wird derjenige Tritt oder dieetliche Slussen gcnennet, welche man an

Schöps, Hammel, Heisset ein geschnittener
tähr. Widder oder Swaas - Bock (s. Ham¬

mel.) DaS Schöpsen-Fleisch soll wegen
!i.'.es vielen und unverdaulichen Fettes nicht

aar zugefundseyn, welches zwar, wenn man
es genicsset und kalt darauf trincket, seine
Dichtigkeit bat. ausser diesem aber ist es an
und vor sich selbst gesund, und giebt gute Nah¬
rung / sonderlich, wem, das Vieh von auterWeide
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dienet zu sieden und zu geleget, und die Haut darüber gezogen, da e»

> .», «nd ir-rd"auf niancherle!)WeiftU«- denn entweder also i» die Schlüssel geleget,
l>rarui, Ncjc"',a»t, -ve«;- und eine gute Brühe daran gegossen, oder

" " . Kohl - Radi, Braun- wohl verbundenin einen Tops gethan, iil
gelben Rüben, Steck-gute? Fleisch-Brühe mit Rüben aufaekocht,

Weide kommt. 5»

gcrichlet
ov-r"welschem Kobl

Ae« " mit 'einer Zwiebel- Md,. wen« die Brühe wohll, mit einer Zwiebel- uno, wenn oie^ruhe wohl eingejvttea, an-
felii/ aus Englisch Mit genchter, oder auch ohne Rüben mit einer
0 N»ioran oder Rolanden, Brühe abgemacht werden kan. DieBrühe/ 'Mt El^-Aerffeln,

mar?n"c ^dam>r"als» verfahren wird, daß Schöpsen-Köi'sse und rin schlecht Tss-n, die
m?n !U»örder,i die Vorderciumg in Acht.Zungcn aber desto niedlicher. Man kan sie,
mmiir, das ist, "Nil hcker das Fleilch^wennihnen die Haut abgezogen, spalte», auf
" ' vorhero im Wasser sauber gerei- d - -- ^ -

iebi^e Ksch-Slücke/ setzet soicye!
nachdem
niaet, m beliebige

Salk und Wasser in einem ^epsse zum
KeM, und wenn es ha!b gahr gemocht, küh¬
ler man ei im kalten Wasser lauber aus.

man nun eines von kurtz vorher erwehn-
M Stücken der Kraut - und Kohi - Arten -e.
d-mi nehmen, lässet man solches in siedendem , . ^
Ausser vhngesebr eine Viertel - Srunvs ko- nen m Scheiben zerichnitten, und

nimmt es heraus, drücket es auö, als-!

dem RoK braten, und eine Brühe mit Wein¬
beer-Sasst daran thun; oder aank mit Mer¬
geln und Kalbs-Würstlei!! g-dänirft kochen;
oder in eine Pastete setzen. Die Nieren oder
Geilen der verschnittenen Lämmer würden ge¬
spalten und gedämpft oder gepräaelt, oder
auch mit Hahnen-Kämmen m eine Pastete
geschlagen. Die Schaas- Bocks- Nieren kön-

entweder
chm, nimmt es heraus, orucrer es auv, uis-!inariniret, oder wenn sie eine Weile in Pfeffer
dem,leget man i» einen! Topfeine Schicht von und Sa»! gelegen, in Nonnen-?ei^ getuiickt,
«edlichtem Kraut, würtzet es mit Ingber uiid^oder mit Meh! bestreuet in Butter gebacken
Messer, machet darüber eine Schicht vom ^werden, Die Füsse lässet man, wenn sie gahr
Discb,warket es gleicher Gestalt, und treibet gekocht, kalt werden, und marmiret sie mit
diesesWechseis-weise so lange, bis der Topf-E>:ig, Saly und Pfeffer; nian pfleget siebeonahevoiulmanchenehmenauch dasKraut/sauch, wenn du? grössere Knockeii heraus ae-
ivemies in Stücke geschnitten, so gleich darzu, Kommen worden, zu frieaiuren, oder mit
«h»e daß es erst besonders im Wasser «ebru-,Musealen- Blüthe» zu kochen, oder in eine
httworden); hieraus lasset man die Brühe,-Papier - Pastete zu schlagen, oder auch zu
darnnen zuerst das Fleisch gekocher, entweder backen.

Schösser, siehe Amts - Schösser, itei»
Schoß.

Schößling, suche Schoß.
Scholle, siehe Halbfisch.
Schooß, heisset das lappichte und dünne

za»i! schlecht durch einen Durchschlag sn das
Kraut und Fleisch lauffe», oder man quirlt
vorher« an diese in Butter gebräuntes Mehl,
sem dieses zusammen an das Feuer, und >äs-
sei es wohl durch einander kochen, bis es
recht mürbe und geichmack werde. Die Rii- Stücke Fleisch am Rinde, so noch unter dem
den und Erd - Aepssel können auch gani; weich
gekocht und durchgestrichenwerde»; in die¬
sem Falle aber wird das Fleisch, wie auch zu
denen gedachten andern Arten mit Brühen,
vor sich selbst gahr und weich gekocht, alsdenii
wird erst das Mus von dem Durchgestriche-

Lappen hänget. Und
Schooß-Ribbcn, die mit Fleisch bewachse¬

nen Ribben, so aus dem Schovsse des Rindes
gehacket werden.

Schoppe, ist in denen am Rhein-
Slrehm gelegene» Landen ei» Wein-Maaß,

nen m die Schussel angerichtet, das Fleisch derer zwey eine Kanne machen. In Sckw»
ordentlich darüber geleget, und gehörig gar- - . . . . .
imel zur Tafel gelragen. So lässet sich auch
eine ichmackhaffte L^rdonÄ-io, jMejcheil (^0-
r-k>w daraus machen. Der Schläael oder
die Schoxs - Keule kan mir dicken Speck-

be» ist es der vierte Theil eines Schenck-
Maasses.

Schoppen, Schöpsen
bey einem Land-Gutc ein

oder Schupfe, ist
iemlich weirschich-
Wagen, Pflüge,

85kabe?e^we?i"/ ^^^^^"'"cnjSchoppen. Ziesel-Scheunen ha? man»>.»» ' daean ge- .>,egel- Schoppen , darin» die gestrichenen
Am werden. Der Rückgrad, die Hinter.
Ziertet gan!;,^oder die Keulen al sonderlich.
Ae auch die ^ci)ultern werden gebraten mit
Selbe», mit Sardellenoder mir Knoblauch,Die i^rkuln'rn „>>>> <>gespickt.

Maucr-Sreuie gesetzet, und darinnen getrock¬
net werden.

Schorff, ist ein Zufall, der aus übler Vlst'v-
nrion des Geblüts bey denen jungen Kindern
herrühret, welches man auch den Ansprung
zu nennen pfleget, davon dieses Wort nachzu-
schlag/»

Schorstein, Feuermäuer, Schlot, ist ei¬
gentlich eine Rohre von Mauerwerck, welche

«cket/da« »m das Haus zum Dach hinaus gebauet
um o.e Küvcveü ist, den ?5a,ich dadurch au'jüfübren, ob

' > ma"



264z Schorst ein
manwehlau-h, iedoch unrecht, einen von HM
und Bleichwerck gemachten Rauch - Schlot
so nennet, dergleichen die Bauer - Häuser
noch an vielen Orten h-chen. Bey den Schsr-
fteinen bat man sonderlich darauf zu sehen,
daß sie keine Feuers-Gefahr bringen/wokl
ziehen/ oder den Rauch aus dem Gebäude
führen, und keinen Uibelstand in dem Haus,
und ausser demselben an den» Dache verur¬
sachen. Des erstern wegen müssen sie gmm
durchaus von gebackenen Steinen gemacht,
und allenthalben wohl verstrichen seyn / auch
nirgend unmittelbar einiges Hslttwerck be¬
rühren; daher svll man, wenn sie an oder
über einen Balcken geschleiffet werden, alle¬
zeit ein dickes Futter von Leimen darzwischen
schlaaen, damit nicht, ^ wenn etwa der
Mus inwendig brennend würde, die H,'se de.-
Steine den Balcken anzünde. Das andere
zu erdalten, muß nicht nur unter den Schor
stein-Mantel und Ranch - Fang genügsame'
Weite und Lusst haben, den Rauch zu em-
xfanaen, und der Schlnnd bi^wiederiiliien¬
ge gefasset seyn, daii der aufsteigende Rauch
sich daselbst eoncentrire,und, nach aller flüch¬
tigen Cörxer Art, in der Enge einen star¬
ken! Trieb gewinne, sondern es svll auch der
Schornstein oder die Feuermäuer hoher hin¬
auf «limählig etwas weiter werden, und zwar
auf zwanlna Fuß Hohe etwan um einen Zoll,
damit der Rauch, wem, er in seiner Bewe¬
gung schwacher wird, sich desto freyer und
leichter durch die Lusst hinaus winden könne.
Zwey Feuer müssni nicht in eins Rohre rau¬
chen, doch kan der Rauch aus einem Ofen,
der aus der Küche geheimer wird, zugleich
mit dem Rauch von dem Herd gar wohl auf¬
steigen : Wo mehr dem- eui Rauchen eine
Zeuermäuerzusammeu geführt, müssen sie
durch Jungen von einander gesondertwer¬
den: Wenn der Schorstein nicht durchaus
gerad aufgehet, sondern etwas geschlei¬
fet wird, so -iehet er besser. Zu oberst muß
er über das Dach hinan», und wo ein höhe¬
res Dach mit dabey stehet, auch über dassel¬
be reichen. Ein Schorstein muß serner wohl
gegründet seyn, und nicht auf blossen Bah
ken stehen: Wenn er inwendig rund, oder
lang-rund, auswendig aber viereckig ange¬
leget wird, bekommter mehrere Stanke, es
müssen aber die Ziegelsteine bierzn eigen ge.
formet «erde». Den Uibelstand der Scher¬
steine, ss wobl in dem Haus, als an den-
Dach zu verhüten, soll mau ihnen eine ab
lange Vierung geben, weil sie sodeun weni¬
ger hindern werden; m,ni soll sie auch, wodicke Schiede-Mauren sind, innerhalb der¬
selben verstecken, sonsten aber aeschicklich i"
die Zimmer einrücke», und solche nebst venen
Dertiessungen, so sie an den Seiten wo sic
stehen, machen, auf das sauberste verkleiden
d.iß man keine Ungleichheitan der Wand ae-
wahr werde; und kan man die leeren Plätze
hinter der Verkleidn >a zu S.d'ancken anwen¬
den. Um de" auswendigen Wzl'lssqndeS wil¬
len sollen die Schvrstein? zum Forst hinaus, und

Sch o^ S chos? - Ba lg -6<4
wo derer mehr sind , in ebenmäßiger Weite
unter einander, und von beyden Enden des
Daches gleich abstehen. Nichts stehet schänd¬
licher, als wenn die Schorsteine aussen an
der Wand des Hauses, oder gleich bey dem
Ansang des Daches, hinauf geführct werden,
da man ihnen um des Zugs und der Feuers-
Gefahr willen eine ungeheure Hohe geben,
und sie mit eisernen Stangen an das Dach
befestigen muß, wo sie anders von starcken
Winden nicht sollen niedergeworfen wer¬
den.

Schoß, ist ein alter deutscher Nahme, wo¬
mit man diejenigen Abgabenbelegete, weiche
man von Häusern, Gütern oder Gewerben
ehemahls nur als ein Zuschuß zu deue-üeni-
gen Einkünfften, die denen Obrigkeilen zum
Behuf derer zum gemeinen Wesen nothigen
Ausgaben bereits angewiesen waren, zu ae-
ben verwilügte, und die endlich beständige
Abgaben wurden. Daher der Bürger-Schoß
auch noch in denen Städten kommt. Es sind
die ersten Anfänge von Steuern. Denn als
auch dieser alte Schoß endlich nicht -zureiche-
te, so muste noch mehr Bey-Steuer oder
Conrribution, und zwar anfänglich nur auf
gewisse Zeit vom gan'-en Lande aufgebracht
werden. Von dem Worte Schoß hat auch
^eigentlich ein Amtmann oder Bedienter,
weicher aus einer ganken Pflege oder einem
ganzen Amre, darein die Kreise oder Prosit
;ien eingetheilet wurden, diesen Schoß
nud Abgabe einnahm, den Nahmen e^es
Amts - Schössers, oder wenn er nur über
einen adelicken Gerichts - Bezirck dieser-
wegen mit bestellet war, eines Schössersbe¬
kommen.

Schoß, Schößling, ist ein junger Zweig
an einem Baum. An den schwachen Obst-
Bäumen müssen alle kleine Schosse, sie mö¬
gen getragen haben oder nicht, abgeschnitten
werden. Die äussersten Spiken der Schosse,
welche im Augusto hervor kommen, sind fast
niemals was nuse, und zu verwerssen; man
kau sie leichte erkennen, weil sie »on den
übrigen an der Iarbe unterschieden und.
Neden-Schosse, ^Visier-Schosse oder Nas¬
ser-Reisser sind diejenigen,welche nicht auf
dem Schnitte des vorigen Jahres, sondern
anderwerts hervor treiben, oder, wenn sie ja
auf einem solchen Schnitte, und «>uk einem
guten Zweige hervor schiessen, so sind sie doch
entweder dick und starck au dem Orte, wo
ue dünne seyn sollten, oder sind stärcker, a!Z
ihre Stamm-Zwnge, welches aus eines hin¬
aus kommt. Ihre platte Augen stehen weit
von einander, und diese Aeste sind dem Baume
zu nichts unke, dahero man sie ss bald man
deren ausichng wird, ohne sorgfältige Beo¬
bachtung der Zeit mit einem scharfen Messer
abschneiden soil; es wäre denn, daß derglei¬
chen Schosse eine lediae stelle bekleiden, u»d
keinen Schüden thun könten.

Schoß-Balg, ist derjenige Theil an dem
Halme des Roggens, Weiken, Dinckcl oder
Gerste, darinnen die Aehrc, ehe sie her¬vor



»645 Schoß' Banck Schrapssen
^öÄ^verbörgen stecket.

Schräpffen "a,rage>. 1646

Bey der

-^->en - Schrapffe, so wohl als bey dem
><u.irffe» des andern Getraides muß man
>ch in Acht nehmen, daß man mit der

Eichel ii-cht zu tief komme,
a„ den Schoß-Balge» >-

^Sckoß - Banck, ist eine lange höltzernc
m>t einer Lehne versehene Banck, au? weicher
etliche Bersosen zugleich sitzen ksnnen
Däncke.^

und dadurch
Schade» verur-

Siehe

"Schoß-Reben, lieisset eine junge Rebe
»m Weinstock, welche aus dem alten Hocke
bewr wächset, und das erste Zittr.
meimsl'ch nur blvsse Blätter ohne Frucyre
lkra'üet.

Schossen, Heisset bey den Feld - und G?r-

ttn-Früchte» so viel, als Halmen oder Sten¬
gel gewi'meu. Von dem Korne saget man,
daß es oierzehen Tage schösse, Vielehen Ta-
« bliide, vieriehen Tage körne, vierzeben

milche, und »ierzehen Tage reiste.
S«« frühzeitige Schossen des Salates ka-,
durch Besprengen mir laulichcm Regen-ober
Tcich Wasser, sonderlich be» einsagender Hi-
i-ennd Dürre, oder a»ch durch Ausiegung
cines Stückes vom Dach-Steine verhindert
werden.

Schote, wird die grüne Frucht von Erbse»
«menuer, deren vornehmlich uveveile» sind:
Nehmlich die gemeine oder Feld-Schoren,
imd die Stenge! - «der Zucker-Schoren.
Beyde Arten, ie jünger sie sind, ie b

ein schai sseö und fublilesPfro^f-Messer, zwi¬
schen die zween «erderßen Fiu er , daß nur
die Spiye hervor stehe, machet damit einen
Riß den Stamm hinab, von den Aesten an,
bis an die Wur?eli,, und zwar also, daß man
nur die äusserste Rinde zertheile, über m nickt
die inwendige grüne Rinde durchschneide,
oder gar das Holn verletze. Es muß dieses
Schraten an der Seite geschehen / wo der
Baum die wenigste Svime hat, und also an
der Abend - und Mitternacht - Seite eines
Baumes, im Frühjahr, ehe noch der volle
Safft in den Baume« ist, und zwar im April
oder May, im vollen Monden, und gegen
Abend geschehen; wiewohl es asch nniae im
Fall der Noth im Augnsto und September
zulassen, aber dadurch den Baum in Gefahr
setzen, daß die Kalte durch den Riß hinein
dringen, und Schaden verursachen kan. Durch
dieses Schräpssen bekommt derSaftLust, und
derBaum eine neue Rinde. An einem grosse»
Baume kan mau solcher Risse viere, an ei¬
nem mittelmaßiaen und kleinen aber nur
zween machen, welche? auch gesunden Bäumen
nüklick ist, und zur prceloi", Zkic,n dienet. Ss
lassen sich auch dadurch die hvckerichteü Baume
gerade ziehen, wenn sie nehmlich an den Or¬
ten, ws sie eingebogen, behutsam geschrapsset
werden.

Schrapffen, heissen auch die Stziken eines
und des andern Getraides, wenn solches im

choren.iFrühliug allzu srarck oder zu geil wachset, oben
sser siud,!mil der Sichel abschneiden. Vornehmlich ge-

sie. hinter den Zucker - Schoten sind dielschiehet dieses Schräpffen an dem Wecken,
KSen die Holländischen, so, lange, breite-welcher sich gerne zu überwachsen, und la-
lini' krumme Hülsen haben. Die Schotenzger zu werden pfleget; mau miß aber solches
werden nicht nur gantz, als ein Augemüse'mit aller Bescheidenheit vornehmen, und mit
qekccht, und^ verspeiset, sondern auch, wemi'der Sichel nicht zu tief kommen, auch zu
»je ausaehulset, das ist, die Erbsen von dc-'rechter Zeit, wenn er in die Kiele treten will,
nea Schoten abgesondert, an nelerley Es-iwieder aufhören, bam^tder Schoß-Balg nicht
ftn, als Schollen oder Halb-Fische, gssal-^verlei-et werde. Wenn Heisse dürre Früh-
zeiic yechte, junge Huner, Tauben und der--linge sind, soll man den Wecken nicht schravf-
zleichen verbrauchet. Die InSer - Schotenjsei,, denn so ferue solches geschiehet, thut
Pfleget man auch rohe, als ein frisches Obstidie Hitze den Wurtzeln nachmals sehr webe,
m-t .aadern Fruchten aufzusetzen. Siehezdsß er gar bleich und fahl, und esslmals im

" ' ° leibet, auch gar kurtz von

gefegt. Er biu- daher« man solches Schräpssen «!Uin auf de-
^ ^ Frucht ist ein nsnienic-en Blähen, wo die Saal sehr aeil

k>-"wn Ä»»..,?» Kern, den und fies sieb,et, vorzunehmen hat Die Win-
Schoten i». >n langen ter-Gerste bat das Schrävssen selten nöthig;
!?rcn'de a»»' der hingegen vileaet n-an die Sommer Gerste, wo
ptn»>d- 5 . ^5- ^ lins eine es sehr geil Erdreich dat, mit bebSriaer Dor¬
nn !U' ?ah-!ficht, -'le-ch dem Wecken, zu sckrapffen, auf
riech.'»!' lji ks.i.nit, we.che gel^mid «ohl-!wittelmckßia - n«d geringen Feldern aber mag

es ohne Sckaden nickt aeschehen.
Schrägen, wird «n einigen Orten ein Stoß

Sckeu -c er Brenn-Hockes genannt, welcher
drey Cwsstern hält, und neun Ellen lang und
drcn ?Iie'- doch geseuet ist.

Schrägen, Heisset man auck das aus Latten
zusammen gesetzte Gestelle, wo auf ben dem

Bac?en

Schotten, siebe INolcken.
Schrap.sen, ist eine Eur krancker

Wdorrcu,
n und xch»a?., anlamen. >«!>.d >'ol-

cl,§- lolgen^er Gelia!: verrichtet: Man fasse.

Bän-
auf-
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Schreckenberaer Schrei,cken 26»
Liiiinachendes mer Einbildung und Erinnerung eines eyb

Meales pfieget gestellet zu werde»; dieses^maligenUibetS verknüpjste hefftige Einrs.il
dnng der Un'nst, über ein unoerseheiieslUIGerüste bestehet aus zweuen nach der Run¬

dung des Kroßes ausgeschweisssen Stücken
Pfosten, welche an beiden Laden mit !lii-
Aen Stange», wie nehmlich die Läuie des
BackTrvqes erfordert, zusamnien verbunden/
und mir eben dergleichenhohen Füssen verse¬
hen sind.

Schranck, ist ein Zeichen, woran der Hirjch
in derFährbe erkannt wird. Siehe Schrei!
ken.

Schranck, Schrein, ingleichen Rothe, istein grosses, mittelmäßiges oder kleines, auf
mancherley Art und k^on mit Fachen und
Schub-Laden versehenes Behältniß/ worein
man in der Wirtfchafft nicht nur allerhand
kleine Modilien, Geld, Schriften, Gesa-
mig, die täglichen Vietualien ze. sondern
such insonderheit das Frauenzimmer ihre Sa¬
chen, Wäsche, Kleider, Kostbarkeirenzu re-,
schließe»,und in selbige» zu venv.chren fin¬
get. Sie sind entweder schlecht oder auch mit
saubern Holtz fonrniret u id ausgelegt, ge-
beitzet, oder iackiret. Die fournirten und ge¬
deihen werden mir.einem Wachs-Lappeng
bvhnel uud abgerieben, daß sie recht hel! und
spiegelnd aussehen. Sie bekommen ihre be¬
sondere Benennung nach ihrem Gebrauch,
daheio aiebt es Rleider-UXisch-und Spei
se -Schräncke u s. f. Man hak auch dereneinige, die auf einen «höheren Fuß gestellec
und also abgetheilet sind, daß verschiedene
verborgene Fache, nebst alle dem, was man
erwa bey der Schrcii,erey benöthigct, ange¬
bracht, und die Thüre, mit welcher'alleFache^
verschlossen werden können, wenn sie sich! X

>v uns wirekiich trifft oder doch unserer Uei-
iiung nach gleich treffen wird. Diese Ge¬
müths - Bewegung ^ bey vielen Leuten, son¬
derlich denen, die von schwachem Verstände,
schlecht gesetzte» Gemüthe und zärtliches Lei¬
bes seyn, öffters von sehr betrübien Wir-
cungen, lheil>> in den Me>ischen, dessen Lei¬
be, dessen Sinnen und dem Gebrauch der
Sinnen, in der Gesundheit und so sott,
theils aber auch ausser ihm in seinen witt-
schafftiichen Geschäfflen, in Verhütung vie¬
les Schadens, in der nöthigen Vorsicht und
dergleichen. Wo nun viele Wirtschaften
aus einmal in grosses Sehreckenversetze», wer¬
den , da ist die Wirckungund Verwirrung
gemeiniglich desto grosser. M"n verhütet da-
her in nwhlbesteUlcr Polieey, sv viel möglich,
'as Schrecken gantzer Städte, Dörffer und
Gebenden, oder wacht allerhand Anstauen
vorher, denen Wi ckungen vorzukommen, z.
L. bey Feuers-Gefahr. Und ein Hauswirt
thut «M/wenn er sich und die Seinige»
in den Stand zu setzen bemühet, nicht w
leicht zu erschrecken.' Ist es aber ja gesche¬
hen, sv müssen zärtliche Personen zur
li-rvarion etwa» ein Niederschlagendes Pulvernehmen.

SchreckenberZer, ist eine Müntze in Sach¬
sen, welche vor diesem drey Meißnilcde oder
aute Groschen gegolten, nunmehro aber auf
vienehalb ««rechnet wird. Sie hat ihren
Nahmen von dem bey Annaberg gelegene»

genannte»! Schreckenberg empfangen, und

dabero ^psteaet man auch dergleichen eiiicn mehr -n fi
Schreibe-Tisch zu nennen. Sonderlich ist in ^.ff"-. , Wchnu.ig ' "d ^n.^
der Landwirtschaft derEti-undBrot-Sckranck Sememen ..^ann noch bisnu !..l
bekannt, und ein sehr nützliches Behältniß,! ^^°eya,it.n. .
seine Ordnung zu Huten, das Brot und der-! Schreibe-Federn, dazu werden die Ka:ck-
gleichen zu verschlieffen und zu rechter Zeit ffen Feder-Kiele aus den Flügeln der Gan^e,
heraus zu gebeu und dergleichen- ^wie auch der Schwane, der Welschen-Huner,

Schrauben-Läßgen, ist ein kleines etliche it. der grauen Raben genommen,die ersten
Maaß haltendes reinliches Fäßgen, insgemein ^werden gezogen, und sodenn mit dem Feder-aus schivary- gebeitzten und weissen DaubenMesser gescimitken. Das Ziehen der Kiele
Wechsels -weise zusammen gesetzec, niit zin-geschiehetfolgender Gestalt: Man steckt einen
nernen oder auch kupffernen erwas breitenliede»Kiel in siedend Wasser, heissen Sand
Reiffen beschlagen, und oben am Srundejoder Asche, daß er weich werde, iedoch nicht
mit einer sanbern zinnernen Schraube verse-> verbrenne, halt alsdenn den Kiel, welcher
hen, welche nicht nur oben einen geranmen^denRücken unser sich gekehret haben muß/
Rincken hat. diele damit anf und zuzuschrau¬
ben, und das gefüllte Fäßgen daran desto be-
qvemer zu tragen, sondern auch zuweilen ei¬
nen noch mit einem wvhlpa^enden Deckel
verwahret ist, damit das darein gegossene Bier
im Tragen nicht so leichte durch die Schraube
heraus sickern könne. Unten befindet sich an
einer Daube ein ausgeschnitzter Fnß, daß der¬
gleichen Fäßgen vor sich darauf stehet, und
nicht herum waltzet.

Schrecke, siehe Schners.
Schrecken, ist ein mir Furcht, unangeneh-

in der lincken Hand ans dem mit einem wnlle-
uen Lappen bedeckten Knie, drückt mit einem
Messer oben auf den Ansang des Rs'ers, und
ziehet als» den Kiel rückwärts drumer weg,
so streiffet sich das äusserste^Haunein dave»
ab, von dem Zusammen-Drückenaber entste¬
hen durchnchtiae Striemen, und die Spule»
werden dadurch in etwas gehärtet.

Schreib-Tisch, siehe Schranck.
Schrencken,oderdasGeschrcncke ist bey der

Zägerey emes ve» denen vornehmsten Zeichenm-l,



Schritt <?chrot Schrot Schrot-Säge -6>»
^du^ckM ein Kirsch in der Fährt- Boden-mtLoN-m, grösser oder kleiner, nach-

?hjere erkennen und unterscheiden dem man Sie erröte habe» will, ver,ert.ae»,
.'^Dieses Zeiche» macht SerHirsch, wen».rnd richtet ,;e über ein mit Wasser anaesüll-
'"//-l.eliind 'üchte aehet, 0,1 denndiesühr-.'tes.Gefaiie, zeria,jet hernach das Bley,«l,o,

5 die rechte »n-> lincke Hand gehet.>d-iß^smcht gar^zn hei§ werde, und streuet
^!>^>e dessen ist, oaß die Hirsche breitjdaruberkleinaepüwertes gelbes Aur.'pigmenr,
^7 und Äeuk, die Thiere ade> schmö-idaß es daran, verorenne, so läutert sich das
rs». ... ,y schrencke» kön- Biey , und die,eS wiederholet man etliche

mal. Den ooen auf dem Bley verbrennten
SuMiin iiinin't n>an herab,ncn, als leiie.

Schvenn. liebe Pilger.
Schrepffrn» >»che "»hrapjfen.
Sc!?rcvrn, nennekinan es, wenn ein Hirsch

.»der Brunst brüllet. . . .
?.5>->mpss, Frucht-Schi impss, »eheBo

^Sckvttr, ist insgemein eine Weite von zwey
M ^rittehalb Schuhen, soweit mannchm-

im Gehen mit einem Fn'i vordem andern
mit: ror einen gsomettischeii Schritt aoer
,.,!>i»seiidechett eine Weite von sunsRhem-
M.jsche» Schuhen aerecknet. Bey der Iage-
^si-llermandieTü^.'r »nd Neste nach ein¬
fachen oder gedoppelten ^Vald-Schrttken;
W? wird ein einfacher Wald-Schritt vor
Mittel,all' Schuh, ein gedoppelter aber vor

dettuüd sechzig ein,aci?e Wai0-i?cynrreircllen
iW,Myhundert Ellen lang seyn. ^

Schritt-Schuhe, sind kleine Holsterne u

. und füllet die
knpiierne Schussel eines Qver-Fmsers hoch,
so ran das Bley nicht so schnell durchfallen.
Wenn «un das also geläuterte Bley «dermal
recht flüßia zerlassen ist, wird es aliaemach
in die S6)usse> gegossen, so fallen die Schrot-
Körner sein rund in das Wasser. Oder man
nehme eine durchlöcherteeiserne Schmely-
Kelle, ti'ue das Biey hinein, und Kohlen oben
daraus, lasse es also schmelsten, und in Wasser,
daraus Baum-Oel schwimmet, abtraussen.
Oeer mau zerlasse Bley, reinige es wohl, giesse
es iueiuc Mulde, die mit Kreide oder Wachs
wM ausgestrichen, schwinge es in derselben, so
giebt es sich zn Körnern, die hernach durch
einen blechernmDurchschlaggesiedet, gleich-
sormig gesondert werden. An start der Mulde
kan man eine hölsterne Büchse mit einem De-
ckel nehmen, damit man sich nicht so leichte
verbrennet.

Schrsr oder <vhs, Heisset auch das grob ge-
riitHtahl «nterlegteKuffen, so man an die mahiene Getraide, weiches nur einmal in der

" em Ei- Mühle ausgeschüttetworden. Man hÄ-ssc fest anschnallet, und damit au? der
se.aesrowen Wassern, Teichen, Seen:e. viel
Mer als mit Pferden in weniger Zeit sorr-
fahrc» kan. Hier zu Lande braucht man/ie
selten. als nur zur Luft. In denen Nsrd-Län-
vernaber sind sie gewöhnlicher.

Schröpssen, siehe Schräpffen.
Schröter, Berner, ist ein fliegendes Unge¬

ziefer oder Art eines grossen Käsers, mit Hör¬
nern. welche dem Gehörne eines Hirschen
gleichkomme». Er bedienet sich solcher, etwasjgenonimcii.
damit zusammen zu klemmen oder zu knei-
M, denn er tan solche, weil sie beweglich,
i>v» einaiil'cr uiid wieder zusammen thun.
Das Weiblein hat gans kleine Hörner, ist
auch sonsten nicht so groß, als das Männ-
>ci». Ihre Flügel liegen unter zwo harten
Urch-braunen oder schwarsten Schalen, so
uncii gleichsam zum Futteral dienen, und wei-
^)e »ch von einander thun, wenn sie fliegen
lvoilen. Ihre Nahrung bestehet in einer ge-
«viiien Feuchtigkeit, welche von den Eichen ab-
raeijet, und von ihnen mir der Zunge aufgele¬
cket wird.

Schrvter, werden diejenigengenannt, wel¬
ch-Wem oder Bier gegen ein gewisses Lobn in
geller bringen, unt dazu ihre grossen Seile,
Saume, Rollen und Schrot-Leitern Hai en,
Mit welchm iie die Fässer bezwMZen,und an
2rr und stelle l^auen koniien.

Schrot oder Hagel/ sind Körner von Bley
Hessen, womir inan nach allerley kleinen
Mdpret und 'Logcli. schiesset. Die Schrote
K !" S'essen, darzn gehöret folgender Vor-

-H-». Man iässcl eme küxsserne Schüssel, .,m

. . brauchet
es gemeiniglich zur Vieh-Mast, und denn wird
nur das gerin >ste Getraide an Roggen, Wei¬
zen, Gerste, Haber, Erbsen, Wicken, Boh¬
nen und Heide - Korn darzu genommen.
Von recht getrocknetenoder gedörrten Ei¬
cheln wird auch Schrot vor die Schweine
gemacht. Zum Brantewein-Schrot, dessen
man sich zumBranteWein-Brennen bedienet,
wird besser Gerraide, als zum Futter-Schrore

Schror-Eisen, siehe Baum-Meissel.
Schroten, heisser das Getraide.Maitz odcr

Eicheln nur einmal von der Mühle läuffen
'assen. Es wird auch Brechen genennet.
Die M üller pflegen die Eicheln nicht gerne
zu schroten,weil sie viel Mühe damit haben
müssen.

Schrot-Leiter, bestehet aus zweyen glatt
gearbeitetenstarcken Leiter-Bäumen, wel¬
che nur mit zweyen Sprossen oder Riegeln
zusammen aehanaei und dergestalt befestiget
sind,Saß man auf seidigen die Bier-oder Wein-
Fässer, so man vorher» mit dem Schror-
Seile behörig umschlungen, gemächlich in die
Keller lassen, oder auch aus seidigen herauf
ziehen könne. Die Schrot-Leitern wollen,
so osst sie gebraucht werden, mit settem Zeu-
-!e, Speck-Schwarten, Talche, und derglei¬
chen woh! geschinieret seyn, daß die Fässer be-
qveiiicr daraus sortruifchen,und die Schrot-
Leitern nicht so geschwind abgenuket werden
mouen.

Schrot-Säge, ist eine grosse und lange
mit zweyen höiyeküm Hand »Glissen verse-

den'



:6;r Schu ß Schüssel-Äoch ^
hene'Sägc, welche an dein untern Orte, wo
ihre grosse Zahnc stehen, nicht gerade, son¬
dern etwas gerundet ist; sie wird auch .Vamn-
Sage genannt, und vön denen Holg-Schlä-
gern, Zimmer-Leuten, Müllern:e. starck ge¬
brauchet.

Schud-Rarren, siehe Radederge.
Gchiil), VVcrck- Schuh/ Fuß ist ein Maaß,

dessen sich verschiedene Künstler uns Hand-
wercler bedienen. Ein Schun wird in zwölf
Zoll qer.>ei!l/ obgleich die Schuhe nicht einer¬
ley Lange haben. Ein geometrischer Schuh
ist um besserer Beqvemlichkeit i-n Rechnen
willen !!! zehen Zolle getheilt. Der Nurn-
beiaer Schuh hält richtig eine Halde Nürn¬
berger Elie, wie auch der Leidiger Schuh die
juste Helffre einerLeiptiger Eue ist. Sechze-
hen Nu'.n-'nqer Slaot-Schuh mache» eine
Ruthe - aseivst, und funfzehen Schuh zween
Zoll Leirzi-er Maaß eine Leipziger Ruthe.
SwM R:,ei!iln-Nsche Schu» machen eine
Rhemlanoische Ruthe. Viehe zu mehrerer
Werstandniß den Art. Zoll.

Schul,, heißt nicht nur die einem jeden sehr
LMl ^kannte gewöhnliche Bekleidung derer
Füsse an den Menschen; so :dern man nennet
au« also vas dornige Wesen a» dem Rino-
Echaa>-Schwein-Vieh uns dergleichen, nicht
weniger die harre Haut an den Füssen einiges
Fe: er-Vienes, als Gänse, Euren u. s. f. Die¬
ses lasset sich, nachdem e>e Huste in siedendes
Wa,!.r eine Zeitlang gehalre» worden, gar
leichte abstreiffen. Die Schnhe der Men¬
schen siiu übrigens verschieden. Die leder¬
nen -mV die gemeinsten. Man hat aber auch
Bast- item FülvSchuhe. Uns iii Westohalen
bedienet sich das gemeine Volck dererhöwer-
ne», aus oe!i Gantzen ge machter, und ausge¬
höhlter Schuhe v-.er Schlorffen.

Schuyu, siehe Sule.
Gchüpffe oder Schuppe, ist eine flache et¬

was mulvlg geschmiedete eiserne Schauffei mit
einem starckcn höltzernen Stiel, womit man
den kurzen Mist, Sand und Erde auszuladen,
auch die Steige in denen Garren gleich zuma¬
chen, und von Unkraut zu saubern vflezet. Sie
wird auch zum Graben-Heden und andern Ar-5
betten meyr gebraucht.

Schüssel, ist ein rundes, mit einem tieffen
Boden und plattem Rande versehenes, und
entweder von Silber, Zinn oder Thon verfer¬
tigtes Gefässe, worumen die Speisen aufge¬
tragen werden. Sie und von verschiedener
Grösse. Die grossen nennet man Potagen-
Schüsselii, ingleichen auch Gang- und Bra¬
ten-Schüsseln.

Schüssel-Hechte, heisst man die mittlere
Gattung der ^echre,welche weder zu groß noch
;n klein, und »or die beste aehaltcn wird.

Schüssel-Roch, ist eine gebacken-Milch-
Speise, welcye svlgensergestait,verfertiget
wird: anderthalb Noziel giite Milch qo:rll
einen Eß-LösselM-Ä, schlaget darnach zehen
Eyer brein, »nd n>ill:s zusaminen klar «b,

S chüssel-Rin g Schütze 262;
schüttet ferner noch sechs Loth Zucker / und
nach Belieben einen Eß - Löffel Rosen-Was¬
ser drein. Wenn dieses geschehen, machet
einen Kran!; von Teig, etwa ein paar Qver-
Finger hoch um diejenige Schüssel, darauf
er kommen soll, giesset die abgerührte Milch
hinein, seket solche in einen darzu geheikten
Back-Ofen, der nicht gar zu heiß ist, lasset sie
abbacken, uud bestreuet sie beym Anrichten mit
Zucker.

Schüssel-Pastete, siehe Pastete.
Schüssel-Ring,Hohl-Ring, ist ein runder

von Silber, Zinn, Kupffer ober Meßing ge-
dreheter und durchbrochener Krantz, entweder
platt, oder auf drey Knöxffen ruhend, wor¬
auf die Schüsseln gestellet werden, das Tisch-
Tuch rein zu halten; ingleichen andere Schüs¬
seln, wenn etwa der Raum auf dein Tische
nicht übrig, um so viel besser unter diese
Schüssel, so auf dem Ring stehet, schieben zu
können. Leute/ die nicht gerne viel answen-
den wollen oder können, und doch die Rein¬
lichkeit lieben, pflegen dergleichen von ge¬
schälten Weisen sauber geflochtene Schüssel-
Ringe zu haben. Heut zu Tage bedienet man
sich auch, wegen der Reinlichkeit, derer gxfloch-
tenenStreh-Tellcr, die man darunter leger.
Der Schüssel-Ring gehöret unter das Heer-
Gerathe.

Schütt- Soden,, siehe Gerraide-Do-den.
Schütte/ Heisset ein Bund lang Stroh, wel¬

ches von denen ansgedroschenen Korn - oder
Weihen-Garben gesammlet, und in ein Stroh-
Seil gebunden wird. Funfzchen Schütten
machen eine Mandel, und sechzig ein Schock
Stroh.

Schütte-Gabel, ist eine höltzerne selbst ge¬
wachsene Gabel, mit zweyen oder dreyen En¬
den, womit das ausgedroschene Krumm-Stroh
auf der Scheun-Tenne aufgeschüttelt wird,
die darinnen hängen gebliebeneKörner heraus
zu brinaen.

Schütren-Strol), Heisset das lange Rog¬
gen- und Weitzen-Stroh, so in Schütten ge¬
bunden wird. 'Man brauchet solches zumHe-
ckerling, insonderheit aber das erstere, zu De¬
ckung derer Schob-Dacher, zu Bandern oder
Stroö-Seilen in derErndte, zu Stroh-Decken
in Garten, zu Unterlagen in die Betten und
zu allerhand Stroh-Manusacture» und der¬
gleichen.

«chüye,Heisset insgemein derjenige,der mit
einem Schieß-Gewedr fertig umzugehen weiß;
insonderheit aber w»ro ein sol^er Iagd-Be-
dienrer darunter verstanden, welchem zwar ein
Rcfier.iedoch an der Grenl;e,das überwechseln¬
de Wildxrer allda fleißig wegzuschießen, anbe¬
fohlen worden. Man xflegt sie deswegen mei-
stenlheils Grenft-Schu^en zu nennen, vor
welche aber eigentlich die Forst-Sachen nist
gehören; oder es werden auch derer Herren
von Acel, die nicht allezeitw

haben, ihre zum Weid-Werck bestell¬
te Leute Schüfen g. heissen oder genennen



S chule Schupff-Lehn Gchurtz -654
schlechrs vsu einiger <-»r»ct>«>» gehören.^ Von
d.lien Fehlern und Verbesserungen des ^chul-
Wesens, sondcilich Ser nieder» schulen, kan
man das x Stück n.iv. das xi ->. v, dasxut
n. VI, und ssiist verschied.'«e St'llen l er Leip¬
ziger Sammlungen in Uccvn. I^m. üi'.d Ca-
»seral-Sachen nachsehen. Denn guteSchul-
Anstalten sind der Grund von guten üvlcr--
jchassten.

Schuncken, siehe Schincke».
Schiipsscn. suche Schoppen.
Schupff-Lehn, heissen an etlichen Orten

Güter und Aecker, welche auf gewisse Zeit
2» ^j^undVemMÄ' :tnÄiessenüdei>d-!ausgethan werden, ss, daß der Grund-Herr sie

^ ^ Sckü^u ge an.:, und ganke nieder einzieden kau. wenn er will. Werde»
I K Ord-'una davon aus- auch Lehn-Erbe.^nam-r.

vö. wetth r^^cke anderswo in die- Schuppen, „ede Gckoppen,
^'^>."0schon'ev-iidelr worden. Schuppe», he.ssen auch die dornigenglan-
,M>^.^su)0»zeyutt^.li?el e„. ^ Schal.n, welche gewi!>en.wichen, ss

dahero Sel>uppen-Fi>che genennet werden,
zur Bedeckung dienen, und aus ihren Leiber»
wie die Ziegeln oder Schindeln aus den Du-

Die n:it Schuppen versehene

s.'üieiiilaiichihre meiste Kunst in Wild-
iKch.essen bestehet. Stsr ist zu bedanren, daß
ihrer viele nicht eben allezeit erlernte Iager-
Pursu e, der Billigkeit nach, dazu annehmen,
ftneeiü meisteiie ane >hre llnterrha-
«e.1. Knechte, xagseyen, Schneider, Lei-
»cweber, «a wohi gar Gchäser und Schaaf-
Kiiechte gebrauchen, sich aber daonrc» bey
^..u-uien und iie cdle Jagd-Kunst lieben-
^nEeimithernin schlechtenCredit, so ivohl,
«is ikr eigenes inrereste zu-., össtern durch
derzleichen Psiiicher in grosse Gefahr fe,;en.
"m denen Städten werden auch die sie., nach

Schule, Heisset im Garten-Bau ein Ort. da
M!>e Obst-Ballige ans Kernen gezogen, oder
Wdlinge versetzet, die zu gehöriger Zeit ge-
Mrfferwerde», und so lange darinnen stehen!'5'-.- .»v„. ,I<,r-„. I?I«. ^)ern liegeil.
bl-iben, bis sie genugsam erwachsen, und an-
k'as«»hi» an eine bleibliche Stelle versetzet.»tm-nen. Wie deraleichenSchulenl^Ä I' -

Lische werden vor gesunder als die glatten

mrden können. Sc»u.en.- Sckuppen,hcisset denen SchuppeN-Fjschcn
aiijulegui, iieheB^iiiii.. ...)..le. ^ ünireinem «charffen Messer, welches n an überSchule, ist auch eine Gesellschafft, so auS!den Leib derselben vom Schwantz gegen den
einem ober mehr Lehrern, und einem oder weh-Kopf i», flach hinführet, die Schuppen beueh-
rem iimgeii erwachsenen und uncrwach?e!!t'n,.!iicn. DieBarben,.vechte und Karpssen, Wel¬
tteils kleinen, theils grvssern jungen Leucen ehe man trocken oder blau sieden will, dörffen
m» Kindern bestehet, und sowohl den .Un-snjcht qeschuppet wer! en.

Schur,^siehe Schaaf-Schur.
Schurffcn, werden von einigen diejenigen

Pferde genannt, die gar nicht abgeben, sondern
ihre alten Zahne innner behalten. Derglei-

terricht «is die Zuckt zum Zwecke hat. Da-
b-r ne in hohe, gro^e un!'> kleine oder niedri-
« Schulen eingetheilet werden. Sie ,i»d
entweder öffentliche oder Privat- und Haus«.
»Ser Winckel-Schulen.Die öffentlichenklei¬
nen Kinder-Schulen sind nicht nur eine äus¬
serlich,: Kirchen - sondern auch eine Polieey-
Msmlt auf dein Lande, in denen Dörffern.
Za der ersten Absicht sollen darinnen die Kin¬
der im Christenthum unterrichtet, und dazu
gebracht werden. In Ansehung der bür¬
gerlichen Gesellschafft aber sollen die Kinder
darinnen die zum gemeinen Leben allen noth¬
wendige» Dinge, als Lesen, Schreiben, Rech¬
nen leine», und zu einem ordentlichen aus-
serlichen Leben durch gehörige Zucht ange¬
führet werden. Da aber die ersten Gruuv-
Ciche der Wirtschafft ins ?emein,u»d der Land-
Birtschasst in und aujser dcüi Hause, so¬
wohl in Geschafften des männlichen ais weib¬
lichen Geschlechts, insonderheit ebenfalls allen
i» wissen nöthig sind, so selten auch die Kin¬
der, und zwar nach Unterscheid, auch dazu
i» lolchen Schulen schon angeführet, über¬
haupt aber diese Schulen mit bessern und
lchicklen Lehrern, nnd dies' inqleich
lerer Versorgung versehen werde». E»
len u!>erteni bey uns

chen Pferde werden aber selten asn-nden.
Gchurr-Erde, suche Gassen-Aoih.
Schury, Heisset wanden Rauch-Fangoder

sogenannten Schornstein-Mantel, welcher
darzu dienet, daß der Rauch aus dem Herd da¬
mit gefassek, und nach den: Schlund derFeuer-
mauer desto leichrer geleitet loerde.SeineWei¬
te und Form richtet sich nach des Herdes Be¬
schaffenheit,dochmuß erausallenSeiten dessel¬
ben etwas darüber vorragen. Seine Hohe von
der Erde beträgt aufs meiste drey Ellen. In
den grossen Küchen, wo manches mal derHerd
mit allen vier Seiten frey stehet, pflegt man
den Schur» auf Bogen-Schlüsse zu mauren,
und also von Grund aus steinern auszuführen?
sonst aber wird er gemeiniglich mit Stackwerck
ausgemacht, gekleber, übertünchet, und ent¬
weder zwischen zwey Wände einavleger,oder
nur nur einem Ende in die Mauer befestiget,

!und mit dem andern Ende vermittelst star-

die nicht studieren, gleichwohl aber auch uichr
gemeine Leute werden wollen, it. vor kleine
und erwachsene Kinder "

vermittelst eines Schurz-
und die Schürtze aufbinde»,

begvemer ihre Arbeit thun ko:i-
Darzu brauchen sie nun ein

... Gchury-Band,
des weiblichen Ge-?e». davon siehe Aufschub

G.chufi
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Schuß, siehe Schießen.
Schuß Pferd, suche Schicß-Pferd.
Sckny-Brcr, nennet mau dasjenige Bret,

Stücke Pfoste oder dergleichen, welches man
dem Ausauß eines Wassers entgegen stellet,
und dadurch nicht nur verhindert, daß es nicht
mehr an diesen Ort laufft, sondern auch, daß
man vermittelst dessen den Fluß aufschwellen
und hoher wachsend machen kan, Ls hat dem¬
nach dergleichen seinen verschiedenen Nuken,
wie beyden Wehren, Schleussen, Mühlen-Ge-
rinne u. a. m. lind wird daher auch nach einer
jeden Art besonders zubereitet, wie es nemlich
die Beschaffenheit der Sache selbst erfordert;
bey den Schleussen werden diese Schüyen, in
Nieder-Sachsen aber an der Nord-See Rlap-
pumpen genennet.

Schutt-?mll, heißt bey einigen der Ort,
wr 7 iZ Sieh, so im Felde um verursachten
Schadens willen gepfändet worden, eingethan
wird, bis der Herr desselbenden Schaden gut
gergan.

Schwahe, ist ein siiegendes Ungeziefer,lang,
schwär», und m Gestair eines mittelmäßigen
Käsers, so sich in Gebäuden, sonderlich aber in
Mühlen uns Becker-Häusern gerne aufhält,
und alles eßbare Zeug, ja so gar, wo sie nichts
anders finden, Schuhe und anderes Lederwerck
anftißr. Wenn man Bier in kleinen offenen
Gefässen hü, ::»d wieder hinsetzt, so pflegen
sie sich gerne bey der Nacht-Zeit darinnen zu
fangen Gelasse müssen aber tief, und nicht
sehr anaes'iilet seim, damit sie nicht wieder
heraus kriechen können. Schieß-Pulver an-:
gezündet, hilsst auch.

Schwad, heißt so viel Gras, als einMäh-
der in seinem ordentlichen Schritt auf einen
5>ieb mit der Sense abhauet. Man sagt es auch
von ver Gerste und dem Haber, wenn sie mit
der Sense abgebracht werde». Wenn das
Gras abgemähet ist, werc cn bey gutem Wet¬
ter sogleick, hinter den Mardern her, die
Schwaden zerschlagen, das ist, mit verkehr¬
tem Rechen, oder ^e. Hauxt oesRechens, hin
und her aus einander geworffen. Bey eirüai-
lendem Regen-Wetter aber muß man das
Gras in Schwaden liegen lassen,bis es sich wie¬
der ändert. Wenn die gehauene Gerste in
Schwaden bereqnet wird,ist es de> selben nicht
so gut, als dem Haber, weil jene des Röstens
nicht so wie dieser vonnöthen hat.

Schwaden, siehe Himmels-Thau.
Schwämme, davon glaubt man insgemein,

daß sie weder aus Saa.nen, Wursteln, Kräu¬
tern noch Blumen bestehen, und entstehen,
und daher nichts anders, als ein unvollkomme¬
nes Gewächs, oder eine überstüßige Feuchtig¬
keit des Erdreichs, der Bäume oder anderer
faulen Sachen wären. U n dieser Uriach wil¬
len werden sie auch eingetheilt in !Lrd-La»m-
und Meer -Schwämme. Die ersten wach¬
sen meistenthe>!S auf dicken kuryen Stielen,
die mit wenigen Fasern ander Erde hangen,
und einen runden, breiten? pi«men und spi?

:6;6
>ftig zuiauffenden Kopf haben, sind aber von
keinem Bestand, denn iii sieben Lagen wach¬
sen und vergehen sie, und kommen vornein-
lich häuffig hervor, wenns donnert. Es
sind aber nicht alle Erd-Schwämme eßbar,
daherö machet man einen Unterschied zwi¬
schen Rüchen- und wilden Schwämmen.
Die Rüchen-Schwämme, welche nemlich
zu essen taugen, sind von gar verschiedener
Benennung, und wollen wir hier nur dieje¬
nigen Arten anführen, die hiesigen Orts am
bekanntesten, als da giebt es Morcheln, Hey-
derlinge, Relilingen oder Zieizen-Värle,
Orärlinge, Eich-Schwäwme oder Hasen-
Oekrlein, Habicht-Pulye, RöthlniIe,
Roth-Häupte oder Grein-Piilye, Schli¬
chen und ^eedlinge, Nkoss-Schwämme,
Pfifferlinge oder , unter denen
allen die INoos-Schwämme und ekampi-
xnvns die delieätesten und beliebtesten. Ob ssie
nun schon, wie oben erwehnt, aus einer Fäul-
niß erwachsen, und folglich durchgehends un¬
gesund, so kan doch diesem Uibel durch Butter
und guter starcker Gewürtz in etwas abaeholft
fen wereen, und ist unter dieser Erklärung ei¬
nes ieden insbesondere auch dessen Zuberei¬
tung daselbst zu finden. Allhier erinnert man
annoch überhaupt davon, daß sie frisch und
grün zubereitet, von vielen den Nahmen pül-
ze bekommen, getrocknet oder gedorret herge¬
ben !)en Nahmen Moegeln erhalten, welche
beyde Wörter hierzu nachzulesen. Allerhand
Erd-Schwam !>e gedhrret nnd unter einander
zu Pulver gestossen, und solches an Brüden,

Pasteten und dergleichen gethan, ge¬
ben diesen einen angenehmen Geschmack. Die
wildei^Evd-Schwämme taugen nicht;» es¬
sen, und sind theils gisstig, wie die sogenannten
Fliegen-Schwämme, daher man sich vorse¬

hen muS, wenn man Schwämme kaufft, und
zum Essen zubereitet, theils zur Medicin dien¬
lich , oergleichen die weissen Tannen-

iSchwämme und der Vubenfist oder U?olfs-
Furyze. Bon denen Baum-Schwämmen,
die auf Eichen, Fichten ze. gefunden, und in
einer guten Salxeter-Lauae abgekocht, aetrock-
net une wohl geschlaqen werden, geben viele ei¬
nen guten Feuer-Schwamm; von Äerchen-
uü Hollundev Schwainin, ja von dem
ükeer-Schwamm, dergleichen die Dade-
Schwäinme, von denen ist unter eines ieden
besondern Benennung bereits gehandelt wor¬
den.

Schwängen die Hechte, siehe Aufschwän¬
zen.

Schwärmen, wird von denen junaen Bie¬
nen gesagt, welche aus denen starck besetzten al¬
ten Stöcken im May oder Iunio, so der Bie¬
nen ordentliche Schwärmen-Aeit, mit ihrem
eigenen Könige oder Weisel ausziehen, und ei¬
ne andere Herberge suchen. Was hierbei) zu
beobachten, s. Bieuen-Schwarm. Indesseil,
da das Schwärmen mit vielerlei) Schaden
und Beschwerlichkeit verknüpsset, so sind des¬
wegen die neuen Eugelländischen Einrichtun¬

gen



welche Gedde in seinem -»i'lar«, -inxi.cz-
besser. Sl-eimass-n dadurch im-

m?r c>n ^tock aus dem andern ohne vchwar-
»5n a c »l--»' n'l. vicl Colonien durch aufem-
°n er ge °>le und dazu apt.rt?Bi-nc»-Srocke
Mst h^ ' '"ndjolc!!e
uColoniei, 'eingerichtete Stöcke, wie si e a u

-uiander stehen, abgebildet, nx. i b aber stulet
!ine» solche» einjelnen Bienen-Steck/ und
5? . c eben denselben nur aber also, wie er
inw-ndi-l eingerichtet m, vor. Ferner siehet
mandal- dazu eingericyteie Haus, wie
es „inten aussiebet, und >'?- - - endlich eben
wMe, wie es sich von vorne praienliret.

Schwalbe, ist ein kleiner Vogel, von einer
»°h> rioportionirten Gestalt, und sehr schnel¬
lem Mae. welche einen schwartzen Rucken

Wd dergleichen Flügel, einen weissen Bau«,
einen kleinen und kurtzen Schnabel, einen ziem¬
lich lanaen und in der Mitten zertheilten
Kchwan^, und kurpe schwache Fusse hak. Die
Haus -Schwalben haben über dieses noch ei¬
nen rothen Stecken auf der Brust- Diese, die
riaus-schwalben, bauen ihre Nester von
xeimcil, Spreu und Hiaren, und hängen solche
an die Häuser, unter die Dach Trauffen, an
die Ecke» derFenster, oder inwendig indieGe-
dände.lin dieBalckenund Unterzüge; sie fut¬
tern solche mit Pfiauinen-Federn ederSchaas-
Wolle, die sie denen Schaasen auf dem Rücken
K?nd a»s!»offen, und bringen darinnen bis
finff^unge aus. Die lUaiier oder Rirch-
Schwalben nisten allein in Kirch-und andern
hohen Thurnen. Die Eid Vvasser- und
Rhein - Schwalben machen ihre Nester in
Erd köcher an hokle Wasser-Ufer, sonderlich
aber die letzten an den Usern des Rheins. Sie
lassensich im Frühling sehen, und verkündigen
inilihrerAnkunffcdiewarnicZeit, bleiben den
Sommer über bey uns, und ziehen im Herbst,
die Rhein - Schwalben aber bereits zwischen
Petri Pauli und Iacvbi, wiederdavon,wohin
aber, ist ungewiß. Oeffters hat man deren gan¬
ze Haussen zur Winters-Zeit zwischen den
Bergen an sonnichten Orten, oder in faulen
und hohlen Eich. Bäumen, ingleichen an gros¬
sen Seen und Teichen zwischen dem Rohr, auf
einem Klumpen fast gany todt beysammen lie¬
gend gesunden, welche, wenn man sie in eine
warme Stube gebracht, von der Wärme gleich¬
sam wieder lebendig worden, aber nicht lange
zedauret. Daß aber eben diejenigen, so hin-
w> gezogen, wieder kommen und ihre vorige
Wohnung beziehen, ist daher zu schließen, weil
man offtmals einer Schwalbe einen rothen F>-
den um den Fuß gebunden, welchen sie aus den
AÄ mit gebracht. Die Alten, so
>»ohl Männlein als Weiblein, wissen die^lun-
M in so feiner Ordnung zu ätzen, oder m'spei-

dem ältesten oder zuerst aus
oem^ye gerochenen zuerst hernach denen an-
m°n Licht.ickom-
«leN/ ihr Hutter darreichen/ auch der blinden
Jungen ihre Augen mit Schwalben oder

offlern bestreichen, daß sie

ordentlich nicht zur Sprise, doch finden sich na¬
schige Mänler, so in den <ungen wilden,und son«
derlich deii Rhein»SchwalbeneineDe!icatesse
suchen; oder Krancke, so dieselben vor das Fie¬
ber, die faltende Sucht und blöde Augen ge¬
messen. In der Arhney werden sie vielfal¬
tig gebraucht, und zwar soll das Hcry von ei¬
ner Schwalben mit Honig eingenommen, daS
viertägige Fieber vertreiben; mit Aimmet
und das Gedächtniß stärckeii und den
Verstand schärffen; der Mist frisch ausgesan-
gen, mit der Grde von dem Nest und Eßig
vermischt, auf die Stirn gebunden, das Kopf¬
weh wegnehmen. Aus Schwalben-Nester»
wird ein heilsames Pflaster wide? die Brau¬
ne bereitet, mid aus der Asche von veN rann¬
ten Schwalben, aus mancherley Weise Artz-
neyen für allerhand Gebrechen der Augen
und des Halses zugerichtet Erd-Schwalden,
wenn sie noch nackigt, zerstossen, mit Biber¬
geil und Lßiä abgezogen, geben ein Wasser,
so als ein treffliches Mittel wider die schwe¬
re Noth und allerhand Weiber-Kranckheilen
gerühmet wird. Man sagt, in dem Magen
der jungen Schwalben soll bisweilen ein
Steinlein von der Farbe und Grosse eines
Lein-Saamen-Körnleins, nur etwas dicker,
gefunden werden, welches (^eli-lonius oder
Schwalben-Stein genennet wird, und an
den Arm gebunden, gleichfalls der schweren
Noth steuren soll. Allein dieses Steinlein
kömmt nicht von Schwalben, sondern sitzt
in gewissen Felsen au! der Insel Malta, da
vfft in einem kleinen Klumpen derselben Ze¬
hen, zwantzig und mehr beysammen gefunden
werden.

Schwalbsn-Rraut, siehe Schell-Araut.
Gchwalben-Schwany, suche Gever.
Schwalden-Stcin, siehe Schwalbe.
Schwalben-Vvury, sonstm auch Gisst-

wend oder Gifft-Wuryel genannt, ist ein
ohngefehr zwey Fuß hoch steigendes Gewächse,
welches runde,zähe Stengel und länglicht brei¬
te und spitzige Blätter, ie zwey und zwey gegen
einander über, und weisse, starck riechende
Blumlein hat. Dis darauf folgende Schot-
lein, wenn man sie eröffnet sind einer fliegen¬
den Schwalben nicht unähnlich, wovon es auch
seinen Nahmen bekommen. Die Wurftel ist
gantz zasericht und knollig, am Geschmack süß¬
lich und ein wenig scharff; treibet den Schweiß
und Harn sehr starck, und ist ein bewährtes
Mittel wider alles Gifft in Pest und andern
ansteckenden Kranckheiten, heilet auch gifftiger
Thiere Bisse. Sie vertreibt die Gelb - und
Wassersucht; ist ein besonderes Mittel wider
die Kropffe, wenn ein Tranck davon gekocht,
und im abnehmenden Mond aebraucht wird;
reiniget auch alte Schaden und saule Wunden.
Der ausgepreßte Safftvon dem ganzen Kraut
in die Pflaster gemischt, heilet wunderbarlich.
Der Saams wird unter die Arzeneyen wider
den Stein genommen. Di r Ertr-ict von dem
Kraut ist kräffrig wider die Wassersucht und
das destillirte Wasser hilfst denen so Äifft be¬
kommen. Man fuidet dieses Gewächse an wil-
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-f.;? Schwamm Schwan
den und sandigen Orten, auf Bergen und in
Wäldern, es wird aber auch um seiner Nutzbar¬
keit willen in die Gärten versetzt.

Schwamm, Heisset man eines Theils dieje¬
nige Arr der Baum-Schwämme, welche man
zu einem Feuer- schwamm zubereitet? an¬
dern Tdeiis aber vergehet man auch darunter
die Meer-Schwämme, die man so wohl zum
Waschen und Baden, als auch in der Achney
zum öfftern gebrauchet. Von beyden wie auch
andern Arten der Schwämme ist unter diesen
Wörtern gehandelt.

Schwan, ist der grössests und schönste Was¬
ser-Vogel, in Gestalt einer Gans, mit einem
sehr lanacn Hais, der acht und zwanßig Gewer¬
be- und Abseke-Bcinleinhat, einen platten
und rothen, im ersten Jahrs aber aelblichten
Schnabel, aus welchem oben unter den Auhen
ein schwsrster Hügel oder Knoten, in der Grosse
einer Welschen-Nuß, welches ihn sonderlich
zieret. Der wilde Schwan aber, welcher um
ein merkliches kleiner ist, hat einen bestandig
schwachen Schnabel- Bevde haben schwache
Füsse, aber Schnee-weisse Federn, die sie doch
nichteherbekommen, als wenn sie ein Jahr alt
werden, denn vorhin sind sie dunckel-sarb, und
fast schwach. Ihr Fleisch ist schwark, unange¬
nehm und unverdaulich zu essen, insonderheit
haben die alten ein hartes unqeschmacktes
Fleisch; die Jungen aber, so noch nicht jährig,
lassen sich eher gemessen, wenn sie mit Wüch-
Nägelein gespickt, gebraten nnd kalt gegessen
werden. Im Sommer sind sie fleischiater und
fetter, als im Winter, da sie so ante Nahrung
nicht haben. Das sonderbarestean ihnen ist
die Lufft-Röhre, welche viel länger als der
Hals, und aebogen m der Brust liest. Wenn
ein Schwan nach seiner ganken Länge ausge-
Krecktwird, erreicht er die Länge eines Man¬
nes, und hat über dreyßig Pfund am Gewicht.
Aus denen starcken Kielen werden Federn zur
groben oder FractlwSchrifft geschnitten, aus
denen kleinen Federn aber, sonderlich aus de¬
nen Pflaum-Federn, welche man ihnen des
Jahrs zweymahl abrupffet, werden für grosse
Herren weiche Betten verfertiget. Die Haut
mit den Pflaumen gar gemacht, giebt ein zartes,
warmes und dem Magen sonderlich dienendes
Peltzwerck. Sie halten sich in Seen und
Sümxffen auf, oder in Flüssen, die sich weit er-
giessen, und grosse Austritte haben. Man
pfleat sie auch gerne in Schloß - und Stadt-
Gräben zuhalten, und ihnen daselbst Kölkerne
Hütten oder Schwanen-Häuslein mit Stie¬
gen zu bauen, daß sie ausser dem Wasser in den¬
selben abtreten können, wiewohl sie selten aufs
trockene kommen, die meiste Zeit schwimmen
und wenig fliegen. Doch dieses ist mehr von
denen zahmen Schwanen zu verstehen, darun¬
ter man denen Jungen, ehe sie ein Jahr alt,
das äusserste Gelencke der Fluge! lahmet, oder
vielmehr abschneidet. Es ist sonst der Schwan
ein srommer Vogel, der wenig zu erhalten ko¬
stet, denen Fischen nichts thut, vielmehr aller¬
hand schädliches in denen Teichen auMltet.

Schwantz-Mieme Schwarte-Magen 266s
Sie ziehen ihre.Jungen selbst aus, ohne daß
man so viel Mühe ais mit denen Gänsen da¬
mit haben darff. Sie legen insgemein fünss
Eyer, nachdem sie im April ihr Nest dazu ge¬
bauet, darinne sie solche in 4 Woche» ausbrü¬
ten- Die Jungen sind anfänglich gelb-grün,
wie die jungen Gänse. Im May pflegt man
diejenigen sonderlich zu berupfen, welche keine
Jungen haben. Ihre Nahrung ist Gras, wel¬
ches sie mit ihrem langen Hals unter dem
Wasser hervor suchen. Sie leben gerne in
Gesellschafftihres gleichen. Ihre Jungen ha¬
ben sie lieb, und thun keinem andern Thier ei¬
niges Leid. Wenn aber ein Schwan von dem
Adler oder Geyer angefallen wird, wehret er
sich so wohl, daß er offt seinen Feind übermei-
stert. Wenn man dieses alles bcdencket, s»
solte die zahme Schwanen-Jucht, wenn man
sich daselbst darauf mehr legete, wo man Gele¬
genheit dazu hätte, viel nmbsreralsdieGan-
se-Jucht seyn,ob man auch gleich den Nutzen ei¬
nes delicaten Bratens und des Fettes entbeh¬
ren müste. Wiewohl die Jungen auch gemä¬
stet und genossen werden können. Die wilde
Schwanen Jagd ist in Dännemarckeine be¬
sondere Lust, welche zu gewissen Jahres-Zeiten
vorqenommen, und nahe bey den Inseln, wo¬
selbst sich die Schwanen in der See aufhalten,
vollzogen wird, da denn gemeiniglich etliche
hundert Stück erschossen werden. Der Schwa¬
nen Gesang, welchen sie kuch vor ihrem Tods
sollen von sich hören lassen, ist mehr vor eilt
Gedichte, als gewisse Wahrheit zu halten.
In der Artzney wird das Schmälst gebraucht,
dis Runnsln und Schwielen der Haut zu ver¬
treiben.

Schwanschel, suche Grünling.
Schwang Meise, siehe Meise.
Schwang Ricine, ist ein starcker lederner

Riemen, welcher unter dem Schwank eines
Pferdes herumgehet, und an den Sattel oder
das Vorder-Zeug befestiget ist, solches im
Stand -u hallen. Die Englischen Schwantz-
Riemen, welche man nach Belieben länger oder
kücher machen kan, sind die besten und begveni-
sten^ Wenn ein Pferd auf der Reise von dem
Schwantz-Riemen unter dem Schwanke wund
wird, soll man alle Tageden Schwantz R-emen
über, oder bey dem beschädigten Orte starck mit
Unschlitt schmieren, und den Schaden offt mit
Brantewein waschen.

Schwärm, suche Dienen-Schwarm.
Schwarte, Heisset das Theil mit der Rinbe,

so erstlich von -einem Baum oder Block a!'ge-
schnirten wird,ehe die andern Pfosten oder Vrc-
ter geschnitten werden.

Schwarte - Mag?»/ oder Sau - Sack, ist
ein mit würflich geschnittenemSpeck und
Schwarte, geriebener Semmel, Zwieback, au-
ten Gewürk und Schweins - Blut gefüllter
Schwcins-Magen, welcher hernach, wie die
gewöhnliche Mägen in Rauch gehangen, ge¬
trocknet und verspeiset wird.

Echwary -Amsel/ siehe Amsel.
Schrraryt



zS6r Schwary-Holtz Schwefel

'^kwaik-vecr, suche Heidel-Veer.

ZckwaM Dorn, siehe Schl -H°n-Dorn.
a^wara -^oly, wird das Nadel, oder

x-,n^! ^oly" a>° Tannen, Fichten, Föhren
^...jxsennc. genennet. ^
°^civvmy-Ri,mmcl, siehe Aümmel.

«cliwary -Spccht suche Specht,
«chwarn Xvildpret, darunter werden die

Men Schweine verstanden.

schwam-'Wurlz, Vvall-VV.iry, Bein-
nielle, ist eine auswendig ichwartze inwendig
7d weiße Wurüel, so fast zwey Eilen lang
i» und e ne» langen, hohlen, m.r großen spi-

< rauhen Blättern versehenen Stengel
-I ^ i Die Blumen sind insgemein wem, oder
w U»"th, doch giebt es auch Purpur-far-
« dcue Der Ganue ist fchwari? und olantzeud-

W Mes Gewächse findet ,'ich. an sumpftgten
» M feuchten Orten, aus Wie>en und in Wckl-

»m, und ist eines von denen vornehmsten
ü'l Wu'id Mitteln, stillet den Durchbruch hei-

i-t die Geschwüre der Lungen, uud allerhand
». «riide» und Brüche. Der Syrux^davon ist

«ul lürdie Lungensüchtiaen, und subret den
Schleim, Eiter und andern Unrath von der
?u"i>e ab, Von der Wurkel, weiche voll za
des und schleimiaten Saffrs ist und zum Artz-
my Gebrauch imMay gesammlet werden muß,
im? vorgegeben, wenn man einer Köchin ein
Glücke davon in einen Fleisch-Topff practicir-
te, solte selbiges alle Stücken Fleisch zusam¬
men wachsen machen-

Schwedisch, ist. ein weißes, dünnes und
leichtes, .ms Flachs verfertigtes Gewebe, und
von dem Schieyer darinnen allein unterschie¬
den, daß er nicht so klar und von dergleichen
Güte, Er wird zu vielerley ansehnlichen Putz
M dem Frauenzimmer angewandet-

Schweder, nennet man au den Thieren die
Drusen oder Mandeln am Halse, und wird der
Schweder vom Kalbe vor andern am meisten
geliebt, welchen man sonst auch Ralbs Milch,
oder Milch Vrößgen zu nennen pfleget. Es
ist derselbe m den noch jungen Thieren ziemlich
groß, wird aber mit den zunehmenden Zähren
jmmer gemindert. Die alten Römer mach^
tena»S dem drüsigen Hals-Fleische von ei¬
nem wilden Schweine eine sonderbare Deli¬
katesse.

Schwefel, ist ein irdisches, mit etwas Vi¬
triol vermischtes, fettes und leicht brennendes
Hgry, welches eine blaue Flamme »on sich aie-
dtt, und einen durchdringenden starcken Ge¬
ruch hat- Man pfleget ihn überhaupt einzuthei¬
len in natürlichen ode, lebendigen und in
Acmachren, Der lebendige Schwefel siehet
insgemein wie eine graue Erde aus, die gerne
nennet, und eine blaue Farbe von sich giebt,
deine Kennzeichen sind, daß er zart, und leichte
Mncht, auch in- und auswendig gläntzend,
«icht viel kleine Gtucklein oder Sand bey sich
M, und wenn er zwischen zwey eiserne Bleche
Megel wird, gerne w-e Wachs zerfließet Es

ein nalürlicher Schwefel aus En-
MMMder Schweiß,dex Mtz durchsichtig

Schwefel 266z

uud grün-gelblicht, wieder Aat-Stein ist.
Aus diesem, wie auch aus roth, n Sandel, Cori-
ander, Mufcaren u. s, f. wird der Einschlag ge¬
macht, womit man die Wein Fässer euibren-
net. Der gemachte Schwefel, wie ihn ge¬
meiniglich die Cramer führen, wird in denen
Hütten entweder aus schwessiichren Feuer-
Steinen gebrennet, oder aus gewissem schweff-
lichen Wasser gekocht, und in Igngeu, Röhren¬
förmigen stucken aus Böhmen, Goßlai 'iß-
lans, Neapel! und der Türckey zu uns gebr cht.
Dergleichen muß schön gelb, eichte, zerbrech¬
lich, inwendig glantzend, undgleichsam erystal-
lisiretseyn, und so man ein Stück in die Hand
nimmt knacken, ja gleichsam Schläge von sich
geben, solcher ist auserlesen gut. So bekommt
man auch einen bleichen und gar feinen c^we--
fel in runden Kuchen, welche» maiiIungfern-
Schwefcl zu nennen pfleget^ womit die
Woll-uiid Zeug-Wttcker ihr Gut räuchern,
und dadurch weisser machen. Ein roher
Schwefe! wird gemacht wenn man denSchwe-
fel-Stein in einer eisernen Retorte treibt, da er
denn von dem Eisen die ^arbe bekommt,
daraus hernach die Mahler eine schöne Pme-
ram;en gelbe Farbe bereiten. Zuweilen
sublliniret die Narur an einem und dem -indem
Orte denSchwefel von sich selbst tu: ch d S un¬
terirdische Feuer, welcher Trieb Sckwefel
genennet, und theils in Pohlen, theil? i > Ita¬
lien gesunden wird- Das unreine Wesm, ss
nach Verfertigung des Schwefels übrig bleibt,
und entweder allein oder nnk emem Zusatz von
Eisen ^ Schlacken in gewisse Kruge ^,-gösssn,
mit gelben Schwefel überzogen, und in g n^en
Stücken verkaufft wird k-isset in Roy-
Schwefel, weil die Müdigkeit d^ °'fer e da¬
durch vertrieben wird- Die Art, den G Äwe-
fel zu reinigen ist'-emeinulich s!" «p, nt-
nieder man lasset ihn in Waiser .>om u igeiösch-
ten Kalch auskochen; oder man kochl >>in
Menschen Urin wodurch er noch reiner w> d;
oder man reiniget ihn mitW-ichs auf folge -de
Weise: Man nimmt von ben'?n T?>e^!en
gleichviel, machet es bey gelindem F r da¬
mit siä) der Schwefel nicht entnmde/ si:ess"id,
und schüttet es zufammen in warnics 'N: ?er
aus, so fällt der Schwefel vom Wa.Ds sepanret
zu Grunde, das Wachs aber, weiches viel ln-
reinigkeit undGestanck des Schw >eis an sich
gezogen, bleibt oben auf schwimme«. Der
Schwefel wird zu Bereitung des Schieß ' !
vers, zur Feuerwerckerey, und zu vielerley »
neyen vor Menschen und Vieh gebr^u,!
Mau ziehet daraus die Schwefel ^äde z 7.
Licht oder Feuer mm'chen: so ist er auch ^
vornehmste Stück zu denen Ein chlä^en c-!
Weines, welchenf -US er aber vorher» gelck«!?-
werden muß. Die Wollen W>'' r bedi -
sich dessen, die Wolle daniit zu .äuchern »"d
weisser zu machen. Nicht weniger vsie ei
man auch dem Flohr oder w.'issen Spiye» bey
dem Waschen durch Swesct Rauch eine
rechte weiße und reine Farbe wiederum zu
geben Zn der Wirkschafft hat man sonder
lich Schwefel zumFeuermgcheii nöthig- A>
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lermassen in einer wohl bestellten Wirtschafft
ein erdenkliches blecherneS Behältniß, so man
das Feuerzeug nennet, mit Zunder, Stahl,
Stein und Schwefel - Fade», das ist, durch
zerlassenen Schwefel gezogenen Faden oder
Schwefel-Höltzgen, oder auch Papiergen ver
sehen, und sonderlich, wenn man zu Bette
gehet, an einem gewissen Orte, um es leicht
auch im dunckel» zu finden, in Bereitschafft
seyn muß. Eben diese Schwefel-Faden wer
den auch offt nur schlechtweg Schwefel
genennet.

Schwefel-Vvury siehe Haar Strang,
Schwere Rranckheit der Pferde suche

Fallende Sucht.
Schwciff-Niigel, siehe Steig-Bügel,
Schwein, ist ein vierfüßiges Thier, mit ei¬

ner spitzigen Schnaufte und Aüssel, kurzem
Hals, niedrigen Beinen, gespaltenen Klauen,

Trage-Zeit wahret vier Monat bis achtzehe»
Wochen, und daher ferckeln sie des Zahrcsofft
zweymal. Sie können wohl achrzehen Junge
auf einmahl bringen,man lässet ihnen abermcht
alle, sondern nur die besten, zum höchsten sieben,
die andern können nach der dritten Woche ge¬
schlachtet werden. Die Jukommunas-Zeit
will mit allem Fleiß in acht genommen, und die
Würffe also eingerichtet seyn, daß der eine im
Martiooder April, und der andere um ^aco-
bi, oder höchstens um Bartholomäi geschehe.
Wer auf die Zeit nicht Acht hat und zuläßt/
daß der eine Wurff mitten im W-nter kommt,
büsset fast den gantzen Nutzen ein; den» die
Schweine, so auf ietztqedachte Zeit jung wer¬
den, bleiben selten am Leben, und trauet nie¬
mand dieselben zu kauffen und aufzuziehen.
Siehe Schwein Mutter. Die Ferckel von
dem zweyten und dritten Wurff werden vor

und einer starcken mit Borsten bedeckten Haut.! die besten zur Zucht gehalten. Sie bringen die
Es giebt derselben zakine und wilde. Die Zahne mit zur Welt, und muß man denen, so
zahmen Schweine'sind bey einer Haushal- schwache und spitzige, oder sogenannte Wolffs-
tung nützliche Thiere, so wohl we«en ihrer Zähne haben, dieselben ausbrechen, ftnstk-mi-
Fruchtbark-nt als auch, weil sie von drey Wo- ^men sie um. Die Kälte ist ihnen höchst schäb-chen ihres Alters an, alleMonat und ^ahr,son- lich, weil sie davon verbutten. Die Junge
derlich im Herbst und Winter, können ge- bleiben nebst der Mutter die ersten Tage einge-
schlachtet und verspeiset werden, da, was der sperret, hernach wenn diese auf die W-ide ge¬
Grösse und Fettigkeit abgehet, durch die Güte trieben wird, versiehet man die Jungen mit
des Fleisches emtzet wird. Das Mänulein ^ Spüiicl? von saurer Milch, und Mehl-oder
heisser man den Aar oder Eber, Runysch oder! Kleyen-Träucken, In der sechsten oder sie-
Hacksch,das Weiblein die Sau, Fahr-Mut- benden Woche setzet man sie ab, und giebtih-
tcr, oder Mutter-Schwein. Diejenigen, so ^nen soden» Gersten Körner und Getrs'ncke von
leichte zu Zucht-Schweinen kommen wollen, ^Gersten-Schrot oder Mehl gemengtt; etliche
kauffen sich im Kühling junge Schweine, irel-! lassen die Gerste auf den Ofen oder svnsteii
che sie mit geringen Kosten, zumal, wo sie mit! dörren, als wovon sie besser gedeyen sollen,
zu Felde «ehe», den folgenden Sommer hin- ^Weiin ina» ihrer, weil sie nvch kleine sind, »icht
bringen können; denn ob schon im Herbst die - wohl warret, sondern sie verbutten läßt, kan
jungen Schweine wohlfeil sind, so machet sie; man sie darnach nicht wieder zu Krafflen brin-
doch der darauf kommende Winter, wegen des gen. Bey windigem und nassen Wetter soll
Futters noch theuer, und hat es, so ein harter
Winter kommt, Mühe und Gefahr, selbige hin¬
durch zu bringen. Ihr Alter ist nicht wohl zu
erkennen,ausser, daß mitden Jahren die Zähne
immer länger werden. Ein Schwein von gu¬
ter Art soll lange Seiten, kurtzeFüsse und grosse
Ohren haben. An der Farbe ist nicht viel gele¬
gen,wiewohl man die schwaryen, und die den ' ihnen ohngefehr zwey oder drey Tage gekoch-
wildenSchweinen gleich sehen vor dauerhafter ten Haber geben. Die Eber können, wenn sie
und von derberen Fleisch hält: die weisscn vier Jahr gedienet, die Mnlter-Schweine ein
sollen zarter seyn, und die rohtcn leicht finnig ! Jahr später geschnitten werden, und hält ma»
werden, Wer gerne einer Farbe Schweine! diese zurMast vor besser, als jene, weil sie geitzi-
hat, pfleat die bunten und scheckiglen auSzumu- j ger fressen, und einen gerauuien Bauch kabeii.
stern. Die Anzahl des Schweine-Viehes muß
sich nach der Weide und Fütterung, so man für
sie haben kan, richten; denn von wenig Schwei¬
nen, die man wohl füttert, hat man mehr Nu¬
tzen, als von vielen, die nicht wohl gehalten
werden. Ein Eber soll von guter Art, und ein
Jahr alt seyn, ehe er zugelassen wird- Die
Mutter-oder Zucht-Schweine sollen fein ge¬
streckt und langfeirig seyn, auch einen runden
Rücken und viel Warben am Bauch haben.
Sie können zugelassen werden, wenn sie jährig
sind, besser aber, wenn sie über anderthalb Jahralt werden, und wenn sie das siebende Jahr er¬
füllt/ taugen sie nicht mehr zur Zucht. Ihre

man sie daheim behalten, und nicht austreiben
lassen, auch sie jederzeit mit guter und dicker
Streu versehen. Die Schlacht - Schweine
müssen geschnitten seyn, wen» das Fleisch und
Speck wohl gerathen soll- Es kan solches noch
bey der Mutter Milch geschehe», da sie es eher
vergessen. Wen» sie geschnitten sind, soll man

Schmeer und Speck anzunehmen. Im Herbst
bey abnehmendem Mond-Licht soll der Schnitt
am füglichsten und besten geschehen. Nach
dem Schneiden muß man die Sauen nicht
überfüttern, oder unvorsichtiger Weise in die
Scheunen lassen, denn wenn sie zu solcher Zeit
zu viel fressen, so sterben sie jählmg dahin. Z-n
Sommer werden die Schweine, wie ander
Vieh,in die Weide getrieben, es soll aber solches
nicht eher geschehen, als bis der Morgen-Thau
vom Gras abgetrocknet ist. Man treibt sie
über die Brach Felder, Stoppeln, Leeden, An¬
ger, Berg und Thal, trocken und feuchtes Land,sonderlich «her sind sie gern in Büschen und

Holtzun-
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Des Morgens ehe sie ausge¬

übt» werte», und des Abends, wenn ne
!,etcr nach Hans- kommen, ichuttet man,h-
^n>hr Sesott mr, welches von allerhand
smUich, so im Haus und in der Küche zu-

Amen °.-i°ssen wird, mit dem Abgang von
' ^ - Kohl, kraut, """Rüben und andern,

>>nst Ä'nimletcii Krautern und Wur-

,i>n b-isse" Wasser^ abgebrühet

»der aber

Mria«lÄt'sürae«eben wird. Sie wollen aUe-
i-ii mit einer «uteii Streu versorget, beson-

.il.xr im Winter fei» warm gehalten, ta-
n?!>n weil sie nicht in die Weide aeben, tag-
lick ticn-odt'r viermahl mit Gesott abgespei¬
set sc»''' Wo Brau und Brantewe»,- Hau-

' s« vcrl'-ndc», lyun die Trel^r einen staxli-
ch ! Mschul'. In Mangel der Treber ge¬
ben etliche de» Schweinen von der gar klei¬
ne,, ^aen-oder Gersten-Spreu, so zuvor

-ii^es-ebet, oder einmahl von der Mühle ab-
-eil'uffc» ist! oder auch Lein-Knoten oder

Spreu, welche man ihnen brühet,
«nd mit Schrot odcr Kleyen anmenget; oder
stmpffen Leinen-Kuchen, weichen solche ein,
und mengen die Spreu damit. Etliche wer¬
fen ihnen ins Trincken ein wenig Saltz; an¬
dere lesen in die Tonnen, darein sie das Ge-
spüle -liessen, such durchs gantze Jahr in das
Tnncken ganzen Schwefel, welches ihnen
teydes ftbr wohl bekommen soll. Auch psie-
Ket man bald nach Ostern, den Schweinen An¬
gelika nur Kraut und Wursteln in das Trin¬
ken^» legen, und wenn die Krafft heraus
ist, wiederum frische Varein zu thun, auch sol¬
ches glso das gantze Jahr über zu contmui-
ren, weil es das'Scftwein-Sterben verhin¬
dern soll. Im Mayen fressen die Schweine
auf der Weide viel Rappen mit ein, davon
sie kranckwexSen! zu solcher Zeit soll man ih¬
nen Christ-Wurtzel ins Trincken legen, daß
sie sich reiiiiaen können. Die Mästung der
Schweine geschiehet entweder zu Hause, oder
in Wäldern, wo Eichel - oder Buch - Mast-
vorbanden ist- Ein Schwein im Haufe zu
mäste», kostet etwas, bringt es aber auch
ivieter ein. Will man es bald fett haben,
so aebe man ihm drey Tage vor dem neuen
Mvnd ein halb Ovint /Vnrimonium cruiliim,
kleni geflossen, und in einen Telg geknetet,
lasse es also gehen bis drey Jage nach dem
Neu-Mond, alsdenn stelle man es auf die
Mast, Die Zeit des Aufsteilens ist unter¬
schiedlich, nachdem es die Haushaltung erfor-

. dert. In der grösseste» Hitze oder Kalte taugt
es nicht; diebeste Zeit hierzu ist um Bartho-
>°mä, und Michaelis, da die Schweine im
8e de nicht viel mehr zu gemessen haben,
kie wollen anfangs nicht zu starck gefüttert
levn, wildern, wenn man ihnen erst ein weni¬
ges giebt, und allaemach das Futter bessert,
A gedeiyen sie wohl. Sie haben auch gerne
Veränderung des Futters. Zur Herbst-Zeit

Kohl mid Kraut,
-kdenn kommen die Eicheln. Wenn man
Mit diesen mästet, muß man denen Schwei¬
ne» fieiüig zu sauffen geben, sonst ist es ih¬

nen zu hitzig, so ist auch daS Brantewcin-
Spuliq bey der Eichel Mast nichts nütze.
Wo Heyde-Korn wächst, kan man sie auch
sehr wohl mit Heyde - Korn - Schrot mästen,
indessen Ermangelung aber mit Gersten-und
(wer es haben kan) mit untermengten Erb¬
sen-Schrot, oder auch mit wilden Obst Rü¬
ben, Mohren, Erd - Aepffeln und dergleichen.
Die mit lauter Bohnen gemästet werden, be¬
kommen ein bitteres und widerliches Fleisch,
wenn sie aber nach den Dohnen ein ander
Futter kriegen, bekommt es ihnen wohl.
Wen» die Eichel-oder Buch-Mast wohl ge¬
rat!) werden die Schweine gegen ein gewis¬
ses Mast-oder Fehm-Geld in die Eichel-
vder Buch-Walter geschlagen, und daselbst
gemästet. Die Eichel Mast wird vor bes¬
ser, und der Speck davon vor körniger und
wohl geschmackter, als von der Buch-Mast
gehalten. Die gemeinste Kranckeit, wo¬
mit die Schweine vornemlich geplant wer¬
de», sind die Finnen, welches weisse Kvrn-
lein sind, in der Gestalt und Grösse des Corian-
ders, und überall in dem Fleische stecken.
Wie solche zu erkennen, und zu curiren, da¬
von ist unter dem Wort Finne Meldung ge¬
schehen. Das Schweine-Fleisch wird zwar
vor sehrnahrhafft, aber auch dabey vor süch¬
tig und ungesund geschähet, daher es denen
überlassen wird, die es wieder ausarbeiten
können, ausser dem Kopff und Schincken, und
gewissen Würsten von besonderer Zuberei¬
tung. Doch werden auch die Spänferckel
vor eine niedliche Speise geachtet, und ge¬
meiniglich gebraten, mit einer Fülle von ge-
bäheten und in Wein gequellten Semmel»,
Zucker, Zimmet und süssen Citronen, worzu
einige noch Borsdorffer-Aeffel zu thun pfle¬
gen, oder aber mit einem Gefüllsei von sei¬
ner Lunge mit Meh>, Eyern und etwas Ge-
würtz zu xinem Teig gemacht, aufgelrigen.
Will man es gekocht haben, wird es erst mit
groben Speck-Schnitten gespickt, in eine
Serviette gebunden, aahr gekocht, in eine
Schüssel gelegt, mit Blumen bestreuet, und
mit einer kurtzen Brühe abgemacht, oder in
vier Theile zerschnitten, der Kopff in der Mit¬
ten ausgerichtet, und die vier Stücke umher
gelegt. Von altenSchweine» wird das Fleisch
mehrentheils eingesaltzen oder geräuchert,
lind soll dasjenige Schweine-Fleisch viel
schmackhasster werden, welches, wenn daS
Schwein geschlachtet und abgebrühet, mit an¬
gezündetem Stroh gesenget worden. Das¬
jenige Fleisch aber, das man davon frisch ko¬
chen will, und nicht allzu sett seyn darff,
wird in chine» Koch - Stücken mit Wasser
und Saltz zum Feuer gesetzet, weich gekocht,
ausgekühlet, und alsdenn mit Sauer-Kraut,
Braun-Kohl, mit Klössen, mit gantzen und
durchgestrichenen Epbs-n, mit Mandeln und
Weben gelb oder braun, mit Zwiebel»
gelb, mit Kumps Kraut, u. s.f. zugerichtet.
Soll eS iber gebraren werden, waschet man
das Stücke sauber aus, und leget es eine
Stunde in Saltz, hierauf stecket man es an

»K z Spiest
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Spieß, und wenn es trocken worden, so
schneidet man mit einem scharffen Messer
durch die Schwarte, etwa so breit, als man
es bey dem Vorlegen zu zerschneiden geben
ket, qver über den ganken Braten, bsstrei-
chet ihn ein wenig mit Speck, damit die
Schwarte fein hart werde, oder man gebrau¬
chet auch an stat des Speckes Butter, davon
denn die Schwarte nicht nur hart, sondern
5a»ft kraus und lauter Bläsgen wird. Al¬
so kan endlich nach Gefallen angerichtet
werden. Das geräucherte Schwein-Fleisch
wird zuvörderst reine gewaschen oder gescheu¬

ert, hierauf in Stücke verhacket, eine^acht
gewässert und endlich mit frischem Wasser zum
Feuer gesetzt, da es denn nach eines ieden
Gefallen, mit Sauer-Kraut welcken Rüben,
Flössen, Erbsen, durchgestrichen, u- s. f.
vollends zubereitet werden kan. Aus den
Därmen werden Blut-oder Schweiß-Brat-
Knack und Leber - Würste gemacht. Die
Füsse, Ohren, Schnauften, und Stücke aus
dem Rücken geben eine gute Gallerte, oder
werden in einem Topff äedämfft, mit einer
Senff-oder Zwiebel Brühe zugerichtet, oder
sricaßiret, oder mit Baum - Oel und Eßig
zubereitet. So pfleget man auch aus dem
Kopffe einen sogenannten Schwems-Räse
solaender Gestalt zu machen: Man putzt ge¬
wöhnlicher Massen den Kvpff gantz sauber,
zerspaltet ihn, Wäscher selbigen nochmahl aus,
und setzet ihn mit Wasser und Salft zum
Feuer, daß er recht weich koche, hiernächst
thut man alles Fleisch von den Knochen her¬
unter, schneidet es klein, den Speck aber
schneidet man gantz klein würsflich, und men-
zet solchen unter das Fleisch, welches man
mit Ingber, Pfeffer und Citron-Schalen
gewüryt' in der daraus gekochten Brüh,
nebst weich gekochten und klein geschuitte»
neu ^albs Füssen, in einem Casserol noch¬
mahlen auf Kohlen eins gute Zeit kochen las¬
set. Indessen schneidet man aus Citronat
würfgichte, oder lange Stückgen, wie auch
geräucherte Rinds-Junge, hält auch darne¬
ben noch Pistacien^ Pinien und Citronen-
Schalen bereit. Endlich leget man auf ein
reines Tuch von dem vorher gedachten ge¬
hackten Schwein-Kopff, daran die meiste
Brüb.s eingekocht seyn muß, eine ziemliche
Lage, schüttet eine Schicht von den letz, ge¬
dachten klein geschnitten trockenen Sa¬
chen daraus und breitet wieder von dem er¬
sten eine Laae darüber, welches man Wech¬
sels-weise so lange treibet, bis es genug.
Aisdemi bindet man das Tuch feste zusam¬
men, leget cs auf einem reine» Ort, und ein
reines Bret darüber, beschweret cs mit einem
Gewicht so lange bis es recht erharket, da
man es heraus nehmen, in dünne Schnitten
schneiden, und mit Baum-Oel und Eßig zum
Verspeisen aufsetzen kan. Die Garnitur dar-
zu sind gerissene Citronen-Scheiben. Der
Speck wird starck qebrauchet, andern Speisen
im Braten oder Kochen eine Annehmlichkeit

zu gedeo. Ausser dem Gebrauch des Fleisches

in der Haushaltung,und den Borsten, diezu
mancherlei) Bürsten, und Kehr-Besen, auch
sonst nüklich dienen, tragt das Schwein auch
zu der Arknev etwas bey. An dem Kopffe
um die Obren befinden sich einige gantz weis¬
st mürbe Beinlein, die eine besondere, und
bis daher heimlich gehaltene Krafft wider die
fallende Sucht haben. Das Hirn, den Kin¬
dern an die Gaumen gerieben, befördert das
Ausbrechen der Zahne. Die Lunge gebra¬
ten, und nüchtern gegessen, soll der Truncken-
heit wehren. Die Blase gepülvert und ein¬
genommen, soll denen gut seyn, so das Was¬
ser nicht halten können. Die Knochen aus
dem Fuß weiß gebrannt und aepülvert, die¬
nen für die Darm-Gicht. Die Klauen zu
Aschen gebrannt, und als ein Zahn-Pulver
gebraucht, befestigen die Zähne; in Wein ein-
aenommen, sollen sie die rothe Ruhr vertrei¬
ben , und denen gut seyn, die das Wasser
nicht halten können. Der Koth frisch in Sie
Nase gerieben, vertreibet die Coliea; in
Baumwolle eingewickelt und aufgeleget, soll
er das Messen des Blutes stillen, es sey an
welchem Orte, und aus was für Ursache es
wolle; auf den Magen geleget, soll er das Er¬
brechen stillen. Die Milch sol! von ange¬
zauberten Kranckheiten beftcyen. Aus der
Miltz eines im December geschlachteten
Schweines wollen die Bauren von des Win¬
ters Beschaffenheit urtheilen: Denn nach¬
dem das untere Ende derselben nach dem
Bauche, oder das Mittel, oder das obere En¬
de nach dem Rücken dicker ist, soll auch im
Anfange, Mittel oder Ende die starckste Kal¬
te; wenn sie aber durchaus von gleicher Di¬
cke, ein sehr strenger Winter zu vermuthen
seyn. Das
x^ilde Schwein, also genannt, weil es in
Wäldern seinen Aufenthält hat, und sich nie¬

mahls zahm machen läst, ist ein behcrtztes
und grimmiges Thier, welches, wenn es zu
seinen Iahren gekommen, und seine Waffen
erlangt, nicht leicht in die Flucht zu bringen
ist, sondern seinem Feind tapffer und unver-
zaat unter Augen aehet, wiewohl es den Men¬
schen nickt anareifft, es sey denn von ihm
angsschriehen oder verwundet worden. Es
führet nach den Jahre» seines Alters ver¬
schiedene Nahmen; im ersten Jahre Heisset es
ein jähriger oder heuriger Frischling; im
andern aber schlechterdings ein FrischUng;
im dritten M>re wird das Mämilein, nach
der Jäger Sprache, ein Reuler; im vierten
ein angehendes; im fünfften ein kauen-
desj; »üd im sechsten ein Haupt -Schwein:
das Weiblein aber, wen» es geworffen, eine
Bache genennet. Sie brunfften erst im drit¬
ten Jahre halten aber ihre Brunfft -Ieit nicht
allezeit so genau, wie andere wilde Thiere,
Massen offtmahls ausser der Zeit dergleichen
Frischlinge gefunden werden, allein ihre or¬
dentliche Brunfft ist zwischen Martini und
Andreä, und frischen selbige um Lichtniesse,
tragen also mit den zahmen Sauen gleiche
Zeit, newlich vier Monate. Die Bgche

«Ml
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«lirsst jährlich nur einmal, Die ^ercklei»
n.d anfan«'^, roth nnd schwary, nach der
n"»er ackreisst. nachgehends werden sie allge-
5 5 sunck-ibrami, oder ftlb. S.e brin¬
gn alle »ahne mit zur Weit, die aber mit
»!??eit stärcker werden; darunter sind vor-
! mli» vier, einer unten und einer oben auf

Seiten, die man weku - Zalinc, auch
^ und das Gewiss oder Geweln->^erer, unv c»as ^ewary- ooer

5,'^ Waff-n nennet. Mit den obern tdun
A feinen Schaden, mit den untern aberkon-

L 7nmmiq>ichh^''en. Die Zungen fol-
a n der Mutter, bis sie wieder wirfft, a^denn
m icben sie den Jüngern, und halten sich bey¬

sammen, ihre Nahrung zu su^M- -.1-
e vertheidiget ihre .nmge aufs beste, als sie
,, und wenn sie grunüet, fahren selbige

mit>r die Stauden oder das Laub, und liegen
» selbst so l-mae stille, bis die Alte wieder ein
«eichen giebt, daß sie hervor kommen sollen.
Die Schweine stehen gerne in Wäldern undWichen; um die Zeit, da das Korn und wil¬
de Obst reiff ist/ treten sie in die Felder, ihre
Mrmig besser zu finden, um welche Zeit sie
auch seist werden, und bis um Martini am
besten sind. Winter brechen sie in den
ßwpssen und Wiesen nach Wurtzeln und
Würmern, und in Wäldern nach Fahren-Wur-
ieln. Wo sie in Feldern und Wiesen zu wüh¬
le» ansangen, thun sie grossen Schaden.
An dem Wühlen kan man des Ruffels Grosse
erkennen, und an den Lachen und Pfützen,^ in
denen es sich wältzet, wie auch an den Bäu¬
men, an denen es sich reibet, wenn es wieder
«mSder Suhle aufgestanden, siehet man des¬
sen Hohe. Ein ftarck alt schlagend Schwein
irird an der Spur erkannt, wenn eS zwischen
denen Klauen sehr offen und weit gesperret
ist, auch viel Koch aefasset hat; ingleichen
«enii beyde Lauff - Klauen krumm gebogen
gegen einander stehen, die Schalen gewollt,
ü»d aus denen Seiten siumpff, die Ballen
Itarck, vorwärts geschoben, und mit denen
knniimen Klauen angezogen sind: So sind
auch hinter denen Ballen etliche kleine Run¬
zeln, und nahe daran die Affter- Klauen, zu
bei'den Seiten breit von einander stehend,
Mit deutlich zu sehen. Die Bache hat
kleinere Ballen, so enge beysammen stehen;
die Schaalen sind flach und kürtzer, iedoch
anch krumm zebogen. Die Affter-Klauen
sind hoher, und viel näher beysammen, auch

breit von einander. So hat auch
die Bache einen kurtzern Schritt, als der
Keuler Ein Haupt-Schwein gehet auch
seschrckncket, mit denen Ballen ein- und mit
den Klauen auswärts, und schreitet insge-

iwe» gute Werck-Schuh lang. Die
- Mde ist drey bis vier Finger breit, und der

Gchrauck eme Spanne weit, nachdem es fei¬
ste ist über den Rucken, und die Keulen von
einander gesperret. Das Schwanz - Wild-

,/°"°ch u"ter drey Iahren ist, spüret
W alles sowohl an den Hinter- als Vorder-
raufften Mit einer Schaale länger, als mit
der «ndern; daß sich «der ein Mcker Ksulcr,

angehend oder Haupt-Schwein mit gleiche»
und runden Schaalen spuren lässet, kömmt
daher, ^weil dieselben mit der Ieit die eine
lange Schaale nach und nach versteigen und
stumpff gehen, daß sie endlich eine solche
Runde der Schaalen vorne, als ein Hirsch
von zehen bis zwölff Enden, bekommen, mit
welchen sie offters den klügsten Weyde-
Mann zumahl aus harten Boden, blenden
und verführen würden, wenn sie sich nicht
mit dem kuttzen Schritte und weiten Affter-
Klauen, wiederum deutlich zu erkennen gä¬
be». Die Bache schräncket gar nicht, sondern
aehet gan» gerade schlecht vor sich hin. Die
Fährde oder Spur einer trächtigen Bache,
welche schon um die Helffre ist, kan man de¬
sto leichter mercken, und vor aewiß tragend
aussprechen, wenn die beyden Hinter-Läuff-
te eine gute qver Hand hinter denen vordern
zurücke bleiben, weit von einander sind, und
zu beyden Seiten auswärts stehen. Wen»
auch viel Junge im Leibe sind, so sie sperren
und schwer machen, schleppen sie offt einen
Hinter - Laufft um den andern, iedoch will
dieses, weil hierinnen leicht zu fehlen, gar
genau observiret sevn. AUesSchwartz Wild-
pret oder wilde Sauen brechen, wo sie hin¬
kommen, durch Mast-Höltzer oder Frucht-
Felder, allezeit gerade aus, saß wie in einer
Furche, tieff in die Erde, und um die Stäm¬
me oder Wurtzeln von einem Ort zu dem an¬
dern. Sie streiffen auch den Hirsen, Hey-
de-Kttn und andere Früchte auf dem Fel¬
de. Die zahmen Sauen aber wählen flach
in die Erde hin und her auf runde Plätze,
sie kauen und schmatzen auch das Getr.iide,
und speyen es zum Theil wieder aus. Die
Losung eines wilden Schweines, wenn es in
der Feist-und Mast-Zeit, ist schleimigt bey¬
sammen, und von starckem Geruch, im Som¬
mer von Früchten, als ein Tann-Zaxffen ge¬
drungen ; der Bachen Losung aber ist kleck-
weise, iedennoch auch unterschiedlich. Die
wilden Schweine haben ein scharffes Gehör:
Sie üben sich von Jugend auf im Haue»
und Kämxffen. Die bauenden Schweine,
so sich einander gewachsen zu seyn mercken,
fahren, wenn sie kämpffen, zusammen, leh¬
nen sich mit dem Rücken hart an, schlagen
einander auf die Vorder-Blätter mit dein
Gewehr, hauen einander viele Ritzen und lieffe
Schläge ein, daß offters welche in solchem
Streit lahm oder wohl gar todt geschlagen
werden; so es aber noch ohne dergleichen ab¬
gehet, schwellen sie auf ihren Schultern, und
wann wiederum neue Schläge darzu kom¬
men, reiben sie sich an die hawigten Bäume,
und heilen sich mit der Zeit wieder aus, da¬
von sie eine dicke Haut kriegen, welche als
ein Pantzer feste verwächset. So sie aber in
währendem Kampffeines Wolffes gewahr wer¬
den, vereinigen sie sich beyde, und verfolgen
den Wolff, als ihren gemeinen Feind, mit gros¬
sem Eifer. Solche Schweine, wo sie sich auf¬
halten, sonderlich in der Brunfft, geben ei¬
nen starcken, süßlichen Geruch von sich. Das

lll, 4 Lager,
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so insgemein in grossen Behäitnissen,
Mücken und Löchern, oder grossen Dickigten
ist. tö!n>cn sie aar weich machen von Moos,
so sie im Rüssel herzn tragen ; so jemand in
ihrer Abwesenheit zu diesem Lager kommt
oder hinein tritt/ kommen sie so balde nicht
wieder, sondern machen sich ein anders, bis

sie mercken dah lanae Zeit an dem ersten
Orte niemand gewesen, oder hingekommen.
Die grossen Haupt - Schweine werden am
Kopff, auf der Stirn und an dem Rüssel,
wie auch an den Vorder - Blättern gank
«ran, und sind nicht so flüchtig, als die hauen-
den und angehendenSchweme, DieSchweins-
H'!st oder Schweins-Jagd, wovon unten an!
seinem Orte ein mehrers, muß bald um Mar ;
tini angestellet werken, da sie von den Ei- j
cheln, Buch - Eckern und wildem Obst am ,
fettesten sind, denn hernach werden sie wie¬
der maaer. Wenn man durch Schiessen wil- j
de Schweine Wen will, muß man gute Leit-'
Hunde und 'au -Finder haben, auch ihre
Weidev, Wechsel und Fahrten ausspüren,!
alsdenn einen gelegenen Baum ersehen, da-!
von man das ankommende Schweln sehen
mid «reffen möge, alsdenn da hinaufsteigen
und dessen erwarten. Da? Achr muß ein

irvß Bley schiessen, und der Schuß, wo mög--
tch, neben dem vordern Blat gerichtet wer¬

den. Man wacht auch ein Geäse von Korn
oder Obst, läst sie erstlich daraus gewöhnen,
und wenn sie es angegriffen, mag man des
Moraens oder Abends, hinter einem zuge¬
richteten Schirm, oder aus einem gelegenen
Baume aufpassen. Es dienet, ei? paar Ku¬
gel-Büchsen bey der Hand zu haben, damit,
wenn der erste Schuß nicht recht geglücket,
mit dem andern nachgeholffen werden könne.
Die wilden Schweine werden nicht finnicht
wie die zahmen , so ist auch das Schweine
Wildpret gesünder und angenehmer, sonder¬
lich von Fuichlmgen, daher es vornehmen
Tafeln vorbehalten, und ?ie Aimme! von de¬
nen Bachen, ingleichen die Köpffe durchge-
hends vor die besten Stücke geachter wer¬
den. Die Vmbereitung und übrige Zurich¬
tung eines wilden Schweins-Ropffs be
stehet darinnen: Wenn man den Kopff, in
dem die zwey vordern Läuffte zusammen ge¬
nommen, und geaen die hmtern gezogen wer¬
den, oben am Genicke, so weit als das Ohr
langet, und an benden Seiten derer Bu¬
ger herunter geschnitten, und solchen als¬
denn vollends herab gehacket, steckt man zum
Mau! hinein, und oben am Genicke wieder
heraus einen Spieß, daran man über einem
Loh-Feuer sel' igen senget, und ihn denn
endlich mit glüeno gemachten Eisen vollend
gonst alatt brennet, darbey aber vfft mit
Speck bestreichet, damit er recht schwartz-
braAN werde- Zuletzt schneidet man das un¬
tere Maul los, daß es hange, und denn das

obere auch, damit sich der Rüssel überhen-
gct Hierauf wird der Kopff eingewässert,
sauber abgewaschiM und abgescheuert mit
Wasser, Wein und E^ig, eines so viel als das

andere genommen, ziemlich starck gesalken zum
Feuer geseket, (manche streuen ihm auch vor¬
her noch Galk und Pfeffer ins Maul), so
wirfft man auch allerhand Krauter, als Roß-
marin, Lorbeer-Blätter, Salbey, Mv und
etliche gantze Zwiebeln hinzu ; ja einigc thun
wohl über dieses noch ganken Pfeffer, gan¬
ze Nelcken und Citronen - Schalen daran,
und lässet ihn so lanae kochen, bis er weich
genu«; wäre auch die Brübe eingekocht, ehe
der Kopff recht weich, so giesset man noch¬
mahls Wein, Wasser und Eßig z», daß er
gehörig weich koche. Ist die«'es nun gesche¬
hen, seyt man ihn zusamt der Brühe, dar¬
innen er gekocht, aber ja in keinem kupffer-
nen, sondern vielmehr hvlksrnen Geschirre,
weil er vom Kupffer gleich bitter wird, in ein
Gewölbe, daß er erkaltet. Bey dem Anrich¬
ten schneidet man ihn unten gleich zu, zie¬
het die Haut ein paar qver Finger um den
Kopff herum weg, daß das Weisse absticht,
stellet ihn hernach auf eine Schüssel, besteckt
ibn mit Buchs-Baum und Blumenwerck,
giebt ihm eine Citrone oder schönen Bors-
dorffer-Apffel ins Maul, und lässet ihn auch
wohl vfft mit farbigen 6-l-ss garnirl zur
Tasel tragen. Im übrigen richtet man das
Schwein - Wildpret eben aus solche Art zu,
wie das gemeine, sowohl im Koche» und Lm-
saltzen, als im Brate»/ nur daß man keinen
sonderlichen Speck davon macht, sondern auch
die Haut abziehet. Schwein - Wildpret lan¬
ge und gut aufzubehalten, wasche man sol»
ches, wenn es drey oder vier Stunden im
Wasser gelegen, sauber aus, lege es in einen
Topff, oder, wenn es viel, in einen Kessel,
nebst ein oder zwei, in Stücken zerschnittenen
Zwiebeln, gröblich gestossenen Pfeffer, Ccrda-
mvmen, Zimmet, Musealen-Blumen, Saltz,

ein wenig Wachholder-Beercn, etlichen Roß-
marin - Sträuslein und Lorber - Blättern,
wechselS-weise geschichtet, giesse Wein,TZein-
Eßig und Wasser, jedes sen dritten Theil dar¬
an , lasse es zusammen sieden, hernach lege
man das Wildpret aus ein sauber Tuch, da¬
mit es abtrockne und verkühle, schlichte es fol-
geuds in einen Topff, und schütte die Brühe,
wenn solche auch ein wenig erkühlet, samt
dem Gewürke und andern darüber; der Topff
muß mit einer Stärke bedecket, mit einem
Tuche wohl verbunden, und in einem kühlen
Keller zum Gebrauch verwahret werden. Sol¬
le die Brühe, darinnen das Widmet gesot¬
ten , nicht so viel Fett haben, daß der Topff
oben gank damit bedeckt würde, kan man fri¬
sches Schmälst heiß und wiederum kalt «er¬
den lasse», und solches darauf giessen, damit das
Wildpret und die Brühe völlig bedeckt blei¬
be, daß keine Lufft darzu komme» kan. Sol¬
chergestalt halt es sich ein halb Jahr und
noch länger gut. Sollte es sich aber, beson¬
ders in grosser Hme, fügen, daß das FieM
riechend würde, darff man nur Kälber -Fus¬
se, auf eben diese Weise, wie das Wildpret,
sieden, und die Brühe davon über das rie¬
chende Wildpret giessen, eSjmuß aberMvr etli¬

che
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Schwein-Brot

IT^nal aus frischem Wasser sauber ausgewa-
Rc7 «nd ---chg-b-»ds m.t frischem Schmal«

ket«-rd.'»."DasFett von wilden Schwei-
»,« vi-d ;ur Waffen Salbe genommen, die-
« r auÄ m Seiten-Schmeryen, und stillet
? s Blu'-Aus.ersten, wenn es m Eing oder
Nein einaenommen wird- Die Zahne von
^em wilde» Schweine gevülvert, bis zu ei-
mm Omutle»! cinaenommen, sind e>.n ei¬

gnes kra'ntiges Heü-Mittel wider das Sel-
tcn'Btechen und alle inneriiche Entiundung.
E« wird >!uch ein Saltz daraus bereitet, D e
diucn lug^richtete Gallerte oder Gelatina die¬
net vortreflich im Seiten-Stechen, unter das
Genancke gemischct. Die Geilen «eben eine
»ntt Slä' ckuna der männlichen 5iräffte. Das
Nut, sonderlich von ffrischünaen, mit Kreb¬
sen, >?cl'nccken und einig?!! fechtenden Kräu¬

tern desliilirt- ist widcr die Zehrung und Ab-
„ehmuna des Leides ein dienliches Mittel.

Schwein v>ot, ist ein Kraut mit breiten
runden Blattern, welche oben dunckel-grün
mit weiß marmcritt, und unten etwas pur-
snrfärdiz sind. Die Blümlein kommen auf
ianaen Stielen hervor, und sind ebenfalls
M«»r-särbia; aus dieselbe folget eine nmde
hävt^ae Frucht, welche sie in viele Theile
Wer, und ungleiche Saamen-Körner in sich
hat. Die Wurstel ist rund und mit vielen
kleinen schwartzen Zasern behängt- Von ihr
hat das gantze Kraut seinen Nahmen bekom¬
me»/ weil sie nemlich wie ein Brot aussie¬
het, und von denen Schweinen gerne gehes
senwird. Man zahlet sie mit unter die stärk¬
sten kmxznrm, so gar, daß auch die davon
prapanrre Salbe mit A?oe und Ochse?- Gall
vermischt, und aus den Unter-Leib/erieben,
äusserlich die Krsfft zu purgiren Zat, und
den Kindern die Würmer abtreibet. Ausser
dieser wilden Gattung vom Sckwein-Brot,
so mehrentheils in schattichten Wäldern und
auf hohen Gebirgen gesunden wird, hat man
in Gärten noch viererlei), welche zur kuß ini
Geschirren gehalten werden: Nem/ich ein
Mtz weisses mit fünf zurück aewandte.1 Blatt¬
lein, dessen Mund-Loch röthlichtvder Leib-
fard ist; diese Gattungen haben ein'ache Blu¬
men : ein weiffeS mit aefüllteu Bumen. Al¬
le drei, zusammen blühen in dem Frühlinge,
und geben einen sehr lieblich»! Geruch von
sich; das letzte weisse blüb-t erst gegen den
Herbst zu, und ob es gle^ wenig oder gar
keinen Geruch hat , wird es doch nichts desto
weniger hoch gehalten Die drey erstem
Sorten oder das Fr»>lings - Schwein - Brot
will gerne in der Sonnen, die letztere oder
dasHerbst-Schw^n-Brvt aber indem Schat¬
ten stehen; be"?e müssen eine gute, fette und
leichte Erd. haben. Man xflanket sie in
«rosse Scheel, zwey Finger tief, und wenn
sie,ich drgestalt vermehret haben, daß die
Wurtzek den Scherbel ausfällen, welches
Man ander ^.icke der Blätter abnehmen kan,
so nl»mt man einen Theil davon m
amt der Erden, gemächlich heraus/ und

«eretzet es m andere, geraumere Scherdel.

Schweine-Meister 2674.

Die Vermehrung geschiehet entweder durch
Zerschneid»»? der WiiNi.jn, oder durch den
Saamen. Von den,,'! ,en, welche inan auf¬
schneidet, muß ein iedeS Stil«? ein ganizeS
Anae haben, das nichr anaeschiiitien oder
verlebet sey. So bald der Schnitt etwas ae-
trscknet muß derselbe mitPeltz oderPfrvvff-
Wachs überleget, und im Pf^nKcn derae-
stalt gesetzet werden, daß der Schnitt ans die
Seite zu stehen koMme, und alsdenn wird
maaere Erde nahe herum gewogen; alle
übrige Erde aber mui> fett und leichte seyn.
Und damit die allzngrvsse Feuchtigkeit ihnen
nicht schade, so sollen sie, ehe sie angefan¬
gen Herfür zn schössen, nicht begossen werden.
Wenn man sie von Saamen zeuge» will, ver¬
fahret man also: Man mmmt den Saamen
aus den langstielichten Hülsen oder Knöpfen,
und säet den vom Frühlinzs Schi. cin- y^rot
im Frühling, und den vom Herbst - Schtpein-
Broc in dem Herbste, in hierzu angeschaffte
und mit guter Erde gefüllte Töpffe, w iche
hierauf an einen Sonnen-reichen Ort ü^.'l-
let, und mit flMgem Begiessen wohl a ix¬
tet werden. Der Saamen, welcher C >ra-
nien- brauncr Farbe ist, hak dieses besonders,
daß er in der Erde nicht austreiiil, wie an¬
dere Saamen, sondern erst zu runden Kn-
aeln kch zusammen ziehet, die hernach ihre
Better austreiben. Was gesäer worden,
d?cff vor Verlaust des dritten Jahres nicht
oerpsianket w.'rden. Man muß die Geschir¬
re, darinnen diese Arten vom Schwsine-Bro-
te stehen, des Winters beysetzen, weil sie die
Kälte nicht, wie das wild-wachsende Schwei¬
ne-Brot vertragen können-

SchWeine-Mast, suche Schwein, jtem
Mast.

Schweine-Meister, an manchen Orten
hat malt bey grossen Ritter-Gütern, wo
starcke Schweins-Zucht ist, einen besondern
Mann, welcher die Aufsicht über die Schwei¬
ne bat, und das Vrädicat, als Schwein-
Meister, führet. Geine Schuldigkeit ist, daß
er auf die trächtigen Schwein-Mütter wohl
Achtung gebe, den Stall, darinnen sie auf¬
behalten werde», mit Wirr-Stroh gut ver¬
sehe: Acht habe, daß die Schweine zu rechter
Zeit ausgetrieben, und bey kalten, Wetter
nicht eher ausgelassen werden, es habe sich
denn der Reiff verlvhren, und bis das Eis
zerschmolken. Er muß des Abends, bevor
er die Schweine in die Ställe thut, sie um-
zählen; vor den Verkauf der Schweine sor¬
gen, und im Frühlinge Junge, daferne eS
nöthig, einkauften, auch bey derselben An¬
schaffung vvrnemlich auf die gute Art sehen;
sich angelegen seyn lassen, dieselben wohl und
tüchtig zn mästen, und daher beurtheilen,
was und wie viel sie auf der Weide, Ausser
der Erndte - Zeit auf den Stoppeln, oder
von Eicheln antreffen, und da sie sich auf
der Weide nicht sattsam behelffen können,
sie zu Hause zu rechter Zeit und auf gehöri¬
ge Art, mit Futter und Tranck vollends versor-

5 gen;
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geu; ihre Stallungen und die Sau-Koben

^eißig besichtigen, od sie i» gutem Stande
sind, die Thüreil und Tröge ausbessern las¬
sen , d nnit sie von diesem unruhigen Vieh
nicht zerbrochen und ruiniret werden; die
gössen Schweine in einen Stau zusammen
tkuil, und die acringen und kleinen auch
allein- halten, mid einem ieden sein Tdsil
in Pressen und Sauffen absonderlich geben
lassen; ihnen allezeit des Morgens, Mittags
und Abends ihr erdenkliches Futter an Fres¬
sen und Saussen austheilen/ und die träch¬
tigen Schweine, zumahl, gegen das Ende der
Trage - Zeit besser warten, auch zwischen sol¬
che? sie nicht hessrig jagen noch schlagen las¬
sen, damit sie nicht verwerffen. So bald er
höret, daß eine Sau Junge bekommen,
muß er fleißig nachsehen, und die Alte mit
dicken laulichem Gtträncke versorgen, damit
sie nicht vor Hunger zenothiget werde, ihre
Irm?en aufzufressen; er muß besorgt seyn,
daß auf dem Ritter-Gute bey den Schwei¬
nen allezeit tüchtige Fähr-Mütter und Eber
von guter Art, die weder z» jung noch zu
alt sind gehalten werden, und die Zukom-
munas-Zeit so suchen einzunchle», daß der
Wurff nicht im Winter komme; d^^unaen
bey leiten aewölmen, daß sie ein und'anders
fressen lernen, damit sie nicht, wenn si». ab¬
geseilt werden, verbutten; die Zeit der A'sse-
<-ung nach denen Umstanden beobachten, w<e
sie es vor dienlich befinden; acht haben, das»
die Schweine auf dem Hose oder in Garten
nicht Schaden thun, und in allen Stücken
das Interesse seiner Herrschafft zu befördern,
Schaden und Nachtheil hingegen zu verhüten
suchen.

Sckweins-Dachs, siehe Dachs.
Schweins-Eber, suche Eber.
P5chweins-Haye, Schweins-IaAd, diese

werden im Herbst, da die wilden Sauen von der
Eichel-Buch- und wilden Obst-Mast feist ge¬
worden, am besten angestellet, und die Schwei¬
ne in einen mit Nel-en und Tüchern umstellten
Ort zusammen betrieben, allwo in dem Lauf
ein Schirm aufgerichtet, vor die, so allein
mit Schießen sich belustigen, oder bloß zuse¬
hen wollen. Die andern qehen ausdie Schwei¬
ne los, und fallen sie mit Fang-Eisen. Dassel¬
be muß nicht zu niedrig, sondern von oben
her geführt, mit der lincken Hand regieret, und
Mit der rechten Hand nachgedruckt, zugleich
der lincke Fuß unter die lincke, und der rech¬
te unter die rechte Hand fest und starck gese¬
tzt, das Schwein aber entweder an der Brust
öder hinter dem Bug gesasset-werden. Ange¬
hende Schweine, und die druber sind, wer¬
den auch mit Spreng - oder Streiss-Jagen
(pzr torcs) gejagt, oder gehetzt- Wenn man
ein solches im Lager bestätiget, muß man
Mcher nach dem besten Lauff-Platze sehen,
auch wahrnehmen, wo es mit dem Kopss
wlieae, oder seine Ausflucht nehmen werde.
Wo ein Brück oder Morast nahe lieget, da müs¬
sen die Tücher-Lapsen vorkommen, wo es aber

hüiiauffen mScht-,d» müssen die kichtenÄurs-

Schwein-Schneider -676

Hunde, und andere beißige Sau-Rüden auf die
Hut gestellet werden, damit, wenn eS sich aus
die Seite wendet, und vorbey springen will,
man es mit denselbigen heken könne; die
schwere» Enalischen Hunde hingegen, welche
zum Theil wegen ihrer Schönheit geschonet,
und mit Panzern oder Zacken beschirmet sind,
werde» von weitem gestellet. Der Jäger, und
die er bey sich hat, müssen alle zu Pferde
seyn, und gute Hirsch-Fänger bey sich haben.
Wenn nun der Gau-Finder, so hinein gelas¬
sen worden, vorstehet, und das Schwein an-
billet, so fahret es entweder heraus, oder eS
sperret sich und bleibt liegen: solchenfalls
muß ein maßiger Sau-Rüde an dasselbe abge¬
schicket werden. So bald das Schwein auS-
reisset, wird es mit leichte» Hunden gehetzet,
die eS bald einkriegen, herum rücken, und, od
es schon wieder sortläusst, dennoch dadurch
müde machen und aufhalten. Oeffters schick-
aet es auch die besten Hunde lahm und zu
Schanden, bis die schwere» Hunde zu Hülfe
kommen, solches anpacke», und zu beyden
Seite» an de» Ohren hallen, daß sichs nicht
rühren kan; da denn der Jckger mit dem Hirsch-
Fänger absitzet, und dem Schwein einen
Fang giebt, welcher Fang, weil mau nicht
leicht durchbohren kan, unter dem Vorder-
Blat geschehen muß. Dieses ist eine sehr lu¬
stige Jagd; wobey iedvch derjenige, so
Schweins - Köpffe haben will, nach dem ge¬
meinen Sprich-Wort, Hunde-Kövffe dar¬
anwenden muß; weil viele durch die Schwei¬
ne lahm oder gar todt geschlagen werden;
auch die Jäger, wo sie nicht gute Fürsich-
tigkeit brauchen, össtcrs nicht verschonet
bleiben.

Schw-.ns-Icie!, siehe Ine!.
Schweti-s-Mlst, suche Mist.

Schweins-Mutter, siehe Fähr-Mutter.
Schweins-."leye, suche Sau-Neye.
Schweins-Ruden, siehe Sau-Rüde».

Schwein-Schneider, sind in einem Lande,
wo Vieh, sonderlich Schwein-Züchtest, sehr
nothig, md diejenigen Leute, welche alle
diejenigen Vortheile wissen sollten, welche bey
dem Schneid« der Schwäne so wohl als auch
derer Ochsen wd dein Wallachen derer Pfer¬
de angewendet werden müssen, damit diesel¬
ben nicht allein i», rechten Alter und zu rech¬
ter Zeit im Jahre ome Beschädigung geschnit¬
ten, d, i. ihrer mainlichen Klosse entledi¬
get, sondern auch vor Gefahr und Zufällen
bey der Heilung verwahrt würden- Ja bey
denen Schweinen und Huikm müssen sie auch
denen Sauen und Beyen Yen uremm ge¬
schickt heraus nehmen können. Sie selten
von Rechtswegen die Vieh-Anilomie wohl
iune haben, und die Vieh-Artzley-Kunst
verstehen. Es ist an vielen Orten?in rech¬
tes Landwirtschafftliches Handwerck,'ie müs-

. sen examiniret, verpflichtet, an gewiss Ord¬
nungen, Pflichten und Kreise gebundenwer¬
den'. In denen Preußischen Landen hatna»

>cine scheue besondere Verordnung vvm-.o
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^7:0. Sonderlich müssen sie vor die
UmMloMg stehen, und wird ihnen ein
. w sseS Geld vor den Schnitt verordnet.
Ae im'sse" "'ich von den, Kreis, der ihnen
m -wirft-' '-i-d, der Obrigkeit, sonderl.ch-
?n d>^ Forst -Amt einen gewissen Pacht oder
«ins erleae». An vielen Orten aber verrich
5n solches anck die Hirten, welches aber,
nenn sie nicht saltsam erfahren, nicht zu ver¬
statte».

Schwein -Stall, dieser soll also angeleget
werden, daß alte, ,unge, und sonderlich die
?i>chl-Schweine mit ihren Iungen, lede
sötte absonderlich, und von den andern ab-
aescl'i-'den senn können. Die Böden, !v von

st.irckem ^rll- durchlöchert, einen Fuß hoch
von der Erden qeleact werden, damit der
Urin sich durchziehe und drunter wegfliesse,
müssen so wohl als die Tröge täalich aereim-
oet, auch die Thüren und Deckel über die
Tro»e wohl und seste versperret werden, da-
M sie die Schweine nicht erbrechen. Der
Raum, da diese Stalle sind, soll seinen be¬
sondern, von dem übrigen Vieh - Hos abge¬
sonderten Hof haben, nicht nur, Vamit man
die Schweine, wenn ihnen ausgemistet wird,
imein zu lassen, sondern auch weil der Ge-
stanck von den Schweinen dem .indem Vieh/
und hingegen den Schweinen der Mist vom
Feter-Vieh wiewohl sie ihn sehr gerne fres¬
sen, vor schädlich geachtet wird. Sonderlich
ist wohl einzurichten der

SMne Trog, wie überhaupt ein Trog

beschaffen. davon siehe den Artickel Trog.
Hier aber ist weien der Schweine-Tröge an-
Micrcken: Dieselben müssen nicht so beschaf¬
fen seyn, daß die Schweine hinein steigen
können. Dadurch verderben sie mit ihrem
Unflat das Fressen. Ja eins pfleget hinein zu
simen, beist die andern weg und hofirt da¬
zu hinein Zu dem Ende muß man vor die
Trö^e Latten, so weit vorne in die Höhe
darüber näseln lassen, damit die Schweine
nur mit den Köpffen durch kommen könne».
Werden sie aber stärcker, so bringt man sie
u> andere Ställe. Daher man mehr Ställe
tc» rechter Schweine. Zucht haben muß
lind wer!endlich auch doch manches Schwein
in einem ivichen ^oche um sich hauet, wenn
ihrer etliche, z, E. 6 zusammen ans einem

Troge mssen, ^stelle man z. E. zu einem
Troa, dazu 6 Locher gehen, nur ; Stücke,
vamit, wenn eines gehauen wird, dasselbe
km offenes Loch wieder finde, und mit denen

..AM-könne, folglich zugleich fort
werde, nicht aber verkomme. Nur dieses ist
nocd zu erinnern, daß dergleichen vcrschlaae-

e Mutter-Schweine nicht
angehen, sonff wurden die Ferckel durchkrie

Am und umkommen. Daher müssen, so
Schweine vorhanden, so viel

t> Stalle auch gemacht werden, vor-KVASKM' — wM.

Schweiß Schweiß-Hund -67z

Schweiß, wird von denen Jägern das
Blur der wilden Thiere qenennet. Der
Gemftn-Schweiß wird von den Jägern vor
den Schwindel gebraucht. Der Schweiß
von Mertz Hasen auf rohe Leinwand gestri¬
chen soll vor die Rose oder das Notkaufs ein
bewährtes Mittel seyn; derSchweiß vomFuch-
se aber len Stein zermalmen und ausrreiben.
Der Dachs - Schweiß wird in den Apothe¬
ken unter andern lpecisbu« z» einem gewis¬
sen Miihridat wider die Pestilentialische Seu¬
che genommen.

Schweissen, heisset bey den Jägern so viel
als bluten.

Schweiß-Fuchs, ist eine besondere
Art rother Farbe von Pferden. Siehe
Fuchs.

Schweiß-Hund, ist lischst dem Leit-
Hunde fast der nöthigste und nützlichste
Iaav-Huud, masscn ohne demselben das
von einem unachtsamen Weidemann zu
Hol« geschossene Wild wohl schwerlich wür¬
de gefunden, vielmehr aber von Krähen,
Fuchsen und andern Thieren verzehet wer¬
den, oder mich in der warmen Sommers-
Zeit in wenig Stunden verderben müssen,
mithin denen Menschen nicht zu Nutzen kom»

men. Zu solchem Ende wird der Schweiß-
Hund, so bald ein Stücke Wild angeschos¬
sen, daß solches in der Angst vor Schmeryen
in einer Furie weit sortläusst, aus der Mr-
de oder ausgelassenem Schweiß angeführet;
und weil dasselbe, indem es insgemein
weyde - wund, oder durch den Wanst, Mast-
Darm, oder Göscheide getroffen worden,
hiervon ie langer, ie kräncker und matter
wird, und, wenn man ihm Ruhe lässet,
in dem nechsten Behälniß sich nieder thut
und verbiraet, so gehet man ihm mit
dem Schweiß-Hunde nach, und suchet in
der Stille so lange, wenn es auch schon wie¬
der zu Heike gegangen wäre, bis man es
mit allen An und Ausgänge» beschlossen,
und gleichsam bestätigt hat. Hierauf kan
man den Hund, welcher eben wie der Leit-
Hund geführet wird, an einem reinen Ort
anbinden und ruhen lasse»; und denn mit
dem Pürsch-Rohr hinein schleiche», um
das Wild anzutreffen, welches, weil es
immer kräncker wird, sich gleichsam gutwillig
ergiebk, auch letztlich gantz nahe kommen
last, daß man es vollends niedcrschiessen
kan. Solches ist a.-i denenjei'.igen Grentzen,
da man der Nachfolge iijchl berechtiget, und
weder mit der Büchsen, noch mit dem Hun¬
de das angeschossene Wild über die Grenize
verfolgen darff, sehr dienlich: Ist aber die
Grentze weit abcielegen, so ka» das Thier mit
eine!» losgelassenen Blendlinge versvlget
werden, und weil angeschossenes Wild
die gesunden verläßet, und vor Schmertzen,
de» Brand zu löschen, seine Flucht gemeinig¬
lich nach dem Wasser nimmt, hincinspriiiget,
und vor dem Hund stehet, kai, der Schüke
des Hmid«5 Anschlagen und Laut iverneh-

men
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inen und hören, sodenn nachfolgen, es hin-
tcrschleichen und schiessen- Sonsten hat man
auch eine Art Schweif--Hunte, wenn von
Dänischer mittelnMiaer Art eine Hündin
mjt einem Jagd-5)nnde beleget wird, so fal¬
len die Junge vo>i'schr gutem Geruch, und
werden auch Blendlinge genennet, welche
auf der Fährde nicht gerne laut werden. Man
hat sie gerne von roth -brauner Farbe, mW
pflegt sie ebenfalls, wie die Lejt-Hunde, je¬
doch ohne Zuspruch, an einem Lemichen auf
derMrde des Wilds zu arbeiten, daß sie fs
wohl die Fährde, als den Schweiß suchen,
welches eine Menage vor einen Grentz Schü¬
tzen ist, der viel Hunde zu halten nicht ver¬
mag. Ein solcher Hund wird auch insge¬
mein zum Schieß Hund hinter dem Schützen
Herzukriechen abgerichtet, daß er, so bald ge¬
schossen, nach dem Schweiß das Wild verfol¬
ge, und entweder erlege, oder wiederum stän¬
dig mache: Weswegen man sie gerne etwas
süchtig hat, einen angeschossenen Hirsch oper
Thier einzuholen, oder die Sauen herum zu
rücken und standig zu machen, bis man mit
dem Schuß ankommen, oder sie beschleichen
kan: Sind also gleichsam, als halbe flüchti¬
ge Pürfch-Hunde zu gebrauchen-

Schweiß-Wurst, suche Wurst.
Schweiger-Hosen, siehe Mexlcamsch?

Wunder-Blume.

Gemmen der Pferde, geschiehet ent¬
weder in stillstehenden Wassern, und beson¬
ders darzu bereiteten Pferd-Schwemmen,
oder aber in fliessenden Wassern. Wenn die
Pferde von der Arbeit kommen, oder wenn
sie über Land oder sonst geritten und unrein
worden, also, daß fie einer Abwaschung oder
Säuberung vonnöthen haben, soll man sie
nicht also bald in die Schwemme reiten, oder
sonst abwischen, es sey denn, daß sie zuvor
wohl abg>kühlet sind: Denn sonst überkom¬
men sie Gallen, Rappen und dergleichen Zu¬
stande; zu Sommers-Zeiten mag man sie
wohl in ein fliessend Wasser reiten, aber zur
Winters - Zeit wäre es viel besser, man wü¬
sche sie fonffen zu Hause ab, und vermischte
das kalte Wasser mit ein wenig warmen, und
trocknete ihnen die Schenckel mit einem lei¬
nenen oder wollenen Tuche wohl ab: Denn
das ist eine gewisse Reael, ie weniger man
ein Pferd mit kaltem Wasser neyet, es sey
gleich an was Orten oder Enden am Leib es
wolle, insonderheit aber das Geschrpt, so ist
eS um so viel desto besser; ausserhalb im Som¬
mer, wenn es gar warm, da halten etliche
vor gut, daß man die Pferde zu Abend ohn-
gefehr um 5 Uhr oder etwas eher in ein flies¬
send Wisser gehen liesse, aber nicht tiefer,
als ein wenig über die Knie, damit ihnen der
Dauch nicht zu nas werde: Denn auf diese
Weise werden sie fein bequem erfrischet, und
stehen des Nachts desto kühler, und trocknen
ihnen auch dieSchenckelunddasGeäder den¬
noch , ob man sie gleich eine gute Zeit im
Wasser also umgehen, vdcr gegen dem Was-
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ser stille stehen lässet; so man aber den Bauch
netzet, so überkommen sie gerne das Grim¬
men, unb nehmen nicht zu; wie man denn
viel Pferde findet, die von Natur zum Grim¬
men geneigt sind, und begiebt sich solches
vornemlich an denen magern Pferden, den
feisten hinaege» schadet es nicht, und ist wohl
nichts bessers, wenn ein Pferd zu feist ist,
oder zu viel Leibes hat, als daß mans nur
vfft schwemme.

Schwenck-Äessel, Spül - Ressel, ist ein
grosses, ablanges, entweder ganftvon Zinn ver¬
fertigtes, oder aber von Kupffer getriebenes
und inwendig verzinntes Refässe, welches
mit reinem W >sser angefüllet wird, die Wein-
und Bier - Gläser darinnen zu schweilcken und
auszuspülen,

Schwengel, heist ein Stücke Holtz, ss
auf eine oder andere Weise dergestalt befesti¬
get ist, daß es bewegt werden kan. Also ist
ein Brunnen-Schwengel ein langes Holtz
vdcr Baum, der um seine Mitte auf der
Brunnen-Seule an einem Zapffen beweglich
ruhet, und an dessen einem Cnde der Brun¬
nen-Eimer mit einer Stange angehenckt,
womit Wasser aus dem Brunnen gezogen
wird. Ein Pompen - Schwengel aber ist
dasjenige Stücke Holtz, womit die Pompe«-
Stange bewegt wird.

Schweng-Rad, siehe Schwung-Rad.

Schwerdr-Fisch, ist ein grosser See-Fisch,
sonderlich in der Nord-See, aus dessen Kinn-
Backen ein Bein in Gestalt eines Schwerdtes
Sehet, so an beyden Seiten mit spitzigen
Zacken versehen, und offt 5 Fuß lang, 6 Zoll
aber breit ist. Hiermit kämpft er gegen die
grösten Fische, und ist sonderlich ein Feind
des Walisisches.

Schwere-Noth oder das böse Wesen,
siehe den Artickel fallende Sucht. E-' wird
aber auch von verwogenen, lieblosen und un¬
vernünftigen Leuten dieses Wort, als ein
Perwünschungs-undFluch-Wort, womit sie
Menschen unh Thieren diese erschreckliche
Kranckheit an den Hals wünschen ^ gebrau¬
chet. Ob nun gleich dergleichen Wünschen
an sich von keiner Dirckung ist und seyn kan,
so zeiget doch alles solches Verwünschen und
Verfluchen bey einem Hauswirt ein liebloses,
unbedachtsames, zorniges und unordentliches,
vdcr doch leichtsinniges, freches und sehr
schlechtes Gemüthe an, mit welchem andere
vernünfftige Leute nicht gerne viel zu thun
haben. Ob aber nicht im übrigen Gott bis¬
weilen solche rohe Menschen, die überdem
auch noch andere Dinge nach ihrer Unart be¬
gehen , in welchen ein wahrhafftiger zurei¬
chender Grund lieget, daß die Ihrigen oder

, ihr Vieh kranck würden, und allerhand Uibel
an den: Hals kriegen, mithin durch den Zu-

! sammenhang natürlicher und moralischer Ur-
j sachen, oder auch ausserordentlich strafe, das
^ kan man wohl nicht leugnen, Massen es un-

^ ter die abscheulichsten Zungen-Sünden gehe-
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Gott ein Greuel. sind Inzwi-

^ eii dürffen sich doch solche seindielige Men¬
gen eben n-cht einbilden, als ob „e^an und^
A sich durch die Krafft ihrer verwunAen-

Wotte und Flüche einem andern Scvs-!
d n tbun könten, wie sich offters die geme - ^
n n Leute aus Aberglauben bereden, und al-^

auch hier wiederum in Irrthum und Sun¬
de verfallen. Segnen »nd Fuchen c>.m et- l
seüu kan niemand eigentlich als Gott. Es
wird also dadurch demselben seine Ehre ge- >
raubet. lind eben dieser Irrthum hat ei-!,,-n Theil der abergläubilchen und auch teu¬
felischen i^xi- hersür gebracht, und unter-
siüpet, daher aber einen Grund nehmen
wollen, weil Gott in der Religion mit sei¬
nem Wort bisweilen allerhand ordentliche
und ausserorventlicheWunder-Wirckunaen,
wenn es Menschen aussprechen,zu verknüpfen,
jn heiliger Schrifftverheissen und auch wirk¬
lich zum Behuf seines Gnaden - Reichs »er
kmivffet hat. Daraus ist hernach der Aber¬
glaube» terJüden und Heyden von der Krafft
nndMckung gewisser geschriebener oder aus-
gessrochenerWorte, oder auch anderer Zei¬
chen, die solche ausser der Verheissung Got¬
tes in andern leiblichen und geistlichen Din¬
gen, zu andern Zwecke», ja so aar zu bösenAbsichten haben sollen, entstanden. Son¬
derlich, da man damit zugleich leere Phanta¬
sien und nngegründete Begriffe von den un-
erschaffenen und denen erschaffenen Geistern
aus der alten Geister-Philosophie der Heyden,
und nach diesen der gnostischenKetzer ver-
knüpffte. Vor solchen Dingen muß sich nun
ein Christlicher Wirr hüten, und die hin und
wieder noch Stückweise unter gemeinen Leu¬
ten im Schwanggehenden Reliquien dieser
sündlichen Thorheiten,die man öffters, ohne
daß man ihre Abscheulichkeitrecht verstehet,
nur so aus Gewohnheit beybehält, ernstlich
fliehen.

Schwertel-Lilie, ist eine Blume, weiche!
diesen Nahmen von ihren, wie ein Schwerdt>
geformten, Blattern führet. Man hat ihrer
von vier-oder funfferley Farben, als Pur¬
pur-farbne, welche die gemeinesten, weisse,
Leib-farbne und die kleine Psersich Blüt-sar-
bene, so alle einerley Kraut oder Laub haben.
Eme besondere Art ist, die eine zweyfache
Blumen-Reihe auf einem Stengel hat; die
gantz weissen sind die «llerseltsamsten; die
ans Candia ist so hoch roth, daß sie gleichsam
schimmert,bedarff aber sonst keiner abson¬
derlichen Wartung. Die gemeinen setzen also
zu, daß »e cffr, wenn ihnen nicht gewehret
wird, einen ganzen Garten auslauffen- Sie
wollen einen leichten und wohlaearbeiteten
^u"d und gureW>ese',.E.de haben, und wer¬
den von den <ungen, so grosserAnzaklne¬
ben absetzen, vermehret und fvrtgepstgnket.
Mansetzt>ie imhalbenSeptemberimwachsen-
,/? drey AvU tieff in die Erde und

^bre stehen: Denn
eher ist nicht nöthig, sie austunehmen „nd>
pfleget die AuSnehmungzu gejchehel, um
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die Zeit, wenn man die Tulipanen aus-
nimmt.

Schwimmer, ist eine Art Falcken, welche
gut zum Hasen-Beiken sind. Ihr Vater¬
land ist Siechen, da sie aus den hohen Bäu¬
men und Felsen nisten. Dieser Voael hat
seinen Nahmen daher bekommen, weil er im
Flügen eben eine solche Beweaung, wie ein
schwimmender Mensch machet; er liebet die
Hunde von Natur, und ist daben von grosser
Geschwindigkeit, muß aber wohl abgetragen
werden ehe er zahm wird. Siehe Falck.

Schwimmer, wird auch eine Art von Caros-
sen oder Chaisen geiiennet. Ingleichen heißt
ein Schwimmer derjenige, der im Wasser gutschwimmen und schweben kan.

Schwindel, ist eine bekannte Schwachheit
des Haupts welche vom dicken Geblüt und
verstopffteil Nerven entstehet, von kalter, nas¬
ser und rniber Lufft, bledenden Speisen, son¬
derlich Bohnen, Zwiebeln, Meerrerrig,schwe¬
ren Gettäncke, starck gehopfftem Biere, über¬
mäßigem Trincken starcker Weine, vielem Wa¬
chen, Verstrpffiina des Leibes, und grosser
Traurigkeit aber befördert wird. Nebst denen
Schwindel-Körnern soll ein Haus-Mittel
seyn, wenn man des Morgens ein Schnitt¬
lein Brot in Spanischen Wein tuncket mid ge-
niesset.

Schwindel - Dörner, suche Toriander.

Schwindel-Rraut, siehe Gemsen-Vvury.

Schwinden, suche Buch-Schwinden und
Rern Schwinden.

Schwindsucht, ist eine Auszehrungdes
zanken Leibes mit einem stillen Fieber und
faulen Husten begleitet, wobey sich eine ae-
schwürige Lunge endlich befindet. Die näch¬
ste Ursache ist die Lunge, wen» sie von sau¬
ern und scharffen Theilgen, die in denen Blut-
Gänaen stocken, angefressen »nd Eyterschwü-
ria worden. Schwindsüchtigemüssen nahr-
hassie und verdauliche Speisen, gute Brühen
mit Rosinen, »isonderheitMilch und aller¬
hand heilsame Kräuter, als Schaas-Garbe,
Ehrenpreis und dergleichen in Thee gemes¬
sen. saure, gesaltzene, bittere, zähe und ge¬
räucherte Sachen meiden, Gersten - Tranck
mit kleinen Rosinen, Molcken mit Thee, item
den Haber-Tnuickbrauchen,dem Schlis mehr
als dem Wachen nachhängen, sich vor hefftigen
Gemüths. Bewegungen Huten,und dergleichen.
Der Schwefel Balsam ist eines der besten Mit¬
tel vor die Lmiae-

Schwindsucht der Bäume, ist eine Kranck-
heit derselben, welche darinnen bestehet, daß sie
abnehmen und mager werden. Diese Kranck-
heit ist am besten durch guten alten Düngerzu
vertreiben-

Schwinge, siehe Futter-Schwinge.
Schwingen, heissen auch an denen Wagen'

Leiter» die oreit-geschnitztenHöltzer, welche die
Ober-und Unter Bäume j» gewisser Weite von
einander halten,und also das dritteStnckeiner
Wagen-Leiter ausmachen.

Schwude,

.U..

^'Ml '1

'!N«..

-

M'

M



U

«

U>!

< !'

-6zz Schwunz-Rad Scorpion-Kraut Scorpioii-Pfriemen Scvrzviiere -68^

Fiebers gensmnien, sollen vortrefflich gut dar-
wider seyn; gleichwie drey wider das viertägi-
ae Lieber. Ein Scorpisn mit diesem Kraut
berühret, muß sterben; eö sollen auch dieAmei-
sen davon sterben
^corplon-Pfriemen, ist eines der stache-

, lichsten Gewächse, welches ohne Verletzung
nicht kan anaegriffen werden. Es kreidet üraun-
arüne gestreiffte Ruthen, welche aufalien Sei-

! ten mit vielen Stachle» von unterschiedlicher
! Grösse deraekalt künstlich besetzet sind, daß sie
! dem Gewächse ein seltsames Ansehen geben,
l Jw Frühjahr kommen einige kleine und spikige
! Blätter daran zum Vorschein, die aber gar bald

abfallen und den Stacheln Platz wachen. Die
Blüten sehen wie die an den Hülsen - Flüchten

! klein und gelbe. Darauf folgen gany kurtze
Hülsen, in denen iezuweilen bleiche Saamen,
als wie kleine Nieren, zu befinden- DieWurtzel
isthsltzig.und lässet sich nach Belieben beugen.
Dieses Gewächse kan durch Zer.eissung der
Wurtzel oder aus dem Saamen sortzexstantzet
werden.

Scorzonere, Schlangen-Mord, ist ein
wildes Heil-Kraut, welches in den Waldern an
feuchten Orten wächset. Seine Blätter glei¬
chen den Teuffels MW-Blattern, und seine
Blumlein der Bocksbarts-Blume. DieWur-
zel ist eines Daumens dick, und einer halben
Ellen lang, glatt, von aussen schwartz, inwendig
weiß und voll Milch. Sie widerstehet allem
Gisst und dienet in kalten Fiebern sowohl, als
in hitzigen Kranckheiten. In Spanien soll ihr
Safft so kraffrig seyn, daß,wenn eineSchlange
damit berühret wird sie erstarret, und wenn sie
davon etwas in das Man! bekommt, alsobald
stirbt, Dieser Wurtzel vier Loth in drey Maaß
Wein bis zum dritten Tdeil eingekocht, und da¬
von mit etwas Zucker eingenommen, dienet in
der Pest undhiizigen Fiebern, wider daSAoda-
ara und die Rose, treibet auch den Achweiß die
Pocken und die Masern- Der srische Safft mit
Rose»-oder Fenchel - W-sser vermischet und
laulich mit Tüchlein über die Armen geschla¬
gen, oder in die Augen-Winckel gerräusst ver¬
treibet die Entzündung und Flecken der Au>ien.
Die Wurtze! wird eingemacht, welche für der
Pest bewahret, und die aus dem Geblüt rüh¬
rende Schwermüthigkeit/ fallende Sucht,
Schwindel, Ohnmachten, Mutlerwehezc.ver-
treibet

Scorzonere, Spanische Haber - Xvury,
ist eine Küchen-Wurtzel, zarter zu essen, als die
gemeine Haber Wurtz. Die Gärtner machen
deren unterschiedlicheGattungen, als diekleine
mit gelben Blumen, die grosse mit schmalen
Blättern und »elben Blumen, auch andere mit
rothen und Purpur-särbiaen Blumen. Ander
Wurtzel ist dieses sonderbar, daß sie nicht, wie
andere Wurl-eln holkia wird, ob sie schon lange
in der Erde bleibet; sie vergehet auch nicht
jährlich wie andere Wurtzeln, sondern dauret
etliche Jahr, ob sie schon Saamen träget, wird
immer urösser und k»n allezeit genutzet werden.
Man säet sie Reihen-weise im Frühling im ab¬
nehmenden Lichte; oder auch wenn sie besinnet

Schwude, siehe >5orr.
Sck-vung-Rad oder Schweng-Rad, ist an

den Müh! und andern Wercken, die aus Rad
und Getriebe bestehen, oder auch nur ein? Cir
cular-Bewegnna haben,ein ungekämmtes Rad,
welches nichts treibet, sondern mir zu derBe
wegung hilfst, damit dieselbe in einem gleichen
Umlauffbleibs. Sie werden entweder an dem
gantzen Umfange mit Bley ausaegossen, oder
nur an drey oder vier Orten in gleicher Weite
mit Gewichten versehen.

5c/«,», ist eine Art theils Land-theils Was¬
ser-Eydexen, so aus Arabien rnd Eanpten
kommen. Man hat sie bey uns in denen Apo-
thecken, und braucht sie in der Medicin
zum Mithndat.

Gcordien, siehe Lachen - oder Vvasser-
Vnol'lauch.

Scorpion, ist ein klein Ungeziefer, welches
am meiste» im untern Theil Italiens jenseit
des Apennius, und in anderen dergleichen war¬
men Landen seinen Aufenthalt hat. Die Ge¬
stalt des Leibes gleicher einem Ey, daran der
Kopff mit viele» A»->en, doch wie in einem
Stücke angesetzet. Zunechst denselben aehen
zwey lange Arme heraus, an deren ihren Enden
kleine Krebs-Scheeren sitzen, diesen folgen an
beyden Seiten vier Füsse, und denn gehet hin¬
ten der Schwantz mit vielen Gliedern heraus,
der zuletzt in einen ordentlichen Stachel, wo
mit das Thier verletzet hinaus laufft. Der
Ort, wo sich dergleichenam liebsten aushalten,
muß feucht und warm seyn dahero findet man
sie in Kammern und Kellern, ju den Ritzen der
Thüren und Fenster, und unter Steinen, die
ausseuchten Boden lieaen. Sie sind ihrer Far¬
be nach von unterschiedenerArt. Was von ih¬
nen gestochen worden, cnipfindet gemeinialich
einen kalten Schweiß^ doch hat man sich vor
ihnen nur in den heissen Sommer-Monaten
vorzusehen, da der Stich am gefährlichsten,
welcher am allerleichkeste»zu heilen, so man,
den Scorpion selbst erwischet, ihn zerquetschet
und aufden Schaden leget; oder in Ermang-i
!una dessen gebrauchet man auch das Skorpio¬
nen Gel, darinnen lebendige Skorpionen er-!
säuffet worden. -

Scorpionen-Rraut, siehe Raupen-Rlee. ^
Scorpron-Rraiit, grosse Urebs Blu¬

men, Vvaryen-Rraut, ist ein Kraut, welches
an vielen Orten aus den Feldern und an den
Wegen wild wächset, bey uns aber in den Lust-!
Gärten aus dem Saamen aezielet wird. Es
bekommt grosse, rauhe, weißlichte Blatter und
viel bleich-gelbe oder rothliche Blumen, derer
Blätlein,wie dieScorxion Schwäntze gekrüm¬
met sind, davon es den Nahmen bekommen,
woraus kleine, grüne Knörflein solaen, darin
neue in dreyeckiger Aschen farbner Saame lie¬
get. Das Kraut pnrgiret durch den Stuhlgana
die phleamatische Feuchtiakett und Galle, ist
auch gut für den Scorpivn-Stich, Der Saa
meund Saft mitSaltz vermenget, aufdieWar-
zen geleget, vertreibet sie, VierSaamen Korn
lein mit Wein vordem Anlrit Ves viettägisen

U'
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ein gutes mürbesund etwas der Ens gelegenen Atter-See wird allein der

'"ucktes Trdreich- Gegen den Winter kan man edle Weiß- und Perl-Fisch gefangen zc.^Wer i»
etwas Hüner
Mist aus einem D

«n?Schnee fein hiiiein zichen kaii, so werden ^See befindlichen Fische wissen, damit er nicht
Murkeln schöne wachsen und dicke werden,! zu solcher Zeit seine Fischerey vornehme, unv

M-mi man sie verspeisen will/ wird sie rein ^darzu kein ungestümes oder unbeständiges,

Achabet, in kaltes Wasser geweicht, damit sie sonder» stilles Wetter erwehle. Die Ar-

^ä e,üner-Tauben- oder andern kurtzen j Seen fischen will, muß Kahne und grosse Fisch-
^m,s einem Mist-Beete darüber streuen,! Wate» oder Zug-Netze haben, die Laich- und
Ami? die Nettigkeit davon durch den Regen! StreichLeit der besten und edelsten in solchem

kleine Bitterkeit verliere, denn entweder an
kamms- oderKalb-Fleischgekocht, oder als ein
^a>at zugerichtet, Den Saamen niuß man
«Mg in Acht nehmen, denn ss balderaufgan-
aei, ist, sieucbt er davon; dahero soll man einen
TM mit einem Decke! allemal dabey stellen,
damit man alle Tage denselben hinein sammlen

kau. Dieser Saame hält sich nicht über zwey

'Skrupel, ist der dritte Theil eines
MrQoiutlei!is,in sich haltend zwantzig Gran,
Selchemnach gehen zwey hundert und acht und
achtzig Scrnpelaufein Pfund, vier und zwan-
iia auf eine llntze, zwc'lss auf ein Loth, und

aufein Drsciima oder Ovintlein.
gebesren, siehe Brust ,Beere.
Sech/ suche Pflug Sech.
Secret, siehe Abtritt.
Scct, ist ein süsser, starcker, weisser oder

jikldfärbiger Wein, so aus denen Canamn-
-Mlir kommt, wie auch in Spanien wachst.
Mau hat Palm-kwizZs- und Lcrcs-Sect.

suche Haus 'Murycl.
See, ist ein grosser Umfang eines stillstehen¬

den Wassers, so niemals vertrocknet, undmeh-
rentheils keinen Ausfluß hat, zuweilen aber ei¬
nen Fluß auslcksset, welches sonderlich an denen
Seen, so in den Gebirgen liege», sich befindet.
Diemeisten Seen sind reich an Fischen, und ob¬
wohl etliche dergleichen See-Fische nicht vor ss
gesund halten wollen, als die in fiicssendenWas-
sern gefangen werden, so weiß man dock) aus
der Erfahrung das Widerspiel; sonderlich in
deiienjeniaen Seen, wo ein grosser Fluß, wie

beit soll früh vor der Sonnen-Aufgang, unv
Abends nach derselben Untergang vorgenom¬
men werden. Die Netze sind nach dem Wind
zu ziehen,als zum Exempel/ wenn der Ost-Wind
wehet, ziehet man das Netze gegen Westen, und
da dieser gehet, gegen Osten; oder wenn der
Nord-Wind blaset, wird das Netz gegen Sü¬
den, wehet aber dieser, gegen Norde» nezogen.
Die Neke und Zug Garne, die man hierzu ge¬
brauchet, müssen ziemlich groß, lang und ticss,
und die untere Leine mir Stücken Eisen oder
Bley, die obere abermit Flössen vonPanroffel-
Pappel-Weide»-Taniien-ooer anderem leich¬
ten Holke behangtt seyn. -M't diesen Netzen
fahren die Fischeraus zwey, drey, vier oder mehr
Kahne» oder SMein ans der See, lassen das
Netz in das Wasser, breiten es ans einander,
und umfanget damit den Ort oder Platz, da sie
entweder verneinen, daß der Fisch seinenStrich
und Stand <abe, oder da er von ihnen angeätzet
worden; heraufziehen sie solches auf die an¬
dere Seite des UferS, ohne einige» Numor, ji,
Figur eine-Bogens, und lassen vou deneu am
Lande stetcnden Knechten und Gchülffe» das
Netz voll'»ds ans Ufer schleppen. Dieses aber
gehet mr an, wo man nahe am User bleibet:
Denn f.dren die Fischer weit in den See hinein/
da das Ufer nicht zu erlangen ist, so ziehen sie
die Ntze in die Kähne, und leeren selbige dar¬
innen aus. Wir habe» hier zu Lande auch
versäiedeue nutzbare Seen, als der Schwa-
nen .-Kee, die Güsse-See bey Schraplau und
die jesaltzene bey Seeburg im Mansseldischeu,
wo insonderheit ein reicher Karxssen-Fisch-

obengedacht, seinen Durchgang hat. An den Fara, nie auch andere Fischeanzuneffe» sind,
Seen ist das sonderbar, daß sie gewisse Fische! ja »iel Rohr-Nutzung zu finden ist. Die Land-
gleichsam zu eigen haben, die in andern Was- ^WrtsHafft weiß sich solcher Seen auf ver-
ftrn sonst nicht zu finden sind: Als im Comer-1 sehiedme Art, wie die TeicheTeiche und Flüsse, zu

Nutze zu machen.

S«-?ldler, ist ei» See-Fisch gleich dem
RvÄ»,doch breiter

?ee-Amsel oder Meer-Vmsel, ist ein Vo¬
gel fast in der Grösse eines Mistlers, wel¬
che viel schwarpeS an sich hat, a» der Brust
alsr spreucklich ist, fast wie ein Stahr, Er
i< anders nicht, als aus Krammets-Vögel-

" werden zu bekommen, ist sehr gut zu essen,
und well er keinen Gesang hat, s-tte-i

aber am eingestellet. Wer aber dem ohngeachtet sol¬
ches thu» wolte, kan ihn wie die Krammets-
Vögel an Kleven in Milch geweicht, gewöh¬
nen. Es ist diese See- oder Meer/Amsel ein
aantz anderer Vogel, als unsere Wasser-Am¬
sel», welche man sonderlich im späten Herbst
und im Frühling, wenn das Wetter aufgehet/
ziemlich lieblich singen höret- Tee-

See allein werden die Stachel- oder Dorn-
Kiupssen, von den Inwohnern piz-, genannt,
angetroffen, die den gemeinen Karpffen gany
gleiche», ausser, daß sie voll scharffer Dornen
sind. Im Garder See finde» sich allein die

ft m, Flössen und Schuppen de»
Fohren fast gleich sind, mit rolh und schwartn
Svrcnckeliiaus dem Leib, der Bauch ist weiß,
die Seiten Gold-geldlicht,der Rücken schwartz-
lich, und sind nur in diesem etwas von den Föh¬
ren unten ch jeden, daß sie einen grösser» Bauch
und länglicher» Kopff haben, sonst aber am

.«röthiich, so Mt und
Wohlgeschmack sind, als die beste» Forellen sen,

<'a»onen fängt man i? gewissäi
Seen eine Art Weiß-Fische, den dieJnwohier

".5"!^"' ^eich als wenn er neu-ge-
seiner schrne» wassen

sl«».zenden schuppen. In ven, .i„ »t>

lw
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See-Barsch, siehe Lander.
See-Blume,VVasser-Z?iume,iste»!Kraut,

das in stillen Wassern, als Seen, Dümpffeln
und breiten liessen Wasser Gräben wächset.
Es hat eine dicke, knollige Wurtzel, unqemein
lanieSten-iel, wohl vonzwölffElle» lang und
drüber, mit grossen runden Blättern, und eine
weisse Blume, die einer Lilie nicht ungleich,mit
Ünreriang der Sonne sich schliesset, und unker
das Wasser verbirgst, devm Aufgang «der der¬
selben hervor kommt, und sich austhut. Sie
blühet im Julie, und bringet einen schwächli¬
chen, glänzenden Saamcn in einer Hülse, die
wie ein Mohn - Haupt gestattet ist. Dieses
Kraut hat eine kühlende Eigenschafft, und Wird
in Kiekern, die Hitzezu dMpffen, und die
Schmertzen zu li>idern, nützlich Aebrauchet.
Die Wurtzel, in der Stunde, wenn die Son¬
ne in den Krebö tritt, ausgehoben, getrock¬
net, und am Halse aetragen, soll dem Schwin¬
del wehren; eine Lause davon gesotten, ma¬
chet ein schönes langes H«ar, Das aus den
Blumen gebrannte Wass« thut gut in hitzi¬
gen Kranckheiten, machet schl iffett, wehret
dem Hauptweh, löschet den Durst und stil¬
let die Schmertzen: Aeusserl'ch um die Stir¬
ne geschlagen, bringet eS den Schlaf zu we-
«e, und stillet das Hauptweh. Das Ange¬
sicht damit gewaschen, vertreib-t die Flecken
und Rothe, und machet eme klare, weisse
Haut. Der von den Blumen breitete Sy-
ruv und Eonserve kühlen und seichten, be¬
fördern den Schiafun? stillen die H'tze der Le¬
berund Nieren. Das See Blume, Oel lin¬

dert das Hauptweh in lutzigen Fieden. und be¬
fördert den Schlaf, wenn es an dieSchkäse,
Stirn, Nase, Puls uud F -ß-Sohlen^strichen
wird. Die Salbe stärcketdas Hertz. Anean-
dere Art See-Blumen, deren Blätteider vo¬
rigen gleich, hat eine gelbe Blume, weche in
Gestalt einer Rost ist, aderin der Arynei.nicht
gebrauchet wird Noch eine Art See-ZZKmen
wird >?>mpi>oiäes genennet, wiewohl einige
ei» besonderes Geschlechte daraus machenwöl-
len. Seine Blatter stehen, als wie >ic ai>der
gelben See - Blume, sind iedoch um ein gut
Theil kleiner, Haugen an der Wurtzel, vermit¬
telst langer runder Stiele, schwimmen 'den auf
dem Wasser, und schmecken bitter. Arischen
denenselben entsxriessen runde Stengi, dar¬
auf stehen gelbe> einblätterige Blume., wie
kleine Schaalen fornnret, die osstermalfünf-
mal zerkerbet und an dem Rande r.nise
sind. Die Schaale stehet in einem Kiche,
der bis in den Grund hinein snnffmal er¬
theilet ist. Wenn die Blume vergangen, so
folget ihr eine länglichte und platte Hülse, .je
ist in etwas fleischig, und hat mehr nicht, as
eine Höhle, in welcher gar viel länglich
Saamen liegen, davon ieder^in eine Decke
oder in ein Häutlein eingehüllet ist, und
schmecken bitter. Die Wurtzel ist dick und
knotig, hält sich mit ihren vielen Zasern feste
in dem Boden. Dieses Gewächse findet sich
in Teichen und Morästen. ES reiniget, erfri¬

schet, hält an, macyet dicke, dienet das

See-Hund See-Kuh -6zz

Verbluten zu stillen, den Schlaf zu wege
zu bringen, und die Schärfe des Geblütes

zu mildern, wenn es gesotten und gebrauchet
wird.

Eee-Halm, siehe See-Schwalbe.

See Hund, oder auch See-Rald, Heisset
dasjenige Thier, welches sich hauffig in der
Nord- und Ost-See, in den sudlichu, Thulen
von America, bey dem bona- 5pe>, nicht
weniger m der Magellanischen Meer-Enge,
und an vielen anderen Orten mehr aufhält,
und sich von Fischen nähret, auch sowohl im
Wasser, als auf dem Lande lebet; wie denn
seine Junge, welche fast den Hunde» gleichen,
gerne aus dem Lande liegen, daher sie selbst
auch allermeist zu Lande erschlagen werden,
denn ein einner Schlag, welche?! sie auf die
Nase bekommen, tödtet sie sogleich. Der
Grösse lisch kommt das Thier «nein KUbe
gleich, nur daß der Leib vom Kopff hei ab,
der wie ein Hunds - Kopff gestaltet, sich all¬
mählich,gleia» denFischen, bis an den Sch^antz
verlieret. Oben bei, dem Kopss hat er auf
ieder Seite zwey Floß-Federn, die wie Pfo¬
ten anzusehen, derer er sich auf dem Lande
stat der Füsse bedienet, im Wasser hcrgeaen
solche zum Schwimmen gebrauchet; hinten
werden wieder zu ieder Seite zwe-> Floß-Fe¬
dern angetroffen, die sie im Wasser als ein
Ruder gebrauchen, zu Lande aber setzen sie
sich darauf, sonderlich, wenn sie ihre junge
säugen. Sie haben sehr viel Speck, so ei¬
nen guten Thran giebet, und eme überaus-
schsne, glatte Haut, welche, indem sie mit
kurtzen, schwarh-braun-und grau-gelblich-
ten Haaren bedecket, einen feinen Glantz
giebet, sehr dauerhafft ist, und sichere zu
Bekleidung der Reise-Kuffer, zu Mützen und
anderen auf der Reise nü^lichen Dingen ge¬
brauchet wird. ES ist dieses Thier nicht zu ver¬
wechseln mit einem See-Fisch gleiches Nah¬
mens, den man auch einen See N?c>I?f nen¬
net, von welchem das Natur t.sxicoi,-weit-
läufftiger handelt, allwo auch noch weit meh¬
rere Thiere beschrieben zu finden, welche al¬
le von der See ihre Benennung haben, all-
hier aber anzuführen vor unnöthig geachtet
worden.

See-Rarpff, siehe Rarpff.

See-Raye, ist ein See-Fisch, siehet dem
Meer-Gründe! gleich, nur daß derKopff brei¬
ter und dicker ist.

See-Rranckhcit, ist ein Ungemach, welches
diejenigen ausstehen müssen, die das erste mahl
auf der See fahren, und in einer Aufblehung
des Ma .ens mir Erbrechen, Eckel, Getäubmig
und Schwindel bestehet.

See-Ruh, ist ein Meer- oder See-Thier, ss

in Ost-und West-)ndicn anzutreffen, welche«
wie ein Pferd so dick, und io bis 12 Fuß lang
st, hat^ kt-ine Augen wie Erbsen. Das Fleilch
lf schon, der Schwang einer jungen See-
K>h wird vor eine Delicatesse gehalten, die
H»tt kan n»ri auch zu viele» Dingen brau-
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-,,in..r z>veer-Kreb-.bare und zusammengesekte Substantiell aus-
"Se^Laua, in eine Art t ... ^xx.! mache» sollen. Und eben diese Art der e»j0,°a>-

^ lej^iurmttgivssern^uMi./n-e Überhaupt Keeien.
welche aber solchergestalt bald edler bald un¬
edler seyn, und nach i, enen göttlichen Zweien
derer sichtbaren belebte» Substautien, wovon
sie Theile sind, mit genngere» und größeren
VoUkommeiiheiten in ihrer Krasst Vorstelluii-
gen zu haben, und aus ihren (.Mxer zu wir¬
ke», kviinen versehen seyn. Uud eben weswe¬
gen sind die Seelen vor allen Dmaen s> zu un¬
terscheiden, ja aus gleichem Grunde können
wir von denen ediern Seelen ihre«, Wirck' ch-
keit,Natur,FähigkeitundKrafftu -tt .el^.e er
Gewißheit etwas angebui, als vv» denen u»«
edler»,weil sich doch dort die wesentliche .p rafft
alles dessen, was wir einen Geist nennen,
nemlich dieVorstellUttgs -Krasst in ihr en x >r-

seoder Gariielen^.
den qekocktimd gegessen.

Sce-Löwe, ist ein grosses Meer-Thier 14
Aißl.mg, und so dick wie ein Ochse, mit einem
xoiveii'Koi'f. Man nedet ein Oel oder Tranck
davon. Es lebt auch wohl acht Tage biswei-
c„ .ms dem Lande.

Seele. Man wundere sich nicht, daß man
len .mf dem Lande.

Seele. Man wl.

in euieiu Wirtschaffts^cxico auch etwas un¬
ter dieseai Ärrickel findet,welches eine Verhält¬
niß zur Wirtschafft hat. Denn ausser einigen
Begriffe», die wir dabey denen ungelchrten
Wirren zum besten geben müsse», wird sonst
eine »MattdigeMhandiung von dieser Sache
aMr nickt, sondern in denen Büchern ve'r-gl!i)!fr n>u,>«, — ^
„ünssti^r Weisheit und allenfalls indem^-
liw I'ti>!»l»p!iico zu suchen seyn. Wenn man
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und hingegen die rrifftizen Gründeten, und es daher nicht an ,olchcn.mangelt,
!- e G "ehrten gellen lässet , womit sie er-welche^auch in allerhand nicht organijchen Cvr-
m i eu daß uuter deile-i erschaffenen wircken-^pttnSeelen«uchen, ,a vonaUge-lieineliWeit-
^ fviiivt-^acken^ i Substa »tie»,»icht nur iSeelen reden, und wo nch nur cm? Bewe-

d ssse mateneiie Substantiell, die mit der Be-lguug aussert, Geist und Seele», oder zugleich
w^n.is Kraffr verseden, sondern auc» unma- em seelisches Leben nndenwollen; so kan nian
teneile oder solche Substantiell sind, die nach doch nur mrt,ehr geringer Wahrscheinlich--
^.cnoderVorstellunae !i,el>twederallein,oder.kett und Vollständigkeit aus icktgedachter

Mi ausdieBewegmlgs-Ärafft, entweder mit Mache die Wircklichkeit und die Natur der
deren Cörvern uiivereinigt oder vereiniget^Pflanyen.-Seelcn, odercinegeistiichcHaupt-
meliroderweaiger, nachdem sie edler oder un-! Sache und Grund-Urjache des Lebens einer
edcler seyn, stnderlich durch die kxcirznon>.Wanke behaupten, die init dem Bau jedes
mldvir-Äi°,> bald mir einem Bewustseyn, bald.nicht erstorbenen Saameli-Körnigelis veremi-
°dne solche^ wirckeu, oder mit einem Wert:-get ist, und »ach denen von der darinnen be-
Daß mancherley erschaffene Geister in der Na-mndlichen Änlage der Pfianke, der m dieser von
tm vorhanden; so wird man leicht erkennen,iäusserliche» Diilze» erregte» Bewegung in
daß die Wirtschafft unter ihre» Zwecken und!ihr erweckten Idee» oder Vorstellungen, und
Mitteln viele finde, und sich um ihre Natur! daraus erfolgten Trieben, den organische»
bekümmern müsse, bey welchen nicht allein dieManyeii-Corper, wenn sie von andern Dm-
blosse Materie,'oder der Cörxer, oder dessen, gen der Welt ausser demftlben dazu vermittelst
mechanische u»d organische Bewegung, soil-jderEmpfindunq erwecketwird, ausbauet, als
dem auch ei» mehr oder weniger edeler Geist^wvvvli der Art.Pflanye iiachzuseheii Dahin»
»>itseinen Wirckungen und derselbe» Verhalt- gegen lasse» sich sü-on usit grössererWahrschein-
niffm zu deuen WirtschafftS-Geschäfften, son-llichkeit die viel edleren und durch geisnsche
derlich aber in denen Psia»l;en, Thieren undlWirckungeli offenbaren, obgleich unve!i!ttnssti-
Menschen zu betrachten nöthig ist. Zu ge<ge», ja auch zu keiner Vernunfft fähige» und
schweigen, daß ein christlicher Wirt in wirt-!jonst nach Gelegenheit der göttlichen Absich-
schafftlichen Dingen so sehr die rohe Gcister-tten bey denen Thieren gar unterschiedenen
Verleugnung, als allerhand abergläubische! vollkom aener» und unedler» Thier-Seelen
Einbildungen davon zu fliehen hat, als wel-jbeweis n. Man sehe davon den Art. Thier,
cher Aberglauben hin und wieder in diesem Endlich aber kan ma» ?) mit völliger Gewiß-
!.->c!co angemercket worden, sonderlich aber.heit das Dasey» vv» denen edelsten und zur

Vernunft sahigen, ja unsterbliche» Nkenschens
Seelen, viele andere Stucke ihrer Natur, aber
mit grosser Wahrscheinlichkeit, obwohl auch
vieles sehr uiivollstandig darlhu». Und eben.

. diese Art der Seelen ist es, wovon wir hier in-
>>« organische» Cörxers nach dessen unter-lsonderheiteinigesanmercke»wollen, weildoch
lWdentt Linricht»lig^ wircken, dessen Aus-jauch durch dieWirtschassts-Geschäffte darum

die nothdurfftige und beqvenie Erhaltung des
leiblichen und zeitlichen Lebens gesuchet wird,
daniit nicht »ur der Seele in diesem Leben in

>,»^>>, «..^und durch ihren Leib zufolge ihrer eingepffany«
wrem Körper aber zusammen wirckende, sicht-l teil Begierden nach Wohl und Vergnügen,

u«onllm,sch. ll The,l. !i weht

auch aus lser zanftlichen Unwissenheit in denen
Begriffe» von der Seele herk»mmt. Unter
denen Geistern findet sich nun auä) die>enige
Art, welche eigentlich von dem Schöxsser dazu
«schaffen sind, daß sie in der Gemeinschafft ei-

und Bewegungen, dazu er geschickt ist, er-
neckn unddirigire», ja nachdem,Zustand ih¬
res Körpers Vorstellungen, Emxfindungen,
Begierde» und Vera'oscheuungen haben, mit



wohl sey, sondern auch theils die Frist dieses selben vorgestellet werde: also nennen wir auch
Lebens zur Erlangung eines ewigen Wostl-alle dieseWirclun^en,derenwir uns ausgedach-
fiandeS erreichet, theils aber allerhand Hülffs- te Weise bewnst lind, Vorstellungen, eine Vor-
Mittel dadurch erlanget werden mögen, um
den Menschen auch seiner Seele nach zu man¬
nigfaltigen Wirckungen, Thaten und Geschaff¬
ten fähig und geschickt zu niachen, die niest nur
in das zeitliche und leibliche Wohl, und son¬
derlich :n die besondere und allgemeine Wirt¬
schaft ganzer Gesellschaffte» in dem Nah-
niiiqs-Zustand, sondern auch in das ewige
Wohl bekannter nassen grossen Einfluß ha¬
ben. Ja alle Wirtschaffts-Geschaffte sind ver-
z,Ü!issti«e fteye Handlungen/ die ein Wirt mit

. denen Kräfften der Sonne, der Lusst, der Erde,
des Wassers, der Wannen, der Thiere, und
endlich auch derer Menschen, so weit ihm der
Scköpffer darüber einen bescheidenen Theil
derMacht verliehen hat, vornimmt, um rohe
und verbesserte, gemeine und künstliche, todte
und lebendige Mittel der nothdürfftigenund
beqvemen Erhaltung des zeitlichen Lebens zu
crlanaen, zu erhalten und anzuwenden. Man
beschäfftiget sich auch damit theils selbst, theils
müssen sich andere Menschen unszum Nukeu

stellung aber, dessen sich das Ding selbst bewust
ist,so sie hat,als welches bey einem Spiegel feh¬
let, eineGedancke von einer Sache, vdereine
Erkenntniß der Sache. Da nun bey der Un¬
tersuchung der Materie oder unsers Cörperz
nicht der geringste Grund zu finden, demsel¬
ben an und vor sich eine Tüchtigkeit zuzueig¬
nen, Krasst welcher derselbe vermögend wäre,
mit seinem Bewustseynso mamiigsaltigeVor¬
stellungen oder Gedancke» zu haben, oder sich
zumachen/ oder nach denen Bedaueren auf ge¬
wisse Zwecke abgepaßte Wirckungeu zu verur¬
sachen ; so sind wir genöthigt, eine absonderli¬
che,mit unsermCörper vereinigte,ja nach dessei»
Zustand eingerichteteSubstank oder Haupt-
Sache, (weil die Krasst, die Tüchtigkeit und
ein Vermögen nur eineNebeu-Sache, die an
etwas ist, seyn kau) in uns zum Grunde zu se¬
tzen, welche sich die Dinge dieser Welt nach
öem Zustand ihres Cörpers vermöge derer
göttlichen Absichten des Menschen, ja endlich
sich selbst als unterschiedenvom Cörper und

damit b«schäfft>'M.Menschen aber kabeulvonderWelt, ingleichen die vielerleyen Vor-
bazuLeibes-und auch Seelen-Äraffte. Wennistellunaenmit ihrem BewuKftyn vorzustellen,
nun dieses alles niciit von einem Wirte erwo-lund also zu dencken, wie auch darnach in ihr

»izsteiis die Seelejund ihren Cörper allerhand zu wircken vermö¬gen und einiger--:ßeü, wevizstei!
mit ihren Krafften, Wirckunzen uiund Fähigkei-!aend,und die nächste wirckendc Ursache der

. ^ . a auch daraufWedancken in uns ist. Eine Substantz aber,
ii>. der Wirtschaft'^ im'Hause, in Familien, ^so die Krasst Idee» und Vorstellungenzu
bey der Gcsindc-undKinde>;ucht wegen gannst-Mben und darnach zu wircken hat, ist ein Geiß
cher Uuwis s»heit in der Lehre von der mensch-Überhaupt, und ein Geist, der in seinen Ver¬
liehen Seele nicht gesehen werden kan; so müs- stellungen und Wircken an einen gewissen Cör-

'per, dessen Einrichtung und Zustand in der
Welt, und zwar mit seinem Bewustsevn se-
bunden und dazu gewidmet ist, mit demselben

sen freylich hernaai unvernünfftizeund mehr
viehische als menschliche Wiitschasstcn, unter
denen in der Wirtschasst beschafftigten aber sol¬
che Leute entstehen,die alles vor Machinen öderen Vereinigung zu stehen, in und mir demselben
vor Bestien ansehen, uns die den höchsten, be- nur zu wircken, nennet man eine edle Seele,
sten und lekten Zweck ihrer Geschaffte wie Er- Und eine solche Seele, die mit ihrem eigenen
den-Wurmererreichet zugaben glauben, wenn menschl. Cörper so verbunden, und vor demsel-
sieum lebloseGuter, Hülle und Fülle des ar- ben, um durch und in demselben von den Din¬

gen der Welt ausser demCörper, von ihrem Cör¬
per, ja von sich selbst Vorstellungen und Gedan¬
ken zu haben, und sich dessen bewust zu seyn, so
gemacht und eingerichtet ist, heist eine mens«-
liche Seele. Aus welchen allem denn kürkliä)
2) Las Daseyn einer von demCörper unterschie¬
denen Seele, derselben Vereinigung mit dem¬
selben, ja zugleich ihr geistisches Wesen über¬
haupt, und endlich ihre seelische Natur insge¬
mein,und dieBeschassenyeiteinermenschUäM
Seele, so viel als dieKürtzs und eine soviel
möglich faßliche Vorstellung allhier zulasset, er¬
hellen wird. Ja weil sie ein Geist und eive
besondere Substanz, soistsieauchz)nia,'tma-
teriell, und weil sie nicht materiell, und «ich
uberdem in ihrer Natur der Zweck, ein unend-

menMaden-Sacks haben. Man wird also hier
aus einen gar vielfachen Nu^en erkennen, den
die Erkenntniß der menschlichenSeele in der
Wirtschasit hak. Hier wollen wir also nur
einige Anmerckungen davon machen. Wir
sind uns daher 1) selbst bewust, daß nicht nur
von denen Dingen, die unsere leibliche Sin¬
nen -Glieder berühren, ja von unserm Leibeselbst ein Ebenbild wie in einem Spiegel in
uns entstehe, daß etwas solches Bild in uns
gleichsam sehe, und wir uns dessen bewust seyn,
sondern auch, daß wir dieses Bild, wenn die
Sache ausser uns, auch die Sinne nicht mehr
berühret, und uns als gegenwärtigvorkommt,
dennoch wieder in uns erwecken, und als gegen¬
wärtig machen. Hiernächst kennen wir solche
Bilder in ' ' "1 vielerlei, dakinne begriffenen Thei- liches Wohl zu geniessen, offenbaret,wovon
len uns besonders gegenwartig machen, be-lbaldmehrzugedencken; so schliesset man dar-
trachyn, unterscheiden, neue Ideen sormiren, aus und aus vielen andern Eigenschafflen. daü^ ,^1« - .'ttrenn-

ist nicht...„.Wieder»«-
stehet, sagen, daß die Sache dadurch in dem- Wandelung in Nichts zerstörlich sey, dieses ab«i iiaw
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7,^. Anzeige ihrer Natur, ^er Wil^e
?-^/ffers mcht seyn könne. U-berdemaber
^Ä,?ch auch daraus 4) daß sie ein Geist, der
Ä st »e!. eigenen Cörper gemaä)t, .., und

d.rü, welchen s-e Vorstclli>inzen, folglich auch

aen-acht, dieselbe von dem,elben keines weges
anfänglich darzu geschaffen sey, um von ihrem
«orrer wieder gelrennet zu werden, und da
ü'ici es doch, wie bekannt, im Todegeichiehet,
daß solches seine, besondern zufälligen Ur,a-
cheii iiiid daraus entstehende besondere Absich¬
ten haben, folglich zwar die «Seele, bis dieseAbsichten erlanget, eine Zeitlang ausser der
Gemeinschafft mit ihrem Corper geseket wer¬
den, nicht aber immer und ewig, ausser dem
selbe» existiren könne und solle, folglich aljv
mit eben demselben Leibe seinen wesentlichen
und eigenthümlichen Theilen nach wieder ein¬
mahl vereiniget, und also wieder hergestellet
»der wie es ausgedrücket wird, nach der Reihe
göttlicher Absichten von denen Todten wieder
auferstehen müsse und werde, zumahl von Sei¬
ten der göttlichen Weisheit und Allmacht,
die-Mglichkeit der Herstellung ebendesselben
Cmers, den eine Seele gehabt, auch der Ver¬nunft begreiflich, wenn er gleich verweset ist.
Es ka» dieses hier zwar nicht nach aller
Gchärffe ausgeführet werden. Indessen so
sehen doch Christen schon, wie hieraus die Un¬
sterblichkeit der Seelen, und die Auferstehung
der Todren, auch durch die Vernuufft ihrer
Möglichkeit und bevorstehenden Wirklichkeit
nach zu erkennen, weil zu beyden nichts
mehr als die Allmacht und der unveränderli¬
che Wille und Rathschluß GOttes erfordert
wird, welches beydes aus der Vernunfft er¬
hellet. Ob wir gleich gerne gestehen, daß
«ns die Heil. Schrifft besondere Umstände,
und von der Art und Weise und wie es ae
fchehen soll, vielmehr entdecket, so die Ver^
niinfft zwar nicht erkennet, doch aber mit die¬
sen ihren Einsichten vollkommen überein stim-

auf diese Vollkommenheit beziehen, und daran
s-e sich ein Verhältniß dazu entweder mit
Grund, oder doch, wie es ihr scheinet, vorstel¬
len kan, dagegen aber widrige Empfindungen
zu vermeiden sich bestrebet. Allein noch em"
wichtigere Erfahrung haben wir hierbey,iiem-
lich wenn sie nun den Zweck des ersten zu er¬
reichen.vermeinet, so entstehet etwas in ihr,
welches man Lust, Vergnügen, Ruhe run Zu¬
friedenheit nennet, die Sache aber, von der sie
solche Vorstellungen hat, und Sobey s-ch die¬
ses Bemühen, sie zu habe«, äussert, ja welche
ein Verhältniß zu ihnm vsllkommenern Zu¬
stand entweder wirklich an sich hat, o:>er'ihr
zu haben scheinet, nennst man etwas Gutes.
Dahingegen entstehet aus einer widriien Vor¬
stellung und Empfindung Unlust, Abscheu, Un¬
ruhe, Unzufriedenheit, und die Sache, so sich
ihr mit dieser Verhältniß zu ihrem unvollkom¬
menen Zustand, mit Wahrheit aber nur zum
Schein präsentiret, nennet man etwas Böses,
welches wir naturlich, in so ferne wir es a!K
etwas Böses und nicht etwa» in Absicht auf
ein grösseres Uibel als was Gutes ansehe!!,
verabscheuen,wie hingegen daSGute verlanget«
müssen: Derjenige Zustand also, dariiliie sze
lauter Lust und Vergnügen ununterbrocheir
gemesset, und darlnne also alles was in ihr ist
und vorgehet, dazu zusammen stimmet, heißt
ihr vollkommener Wohlstand und der widrige
,ihr Wehestand. Jenen muß sie dieser ihrer
Natur nach suchen; es ist ihr von dem
Schöpffer gefegter und aus ihrer Einrich¬
tung erhellenderZweck. Diese» aber muß sie
verabscheuen und fliehen. Und solcher Gestalt
erhellet aus diesem allen, wie die Seele nicht
nur das Vermögen habe, Vorstellungen zu ha¬
ben , sondern auch ein Vermögen sich zu be¬
mühen besitze, einige zu haben, andere zu ver¬
meiden. Jenes nennet man das erkennende
Vermögen, dieses aber das begehrende Ver¬
mögen , beydes aber ist in der wesentueym
Vorstellungs-Krafft überhaupt, wie lus-, erze¬

uget worden, gegründet und gleichsam dar¬
inne eingewickelt. Jenes nennet 'man auch

m-iid findet, ja so gar viele Vermuthungen von in weitläufftigem Sinn, den Verstau-, dieses
dielen nun offenbarten Umständen dieser zu-
knnstigeliBegebeuheiten heraus bringen könne.
Die Seele ist 5) auch ein solches Geschvpff,
welches in Ansehung ihrer mannigfaltigen in
der Vorstellungs-Krafft liegenden besondern
Krasfte sowohl, was derselben wirckliche Thä¬
tigkeit, Anwendung u. Gebrauch, als auch was
derselben Zusanimenstjiiimu,ig in dem Zweck
des Men>chen, nemlich daß ihm immer wohl
sey, anlanget, eines gar verschiedenen Zustan¬
des, theils von Natur und »ach ihren natür¬
liche» Vollkommenheiten, theils »ach dem,
was »e durch Uibung an allerhand Fertiakei-
ten und Gejchicklichkeiten erlangen kan, fähig
ist. Daher die Seeleu niemahls alles völlig
haben, was sie nach ihrer Vollkommenhcit ha¬
ben, sondern immer vollkommener werden kön-
ne». wir finden, daß sie eben deswegen,

"^irlichenBeniühci! degabcr, sol-
cheVorstellungen, und folglich auch äusserlick».

aber den Willen, obgleich beyde Wörter noch
in einem etwas engern Verstand zenem-^ett
werden. Weil sie aber ein Geist ist, weichet
seines verschiedenen Zustandes in, mit uni>
durch seinen Cörper fähig seyn soll, da sie in
der genauesten Vereinigung mit selbigem ste¬
het ; so kan es nicht anders seyn, sie muß theils
entweder mit ihrem Bewustseyn oder ohne das»
selbe auch auf den Corper wircken, dessen Be-
wegungs-Krafft erwecken, in Thätigkeit se^en?
und gewisser Massen dirigiren, folglich in und
durch denselben etwas thun oder lassen kön¬
nen, welches sonderlich auf den Willen an¬
kömmt, theils aber auch von denen Bewe¬
gungen des Cörpers zu allerhand Vorstellun¬
gen, Gedancken, Begehren und Verabscheu¬
en erwecket werden können. Wie aber alles
zugehe, sonderlich da viele Wirckungen im
Csrper geschehen, dabey sich die Seele ebett

Mi^lnii^^ auch äusserliche nicht vorhero oder gleich dabey betvustist, da«.
me>!!che(.mr»n>,unzen zu haben, die sich sie dabey etw.is unmittelbar zu thu» habe,

li »
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l. T. dieWirc.unaen des Wachsens, der Nah-^einiger Massen wissen, nnd zu dem Ende diese
rung :e. >a m allen dem , wo sie nur du» vielen unterschiedenen Dinge aus einander se-
keie Vür>rel!ung hac,das läßt sich nicht m al-jZen und sich besonders vorstellen.Daher kommt
len >o gewi« bestimmen. Die Meinungen de- es denn, daß man dunckle, klare, deutliche,
rer »ernunfftigen Weisen aber anzuführen, ist^zulänzliche und vollständige Vorstellungen,

schwache, lebhafftige und starcke Begierden
und Verabscheuunaen, sinnliche Vrrstellun-
icn und Empfindungen von aussen und innen,
als wodurch uns eine Sache als gegenwärtig
vorgestellet und anschaulich wird: Ferner al¬
lerhand vernünfftige, be¬
trachtende und aus einander hergeleitete Vor¬
stellungen, oder Schlüsse, nicht weniger ein
sinnliches, gelindes oder hefftiges Begehren,
oder Verabscheuen, daraus die sinnlicheil Ge-
müths-Bew.egungen entstehen, u, ein vernünf¬
tiges,schwache! es oder hefftigerSBegehren und
Verabscheue», daraus die vernüusstigen Ge-
niüths-Beiveqlinge» «der mi-nr-le-er»
folgen : ja, daß man allerhand Fertigkeiten, als
Einsicht, Wissenschaft, Klugheit, Kunst, Weis¬
heit, Tugenden/ Laster, Neigungen und Abnei¬
gungen, natürliche Grund-und auch daraus
entstehende oder erweckte oder angewöhnte
Triebe, Gewohnheit und Ungewohnheit in der
Seele, dadurch aber auch in denen Bewegun¬
gen des Leibes seiner Glieder und in demsel¬

ben, folglich eine Fertigkeit oder Leichtigkeit
und Geschicklichkeit »der eine Schwierigkeit,
und Ungeschicklichkeit, sowohl in blossen Ge¬
schafften der Seelen,als auch indem innern
und ansserlichen Thun uud Lassen des gan¬
zen Menschen gewahr wird, mithin ange¬
ben und nennen höret, von welchen allen die
Schrifftcn der vernünfftigen Weisheit die
Begriffe deutlicher erklären, wenn sie die er¬
kennende Krafft sowohl als die begehrende
genauer untersuchen, alle darinne liegenden
Fähigkeiten und besondern Kräffte, ihr Wir¬
ken und ihre Wirckungen, ihre Eigenschafften
und Regeln, ihren natürlichen und erlanmn
guten oder schlechten Zustand,Fehler und Voll¬
kommenheiten in der Seelen-und Vernunffl-
Lehre, wie auch der Lehre von dem Willen,
item in der Moral u. s. f. vorcrage», und den
ganzen Zusammenhang derScelen-Wircl'un-
gen unter sich, mit demCörper und mitDiu-
gen ausser ihnen, ,a mit GOtt selbst zeigen, sol¬
chergestalt aber lehren, wie man alles derNa>-
tur der Seele und des Leibes gemäß, vermöge
derer in unser zeitliches, leibliches und geist-

hier nicht der Ort. Indessen ist es genug,
daß man hieraus erkenne, warum die Seele
ein Geist, der Verstand und Willen hat, >a in
und auf den Lsrper wircken, ingleichen von
demselben zu Vorstellunaen erwecket werden
kau, öffters nur beschrieben und vorgestellet
wird. Ja man wird erkennen, daß, da alle
W.rckungen, die wir bisher nur angemercket
haben, nemlich in einer eintzigen Seele ihren
zureichenden Grund haben und daraus her-
geleite: weroen können, nicht nörhig sey, etwan
mehr besondere seelische Substantien, nemlich
eine vernünfftige, empfindende vegetirendein
sich zu glauben, oder aber dem Menschen ei¬
nen Leib, eine Seele und einen Geist, das ist,
drey Theile zuzueignen. Diejenigen, die dieses
ieftte thun, huben weder rechte Begriffe von
einem Leibe, noch einer Seele, und verstehen
unter diesem Worte so wohl als unrer dem
Worte Gelst gani? was anders, Mwir es hier
nach dem attei! Und gemeinsten Sprach-Ge¬
brauch bestimmet haben. Und wenn auch die
Heil. Schrifft von einem in uns vorhandenen
Geiste, den sie von der Seele unterscheidet,
redet, so vergehet sie entweder besondere Ge¬
schaffte eines zum vollkommenem Gebrauch ei¬
ner Fähigkeit der erkennenden Krafft, nemlich
der Vemm»fft, gelandeten Seele, oder aber
die besondere Krafft des Geistes GOttes,die
sich durch Gaben und Wirclungen in unserm
an sich verderbten Geiste zu dem Ende äussern,
damit der Mensch selig werde,durch dieSee-
le aberinsoncerheit unsern Geist, in so ferne er
eS sonderlich, mit Wircken auf die Bewegungs-
Krafft unsers organischen Körpers zu thun
hat, und aifo das Leben eines organischen Cör-
xers.ss ferne sich solches in derGemeinschafft
einer geistischen Substanz; äussert,-ausmacher.
Die Seele^hat6) als» die erkennend? und be¬
gehrende Fähigkeit, die aber in Ansehung der
wirklichen Thätigkeit nicht in allen Seelen,
wenn sie da seyn, gleich nnd auf einmahl von
einerley Beschaffenheit, sondern so gar nach¬
mals, wenn auch die Seele schon zur vollkom¬
menen natürlichen Thätigkeit ihrer Kräff-
te, die sie hier im Leibe haben solte, gelanget ist,
,n c>ie,em und jenem Menschen von verschie-iliches, ausserliches und innerliches, ,a ewiges
dener Beschaffenheit, auch nur naturlich sind.Wvh!,- einen beständiqen Einfluß habenteil
Ja e,e n. turlieiicn vollkommenen KräffreMräungen der erkennenden und begehrenden
und derselben Gebrauch können endlich auch Krafft, oder unserer Handlungen, unser Tb»»
durci, c ie Ililmng eine immer geschicktereDis- und Lassen, darauf einrichten könneund iiiuile,
poutioii, diews und jenes »ertig und leicht zu sonderlich da wir uns dazu nach denen vorge-
wircken,. erlangen, endlich aber so sind siestelleten BewegungS-Gründen ohne Zwang
auch an, gar mancherley Art, theils nach dem verstehen und entschliessen, oder nicht verste-
Unrerichied cer vorgestelleten und begehrten hen nnd n.cht entschliessen, folglich mit einem
tzache, theils nach denen Eigenschafften des>freyen ,ja auch nach dem Sünden-Fall mit ei-

in seiiier Freyheit sehr geschwächten,durchVorstelleiis und des Begehrens, theils nach der
verschiedenen Starcke,Hefftigkeituttd Schwä¬
che dieser Wirckungen gar sehr unterschieden.
Wann man dannenherv mit Menschen- See¬
len recht umgehen will, sv muß man dieses

allerhand Mittel und Wege' der Natur und
der Gnade aber immer sreyer wieder gemacl,"
ten Willen dazu entschliessen und also unsern
velikommenem Zustand befördern können.

Allem
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ier nichr auszu rsn. Wir! der ausserüöiei, Silmlichkeit, oder den, Ge-
diefts 7) aii/düß solcherae- dächtniß, oder der Apprehension, oder der Ur-

dcn Kraffl») die sinnli- tbeilungs - Kraffr, oder endlich der Ver-
Mlci» das
!i!5t u" dererkeimenden Krafft,) t-e lini»

m,d unedlereEiiirnndnngs-Krafftezu er-jnu-iffr hat. Allein wir eilen zu denen an-
dadurch wir uns eine Sache/ die jdem in der erkennenden Krafft lieaenben be-

mi'rcküä, aegenwärtlg, oder doch einmahl ge-sondern Ärasste». Denn es ist b) in dersel¬
be,, ist, als geaevwärtiq. klar und ledhaff-jben auch die edlere und obere Kraffr,

«rafft, die Einbildunas-Krafft, die Ge-
dachtniö-Krafft,die Dichtungs-Krafft ?c.
Dcr Wille aber, welcher dic>e Kraffte an-
Kr.'iiact, daß wir sie den.einer.Sache brau¬
che oerursachct die Ausiüerckjamkeit, dazu
denn verschicke-ie Grund-Triebe und auc?
Bei»eg««zs-Gründe, ja wohl gar die in un'
Mi aussen durch die Sinnen-Glieder, oder
von innen durchs Gedächtniß,durch Gedich¬
te, und durch Betrachtungen, ohne unsern
Willen entstehendenund unverWehrlichen
L^'imdunaen Anlaß geben. Es ist aber
hiernach sehr viel zu erinnern, um alles deur-

stimmung und Unterscheidung deutlich durch
die Arrrchenüvn mittelst der Reflexion und
Absonderung des verschiedenen in einem durch
die Urtheilungs-Krafft, und endlich durch
die Vemunfft, dadurch wir den Ausammen¬
hang derer Dinge einsehen, vorzustellen, und
solchergestalt eme Sache deutlich, vollstän¬
dig , zulänglich, gründlich, scharffsinnig und
wahrhafftig zu erkennen, Wenn wir sie brau¬
chen können und wollen, wenn uns nicht Un¬
wissenheit, Irrthum, Voruttheil, Faulheit,
ein verkehrter Wille, und die Affecten daran
verhindern. Und eben diese obere Krafft

«lies nur obenhin berühren kan. Denn!se obere Krafft anzuzeigen, welches doch jene
durch die Einbüdungs - Krafft können wir in dem hier berührten engern Sinn anneh-
wis die ehemahls durch die äusserlichenSin-! wen. Inzwischen heißt doch um dieser ed-
newircklich geaenwärtig gewesenen und wah-^lern Krafft willen^die menschliche Seele ei-
ren, oder auch unwahren von uns selbst eigentlich eins vernünfftige Seele, und ein ver¬
dichteten sinnlichen Bilder sowohl, als dieMndiaer Geist, dessen sich das Vieh nicht,
wchrhafftigenoder aber vormahls erdichte-job sich gleich bey einiaen wegen ihrer sehr
teil, item die ehemahligen Einbildungen, !starcken und lebhassten Sinnlichkeit allerhand
und endlich auch die vernünfftige», deutli-lähnlicheWirckungen zeigen, zu erfreuen hat;
chen, abstracten und übersinnlichen Vorstel-!ja diese ist es, dadurch die vernünfftigeSec-
lnnaeii, Gedancken, Beariffe, Betrachtungen, ^le eben sonderlich geschickt ist, sich ihrer selbst,

- nd/rer,
unter-

nd

s !
K'' i

solches sehr lebhafftig oder matc thun, da¬
durch aber in uns selbst ohne äußerliche Sin¬
ne jehen, hören, schmecken :e. Ja wir sind
dadurch vermögend, von andern Geistern oh¬
ne Beyhülffe des Cörpers Bilder, Vorstel¬
lige» und Gesichter;n bekommen, abwe¬
sende geistliche himmlische Dinge unter ver¬
miedenen Bildern uns vorzustellen, mithin
zur natürlichen, und sonderlich einer offen-
dattcn Religion aufgelegt. Nicht weniger
können wir dadurch allerhand Neigungen und
.Mie>gungci!,Bcwezunaen und Abscheu, Ge-
ttni^^'^ungen und Thaten, Lust und
Unlust, Wey und Wohl, in uns erwecken,
u»c> io g«? wunderliche Wirckungen in un-
erl, Körpern, ja auch in andern Dingen ver-

m^?' «ber diese Krafft noch nichr
^ untersuchet,und da sie soMals andere Krähte verderbet ist, in die-

^ 0tand behulfllch, «onderlich da sich die
^i.clungen der Dichtungs- Krafft so leicht
annt verbinden, so ist sie desto wichtiger

bat man auch noch keine bewn-
Did -'^^'Uigiamen Regeln, sie zu bessern

recht zu krauche»/ rxje man ctwan von

Allgemeine fassen, und dencken ka», dadurch
aber den Menschen geschickt machet, GOtt zu
erkennen, nach einem unendlichenGute zu
verlangen, in demselben unendlichesWohl
zu suchen, das höchste Uibel zu fliehen, Gu¬
tes und Böses zu unterscheiden, eines Gese-
kes fähig zu senn, Tugenden und Laster aus¬
üben , freye Handlungen zu thun, ja zu re¬
den u.d. g. Und wann der Wille diese Kräff-
te zur Thätiakeit durch sein Begehren an¬
strenget, so entstehet daraus eben das Be¬
trachten oder das Nachdencken; und in so
weit ist insonderheit der Grad des Fleis¬
ses in der Anwendung der Verstand der,:
Willen mtterworffen, gleichwie im Gegentheil
eben diese begehrende und verabscheuende
Krafft in ihrem Begehren und dem daraus
entstehenden Thun, theils von der Sinnlich¬
keit, theils von dein Verstände erwecket und
determinirct wird, etwas in diesen Umstän¬
den zu wollen oder nicht zu wollen, zu chun
oder nicht zu thun. Und in so weit hänaet
derselbe von der erkennenden Krafft ab. Es
ist also ein unzertrennliches, unvergleichliches
und wunderbaresWechsel-Verhältniß unter
diesen beyden Hauxt-Kräfftc» der Seele, so
> l> z sich
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sich in Ansehung der Wahrheit und des Go¬
ren auf des Menschen sanken Wohlstand be¬
gehet,und dadurch sie eigentlich die Regierung

Ul führen vermögend. Indessen so
m doch eben diese begehrendeKrafft, nachdem
ne nur vyn ver SinnSichkeit erwecket u. aelei-
ret wird, in die sinnüche und unvernünsstige,
und wenn solches zugleich vom Verstand und
Aernunfft geschiehet, die vernünfftig begch-
reride Krafft, Begierde, Liebe, oder das ver-
iiunfftige, Verlanaen zu unterscheiden. Und
bieses lekte nennen die heurigen Philosophi
ven Willen im engern Verstände. Doch ge-
Mg zur kurtzen Nachricht von der Natur der
Seele. In der Wirtschafft werden nun alle
iwthiaenGeschicklichkeiten des Menschen durch
dxn Unterricht, die Uibung und Gewohnheit,
>a durch die angenehmen und unangenehmen
Empfindungen der Seele, des Verstandes und
des Willens, wie auch'dadurch im Leibe er¬
langet. Daher insonderheit die Erziehung
zunger Seelen zum Behuf derselben von Ju¬
gend auf, wie man die Menschen haben will,
emgerichtet werden muß. Da nun ein Haus-
Wirt damit sowohl, als mit der Zucht und
Regierung seines Gesindes, als zu einem ver-
?>unfftigen Leben erschaffener Geschöpffe, zu
thun hat, wenn er in seinen Zwecken glück¬
lich jeyn will, so erhellet daraus, wie nöthig
»hm sey, dje naturliche Beschaffenheit der See¬
len, und wozu sie überhaupt vermögend, her-
pach aber, wozu jeder Mensch insonderheit in
Ansehung dieser und jener Krafft, als die so
Wältig unterschieden, als Menschen sind,
fähig ist, zu betrachten. Denn der eine hat
eine bessere natürliche Sinnlichkeit,und dar-
zinter eme starcke oder schwache Einbildmigs-
Argfft, oder eine lebhaffte Dichtungs-Krasst-^
Ml oder wenig Einfälle, eine gute Erinne-
Qings-oder eine gute Krafft, das gelernte zu
behalten u. s. f. Der andere hiligezen hat
einen bessern Verstand, und hier wiederum
Mch densn verschiedenen Kräfftcn des Ver-
st«ndes, der eine einen bessern Willen u. s. f.
Hiernachst muß er auf die angefangene und
ws<t geführte Verbesserung, oder aber auf das
sehr und wenig einaerissene Verderbniß der
erkennenden und begehrenden Kraffr sehen/
Md auch-diese theils durch natürliche, theils
durch Gnaden-Mittel, theils mit Mündig¬
keit, Vorstellung, Ermahnung und angeneh¬
me Empfindting, oder durch Belohnung, theils
«ber niit Schärffe, unangenehmer Empfin¬
dung und Straffe zu verbessern suchen. Mehr
kan man hier von der Seele nicht gedencken,
sondern nur wünschen, daß sich ieder diesen
geringen Unterricht durch weiteres Nachsin¬
nen zu seinerwirtschafftlichen Glückseligkeit zu
Wke machen möge.

See-Maus, ist eigentlich nichts als ein lee¬
res Rogen-Ev- daraus dieser Fisch gekrochen,
Welches vom Meers ausgeworffen, undvyrden
Schmertz der blinden güldenen Ader durch
Rauchern gebrauchet, voy dem gemeinen
Nayrj aber Me Grund meBaus gWennet
wird.

See-Rachen Seide 170s

See-Pärsch, suche Zander.

See-Rade, siehe Rabe.
See -Rachen, ist eine von denen grossen

Arten wilder Enten; siehe iLnte.

See - Schaum , ist eine weisse leichte
auf einer Seite erhöhete, auf dcr andern
platte Schale oder Schuppe, wie Bims- ^
stein''» so der Black-Fisch auf dem. Rücken
tragt, und abwirfft, da man es denn an
Meer-Ufern findet. Die Goldschmiede ma¬
chen Formen daraus. Manz brauchts auch
zu Zahn-Pulver. Es wird auch vfft Kisch-Bem
geneunet.

See-Schneppen, sind auch Americani-
sche See-Fische, vier Fuß lang, mit ei¬
nem Schnabel und Kopff, gleich einem
Schweins-Kopff, versehen. Mter demsel¬
ben hangen schwartze harte Hörner.

See-Schwalbe, ist ein Wasser-Voael,
dessen es zweyerley Arten giebct, wiewohl
von einer, nehmlich Silber-weiffen Farbe,
ausser baß die eine Art etwas grösser, und
wie die Enten dann und wann zu schwim¬
men pflegen, welches aber die andern klei¬
nen Nichtsthun, sondern den zanken Tag
auf Schwalbeu-Art über den Seen und Tei¬
chen herum schweben, und ihre Nahrung
vom Gewürme des Wassers^ suchen. Sie
1brüten hier zu Lande im Röhrig drey''bis
vier Junge aus, ziehen aber, wie andere
Vögel, zur Herbst - Zeit hinweg , und
kommen im Früh-Jahr wieder zurücke.

See- Schwalbe, Heisset auch ein kleiner
See-Fisch, so niemahls zwei» Pfund im
Gewicht erreichet. Er hat einen harten
viereckigtsn Kopff, dicken Bauch, man-

Migfarbige harte Schuppen und grosse Floß-
Federn, deir Schwalben-Flügeln gleich,
davon er den Nahmen hat. An der
Ost - See wird er See - Hahn geneu¬
net.

See-Stint, sind kleine vienußige Thier¬
lein , wie die EydexeN, halten sich auf
der Erden und auch in Wassern auf, kom¬
men von Venedig zu uns, und werden zu
Cvnfortativen gebraucht.

See-Teufel, siehe Meer-Teufel.
See-'lVok?, suche Riipp-Fisch.
Segel-Bauni, siehe Sadebaum.
Segen, also werden in Oesterreich und

angrenkenden landen die grossen Fischwaten
oder Zug-Ne!?e geneunet, welche manch¬
mahl übe: zwölff Eilen hoch, und be» an¬
derthalb hundert Ehen lang geführet »er¬
den.

Sehen oder Sehne, werden von den Jägern
des Hssen Augen genenner.

Seide, war bey denen Alten sonder Zwei¬
fel nichts anders, als ein wolliges Wesen ge¬
wisser Pflanzen, und erweiset

daß das gewöhnliche 5ericum der Alten
hauptsächlich ein i'Unral-oder Vl-zerzbi!-ge¬
wesen, wie er denn allerley Gewächse aus In-
Ae«. anführet - sy theils an ihrer Subst-mK,
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aus ihren Blättern, theils zur Frucht bat, und eine zu dieser, eine andere zu ei»andeen Miintts.ii'tn,'k»!'n!ick

weik Go d-
such zuwei-

^ , keine bleibt
st dennoch dieses^so gar beständig, daß sie nicht in der Berei-

abbleichen solre. Sie wird auf vieler-
^ Seiden-^urin); so ist dennoch dieses so g«
gewiß? baß mau in Ermangelungderer beno- tung
s-i.accri Instrunieureu und genuAsmuer Wil
seilst die Seide nickt als», wie in den
'olaeiidcn uud iei'igea Zeiten zu tracriren und
,, erarbeiten gewust. Insgemein ist die

Seide ein zarter Faden, so von Seiden-
Bu"!ier:i gesponnen, durch Menschen-iKunst
von ftnieA eigenen Kncue! abgehaspelt, bc>
wrel, und zu allcrkand Zeugen ' erarbeitet
u'ird Die Seide ist entwederseine oder
^lorer-Seide. Jene kan gleich von dem
Hä slcin abgehaspelt werden; diese aber
mcht, sondern niiiß erst gesponnen werden.
Morctts ist die Blume oder Blüthe, die sei¬
ne Aeide aber ist die nach derselben kommen¬
de Frucht. Wie man denn alles dasjenige,
ivcmi es auch seine Seid«/ unter dem Nah¬
me» Florccbegreifft, was sich nicht vom Hau^
lein winsen lasset; was >-erwirret oder durch
sresseuist; wenn das HäuSiei»mit derScheer

!ey Art zubereitet, entweder offen, oder gs-
dreher, oder gefulnet, und hernach verarbei¬
tet, theils durch Spinnen/ theils durch We¬
ben, theils durch Wircken, theils durch Stri¬
cken und Nehen. Es ist bier zu weitlaus-
tig, auch nur den Seiden - Bau, ohne die
Verfertigung der mannigfaltigen Waaren,
so weit er mit dem wessen Maulbeer, Baum-
Bau und der Seiden-Würnier-Jucht, (wel¬
che K'rtickel doch nachzusehen sind) zu be¬
schreiben. Auf dem Lande muß indessen
nicht nur das Maulbeer - Laub und der Sei¬
den-Wurm samt seinem Saamen, wenn was
rechtes heraus kommen,und die Sache nicht
nur zur Lust und Curiofität getrieben wer¬
den soll/ gezeuger, sondern auch die rohe, und
zwar i> gute Seise ->) in Knäulichen gewon¬
nen, die Würme darinne getsdtet, die Knäu-

'er licheu getrocknet, ausgelesen und ftrtiret,
n-!hicrnächst aber b) in warmem Werfer u'er ei-aufseschnitteii ist; was die Seiden «Will ^

derin aus dem Kessel klaubt, nnd womit man nem darin gemachten Ösen in einem Kessel,
die Slrehnen unterbindet. Die seine Sei-'
de wird aus dem Kessel gleich über de» Ha¬
spel ausgedreht, diese aber muß vorhero wie

darein die Seiden » Häuslein ein oder zwey
Hände voll aus einmahl zu werffen sind, acht

„ bis zwölff Ende zusammengenommen, mit-
N?lle gekartätschet, und eben, wie diese oderltelst der Haspel zu Stränichen gusgewun-
Waue gesponnen werden. Diejenige Flo-den: iliberdem -) die Floret-Seide gesamm-
rel-Seibe, weiche von denen vom Wurmllet, etliche Tage in abgewechselten frischen
durchbohrten Häuslein genommen wird, oder
von denen, welche man zur Brüt aufgeho¬
ben, herkommt, ist unter dem Floret das be-

und reinen Wasser eingeweichet,in guter rei¬
ner Lauge gesotten, ausgespület, getrocknet
uud kartatschet, endlich aber entweder ge-

sie, und lässet sich wohl spinnen, ohne daß!sponncn,oder zu Fülk und Watte unaesxon
man es vorhero zu kartätschennöthig hat.^en nerkauffet werde»'. Das übriae eehoret
SAewohl man auch des Spinnens wshl ent-!zu denen Manufakturen und in die Städte,
libriget seyn mag, und mehrers daran zu ge-!Wer im übrigen von dieser Materie, uu? svn-
wiiinen ist, wenn selbige aefüwet, und als derlich von Aufer-iebmigund ?o«vflsn!-u?z
Watte, unter Schlaf-Peltze, Brust-Laye ze. der Maulbeer -Bäume, vom Seiden - Bau,

i-i-uge aus vernen uno oer geiponnenen ^eic'e au.'suyr.l^e >
-Indien über Ho llanv, auch bisweilen Übersicht verlanget, kau solche fm'eei! in tem Tra-

Ueflaiis zu uns gebracht, es nahm aber in!etat betitelt: Der Seiden -Bau in seine«?
ten Europäisch'!« Ländern der Seiden» Ba«!nötdigen Vorbereitung? gehörigen Oe«
«ilersr 'einen Siy in Italien, von dar aus!fteUung und endlichen Gewinnung, ZZer-
!e!oiger nach Spanien aekeimnen, und Harbin, 17.-4111 4. Inaleichen lehret solche? auch
die.e^ommerelumein unbeschreibliches Geldjdie neue Seiden -Manufactur, welche von

Deutichland und «ndervieinemKunst - liebenden 169z zu keipzia bey
Hierauf fiengeil dieiIok.Iac. ^Vinchlevn edirt ist, sekr gründ-

^1. Konig i>arl vm eben der-^ich, indem eS eine üibersexuug oder ein Aus«
ttntinuirten damit, undizug aus -v.vns. der über den Seiden-

unter der-Bau in Franekreich zu XIV Zeiten
^ endlich der lekt!qesel?et war, seiner Anweisung ist. Mch-

l-u.inv>cu» XIV, das Wer'ckirere Anmerckungen aber sowohl KV!! der
sck!-n ^>^uch die Deut-iWürmer--Seide, als auch einer neuen Sei-

mcht^ saumselig fin- de von unsern gemeinen Spinnen, kan'"»V» luuiiiiciig nn- i?e v

teub^^Ä,-,, im Wür-man finden in denen Leipziger Snmm-'
Hanauischen, lungen in dem xsv und XV Stück Auch

wrli^^ Orten mehr/ist dieses Land - WirrschafflS - Eeschäffie
dw°n kurk und im Attsammcnh mg in v Zin.
"von aber eme lede Se,de ,hre eigene Art kens Grund - Riß der Cameral V'iyen.

l i 4 scheren
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schafften im 1 Theil, im 2 Buche vorge- nur hinan gekiebet, und ssnsten nicht zu be¬
stellet. neu Federn gehörig, sondern überflüßig wa-

Seidel, Seidlcin, Heisset an einigen Or- ren. Die Farbe dieser Buuctlcin ist so hoch,
ten so viel, alseinNvssel oder cinhalb Maaß, daß kein Mahler eine höhere rothe Farbe zu-
«ine halb» Kanne. !wege bringen kan. Im Schwanz hat er

Seidelbast, Zeidelbast, Zeiland, ist eine ziemlich lange schwartze Federn, die am En-
Staude, so in nassen WÄdern wachst, imde hoch-gelb, im übrigen ist er an der Farbe
Ansang des Frühlings wohlriechende Pur-einem Häher oder Holtzschreyer gleich. Sem
pur-färbigsBiümIem,her!iachlanglichteB!at-!Fleisch^ist zar! und lieblich zu essen, als ob
ter, wie'Oliven-Malier, und endlich Beer-!es gewuryt wäre, dahero es auch an einiacn
lein beksmnit, die »»erst grün, hernach rolh,!Orten von dem gemeinen Mann daspfes-
und zuletzt schwärn werden, aleich den Pfef-^fer-vögelein genennet wird. Seine Nah-
fer - Körnern, und ie drey besammen sitzen, rung sind rothe Vogel-und Wachholder-Bee-
Die Beerlei» sind überaus schars und hitzig
mehr denn der Pfeffer- Sie treiben die was¬
serige Feuchtigkeit, Schleim und Galle mit
Gewalt aus, wollen aber mit Behutsamkeit
gedrancht seyn. In den Gärten wird die
Staude aus dem Gaamen, und noch ge¬
schwinder durch die Wurzel gezeuget. Man

rs, doch kau man ihn auch in einem Zimmer
mit klein aeschuittenen Mohren oder gelben
Rübe» erhalten, er muß aber frey herum flie¬
gen : Denn im Käfig dauert er mcht.

Seiden-Wurm, ist ein weisser Wurm, in
Gestalt einer Raupe, welcher vermittelst aus
sich selbst, nach Art der Spinnen, gezogener

hat ei,>eGattung derselben mir braune»/ ro- Fäden, ein Gelrinne in Grösse und Gestalt
then/ eine andere mit gelben, und noch eineieines Tauben-Eyes macht, das hernsch ab-
mir weissen Blumen, diese letzte aber ist selten gehaspelt, und nach semer unterschiedenen
anzutreffen. !Art auch auf venchledene Weije in denen

Seiden-Rraut, ist eine Indianische Manufacturen zubereitet und verarbeitet
Pflanze, wovon die eigentliche vegetabilische wird. Diese Arten Gewürme sind nebst jh-
Seide oder ein ungeniein zarter Flachstem Gelpinsie wohl schon im tie'sten Alter-
kvmmt. Es wächst an denen Bergen, wo!thum bekannt gewe,en, vornehmlich bey den
es seuchte ist. Die Wurtzel ist voller Kno- 8-nkuz, die diejenigen Lander inne hatten,
ten, die Blätter sind breit, wie eine so die Aamer besitzen. c:c>ns.
Degen-Klinge in der Mitten, und unten 2-, und schreibt davon /-? c-m^in
wie eine Hand dicke, und zwo Ruthen Mnem heutigen 207, daß noch heut
lang, zackigt wie eiin Säge. Diese Blät-lzu Tage i» der Provintz ei^nron
ter werden abgeschnitten, an der Senne!auch eins Art von wilden Seiden-Wurmern
gedörret, geklopffet, und also der Flachslbefindlich/die ohne ordentliche Wartung in
herausgebracht, daraus sie hernach Faden dem Gehsltze eine 8pec',ein von Seide ma-
spinnen und drehen. Die Spanier stucken^chen welche die Einwohner hernach vcnBäu-
schsne und kostbare Strümpfe daraus. Wie men sannnlen; sie ist grau und ohne Glantz,
«nS denen kleinen Schnitrlingen des weissmigiebt einen sehr dicken und festen Stoff, die
Maulbeer - Baumes auch ein Geiden-Me Leinwand gewaschen werden kan, und
gleicher Flachs genommen werden könne,jnicht flecket, der aus ihre Sprache
das ist unter dem Artickel Maulbeev-Baum'genennet wird. Endlich sind zu des

zu finden. jKaysers Iustin-ani Zeiten die Eyer von Sei-
Seidenschwany, Böbmlein, ederBöh-!den - Würmern durch einige Mönche nach

wevlein, ist ein Vogel/ welchen man nicht>ConstrMtinopel gebracht worden, v!<i.
alle Jahre zu sehen bekommt/ indem er,--«5 <?<?5c//» von welcher Zeit
manchmahl in vier, fünf und mehr Iah¬
ren bey uns nicht durchziehet. Wenn er sich
aber guch bey uns einfindet, so streichet er in
ungemeine» grossen Hauffen, und wird so-
henn mit denen Krammcts - Vögeln gesan-
Ken, weilen er noch viel begieriger, als die¬
se aus die Beere fället, bleibet aber auch
über sechs Wochen nicht bey uns- Seine

an der Seiden-Bau in Europa, und zuerst
vornehmlich ftinen Sitz in Italien genommen.
Es ist demnach der Ansang d^s Seiden-
Wurms ein kleines Ey, in der Grösse ei¬
nes Mohn-Körmeins/ gelblichter 5arbe, oben
mit einem kleinen bräunlicht scheinende»
Pünctlein bezeichnet. Dieser Saamen, wel¬

cher nic^t eingefallen, eingedrucket, oder wie
LeibeS-Gestalt ist an der Grösse wie ein Kern-ileere Hülsen scheinen darf, wird an einen
beisser, ausser daß er nm etwas länglichterlwarmen Ort an die Sonne, oder gar in ei-
aussiehet. Auf dem Kopf hat er eine eriw- ^ ^ ^
bene Kuppe oder Püschlei», welche er im Si-
?en werrklich in die Höhe recket, und ist an
den Augen und unterm Halse schwartz ge
zeichnet. Sein Schnabel ist länglicht, wie
aller Wurm - und Beer - fressenden Vogel,
und kohlschwartz. Aus den Enden oder Spi¬
tzen etlicher Flügel - Federn sitzen hoch p»n

ne warme Stube gestellt, da denn das Wurm-
'sin aus dem gcmrldten Pünctlein sich her¬
aus beisset und hervor kriechet; di.seZ sie¬
het anfänglich schwark und rauch So bald
es ausgekrochen, legt'man ihm etwas Salat
vor, und muß man zu so'cher Zeit sehr subttl
mit ihm umgehen, weil er gar zart ist- Man
muß ihm auch keine nasse» Blätter geben,

eezu-rsthö Stifftlein, wie ei» Lein-Saa-ldennsobsld er stwas faules oder nasses frisset,
m«n« Kvrii grsß/ nicht anders, als ob slülwirder kranck und stirbt. Nachdem neunten

Tage
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Taue, da er ausgekrochen
zwey Tage lleis, ""

wird er kranck/
und ohne Nahrung

welches man

aus wieder andere Seiden - Würmer hervor
kommen, und wenn dieses geschehen, so ster¬
ben sie. Wenn ein Gewitter kommen will,
und es zu blitzen beginnet, so muß man sie
zudecken, sonst bekommen sie die gelbe Sucht,
wovon sie sterben. Sie sresscn die weissen
Manlbeer-Blätter lieber, als die von dem
schwarten Maulbeer-Baum, weil jene subti-

0)c." -
b.nden, dax man ihm die Manlbeer-Blätter
aiedr, so hautet er sich abermal, welches nack-
gehen>s noch zweymal zejchiehel. Wen« sol-der Suden- Wurm mit der neuen! ler und süsser s„,p - -

?peije der Manibeer-Baatter fleißig versorget nen auch, wenn sie >h-
worden >owird er nach und nach grosser, weis- hautet und bald f../ ,-,^ . ^'/"en mal ge-" schwarke

°?^"n^":^«"^uKin' si>^ er liier unterhalten will, muß trccken'ünd'kei«
^ ^^^en n>t>e wi?ö er aaim gläuyend »er F-uchtigleir unterworffen scnn; bey neb-

alsdmn sthlenckerl er mit lick.ter Lust soll, kein Fenster geöffnet, und
Äs beruniund lasset die Seiden keine vor sie gefährliche Thiere als Schwal-

A sti.mu Muude, worauf er i» ei >e papier- b en. Am e-seine. h.ne.n gelassen werden. Die
^Düte aeih-n wird, damit ihme die Arbeit N«hnm« und Zahl der Speifu-:« mm nach »h.-
d1°lei«'er werde. Diejenigen Leute aber, rem Älter eingerichtet, und,o geordnet seyn,
s.d e S- den-Würnier in a r grosser Menge daß man denen Junge» wcmg, denen Erwach-

"?->»-!! ,'-rre Gesträuche von Bau- senen mehr auf drey mal surgebe. Nur hat

m°n. daran sie spinnen sollen, i» ein ^eson- man sich wshtn.rzu sehen, daß man sie nicht
?KemacI)Ui stellen. Wenn nun die «spinn-überfüttere. Wenn sie ihre Vollkommenheit
^-it vorbanden, und mancher Wurm keine» erreichet, speiset man dieielben wohl fünf mal,
r^te» Orr zu spinnen findet, oder man ihn aber man giebt ihnen auch nicht so viel auf
mr Sressc übender, so spinnet er gar nicht, einmal, als vorher». Siehe die Schrissten
se dem schrumpsset ein, und wird ohne Ge- im An.ckel Se.de. Von Se-.den - Manusa-
sri m zu einem Darrel - Kern- Sonsten eturen aber c»nfe.,i- man Mcrpergers Ma-
s^iiil er sehr emsig, und ist gar fleißig, m- mifac-ur-.?aus, und Vechers Discurs von
dem er zu aasangs gar häufig und >u:sr-Auf-und Abnehmen der Städte und Lan-

dearliÄ den Seide» - Fad«, durch den Mund der ..... ^ ^
wn sich gieber, so gleichsam die Blume, und Seisse, ist eine von Talg oder Unschlitt,
«cn den 'ttaliänern auch ^»reiro genennet und scharsser, aus ungelöschtem Kalch und
nurd, worauf er so sort denFaden in der be- Asche gezogenen Lauge gesvtiene zähe und zu-
stm Ordnung und so Lnerformig über ein-sammen geronnene Materie, womit der
ander zu spinnen weiß, bis er sein völliges Schmutz aus dem leinenen und andern Zeug,
ey vollführet hat, welches entweder weiß, sowohl als am Leibe hinweg genommen wer-
gelb oder grünlicht ist. Wenn es weiß ist, so den ksn- Es ist aber die Seiffe entweder ge¬
nierten seine untersten Füßlein von gleicher meine Wasch-undWasch-oder künstliche und
ffarbe gewesen seyn, ist es aber gelb oder grün-seine zu besondern Zwecken bereitete Seisse.
lich, so werden die Füsse auch so geschienen Die erste Art ist entweder weiß oder schwark.
haben. Nach Vollsührung des Eyleins wird Diese wird in Spanien und Italien aus Oel,
erzu der Figur eines Dattel-Kerns in dem Ey- in denen Niederlanden aber aus Thran ge-
lein, worauf denn solches muß abgesponnen macht, die Wasche damit eingeschmieret, und
werden, sonsten beissct er sich heraus, und die ein wenig in die Sonne geleget, indem sie
Seide wird zum H speln untüchtig. Solcher!weich und wie Butter schmierig ist. Son-
Daiiel-Kern i?e>ändert sich nachaeyends in die derl ich braucht man sie in Nieder-Sachsen
Gestalt eines Sommer-Vogeleins, l'apUion-zum Einbauchen. Jene ist unsere gewohnli-

Seisse, die aber bald grau, grün oder
gelblich oder sank weiß, s»nsi aber hart und
sest ist, und sich in Stücken sormiren lässet.
Die Tenedische und Spanische Seife ist von
dieser Art die beste, und die erste wird auch
zu n'elni andern Dingen gebrauchet. Unsere
aemeine gute Seiffe zu sieden, nimmt man
zwo Meken guter und von hartem Holtze ge¬
brannter Asche, ungelöschten Kalch zwey
Viertel-Menen, vermischet beydes wohl un¬
ier einander, und befeuchtet es mit zwey
Maaß Wasser, bis es sich ballen lasset, wel¬
ches derAeschev genennet wird, schlaget hier¬
auf selbiges zusammen, und lässet es aus ei¬
nem mit Bretern belegten Boden oder gepfla¬
sterten Temie ein paar Stunden lang als» lie-
^ i» 5 S?«

»der Schmetterlings, wie solches in allen «n
dem Raupen beobachte! wird, und gleich
wie eine ,ede Raupe eine besondere Art Vö-
gelein giebt, also aeben die Seiden-Würmer
ein weisses, welches einen Halben Tag zu
thun hat, bis es trockene Flügel oder seine
Mkommene Gestüt erlanget, nach welcher
ei >echs Füsse, zwey braune Augen und -.ner

weisse Flügel hat, in welchen bräunliche
.tt iff.n zu ftken sind. Da? Männleiu ist

fmr .r und kleiner als das Weibiein, und
hat dieses einen dickern, das Männlein aber
ci!en dünnern Leib. So bald sie ihre Stär¬
ke bekommen, so vaaren sie sich, und legen
rech s>",!en Tag. oder den Tag hernach und
l« etliche Taje oberwchnte Eylein, wor
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zei,/ inzwischen setzet man einen grosse,: M- Nachdem mau nun oer^eiuet, das-es dick
der etwas erhaben, der mit einem doppeUen!odcr zähe werden will, sv gieb man ihr c?
Boden verichen, davon der obere dnrchboh-neu halben Eymer zu den vorigen darüber
ret wird, au« etwa» eine Spanne hoch ron ivirffl eine Hand voll Sa!» danu, und lässet
dem untern stehet, und also zugerichtet ftyn eo noch eine halbe Stunde sieden; he ck

Zapsse oder dergleichen Rohre gemacher s-yn,:sclgc«de: 'Man' «ilimu eilie Viertel -Mene
den man ebenfalls heraus nehmen, oder d,e ungelöschten Ka.'ch eine kalbe Mexe bäw,

Rohre aufvreyen, und also d.e L.auge n-ch^ne oder Weid-Asche, misch« --".mrer ei.--».

Gcsf.cn heraus lassen kan. S-esen cbern^der, thut es in ein grosses Fak, giesset secks,«it Lochern versehenen Boden beleget nian oder sieben Wasser-Kan ei, voll Reae -

mit sn-b°rm Strohe, chüttec die m.t K.lch^r..-'„en - Wasser °dei
vermischte Asche darauf, bedecket selbige m-t g- also stehen, u>-d ,ühret es alle Taae zwei,
euiem Bret, und beschweret sie m,c e.nen. mal au5 aledenn seih« man die lmttere Lange

Stem, damit aUes^sem fest zusamnien gedrn- «b,.nimmt auf s-ch' Was-er-Kamien «oll ^au-
l!^/cchs Pfund klein zerschn'tteii Nnschliit, und

wen sieden, bis es dicke wird, nnd sich von dem-
selbigen abschälet, darauf nimmt man zehcn

schöpffen, und in Formen giessen.' Was^die
feine und künstliche Seiffe betrifft, so gehöretleldlgen avicgaiel, voraus I.uiuili. I»!IU seine uuv runilliU)!: «elssL oeriisst, Iv

guter Hände voll Sa!«, wirfft sie nach und nackZdazu unter andern die Barbier-Seiffe. Gu-

in den Kessel zu der Seiffe, und lasset sie noch te Barbier-Seiffe zu machen, nehme man
bey einer guten Stunde lang sieden. Dennhe-^nlverisirter Veuedischer Seiffe anderthalb
bet man den Kessel vom Feuer, leget leinene
Tücher in die mit Löchern versehene Formen
oder Kasten, damit alle Lauge dadurch ablau¬
sen möge,giesset die Seiffe daraus, und lässet sie
über Nacht stehen und abtrocknen. Wenn sol¬
ches geschehen, nimmt man die Seiffe aus dem
Trog, und schneidet sie mit einem gespannten
dünnen messingenem Drat zu Tafeln, und fol-
sends in selbst beliebige grosse oder kleine Stü¬
cke. Oder: Man nimmt Kaich, Weid-Asche,
Büchen - Asche, iedes ein Viertel, stösset
die Weid-Asche zu Pulver, vermischet alles
unter einander, thut es zusammen in einen

Zuber, und giesset fünf oder sechs Brun¬
nen - Eymer mit Wasser darauf, lasset es
drey Tage lang also stehen, rühret es alle
Tage wohl, und giesset aledenn das lautere
Wasser oben davon ab, so hat man eine aute
Lauge. Die Probe der Lauge ist, wenn manßine Gänse-Feder hinein stecket, dafi solche
hie Federn gehen lasset, wo nicht, so lässet
wan sie noch langer auf der Asche sieben.
Won dieser klaren Lauge nimmt man n,'er Ey¬
mer , thut darunter fünf Pfund Talg oder
Rlischtitt/ und lasset es eine Weile «is? stehen.

Vsund, oder in deren Ermangelung nur schi¬

ene gemeine Haus-Seiffe, thue darzu sieben
oder acht Messer- Spiücn voll pulverimte
Veil-Wmtz, und zwey oder drey Qvintlein

Spick-Oel, knete es alles zusammen mit der

jHand wohl durch einander, menge ferner
darunter Zimmet - Oel und Ko sen - Holk- Oel,
iedes vier oder sechs Trorffen, Näglein-Oel,
Citronen-Oel, Pomeranken-Ocl, iedes vier
Tropffen, Bisam zwey Gran, treibe es mit
^einer eiserne» Spatel oder Messer wohl durch
-einander, und mache Kugeln, so groß man
will, daraus, alsdenn nehme man ein we¬
nig Iibeth »n die Finger-Spi«en/ und be¬
rührte die Kugeln damit, so sind sie fertig.

iCnie iede Kugel soll besonders in Baum-
Wolle gewickelt, und an einem trockenen
Ort zum Gebrauch verwahret werden. Zur
Mandel-Seiffe nimmt man schöne pulvonm-
te Venedische Seiffe ein Pfund, abaezoaene
schöne Mandeln, ein Pfund. Die Msi»^'ui

zerstvsset man in einem Mörsel mit ei» we^z
Rosen - Wasser und Pomeranken - Blütb-
Wasser zu einem Brey, thut hieraus die Seisse

'in-einen grossen irdenen Topf, giesset??osei!-
Naj>er,
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Seisten-Evler, Heisset das mtt Soffen ge¬
kochte Wasser, woraus die geschmierte Wa¬
sche wann-gewaschen worden, und in währen¬
dem Waschen und Reiben einen Gäscht be-
komnieii.

Geiffcn-Fqßlein, ist ein kleines vonIintl,
Blech oder Holtz zugerichtetes Kästlein, son¬
der Deckel, worein man die H-uid- Seiffe zu
legen, und selbiges insgemein bey dem Ort,
wo man sich zu waschen pfleget, aufzumachen,
i» Gewohnheit hat.

Sciffen-Rraur oder auch Speicheln>»ry,
ist zweyerley, das wilde, so au Bächen und
feuchten Wegen wächset, und das gefüllte,
so in die Gärten gepsiantzet wird. Das
wilde hat Blätter wie der Wegericht, ei¬
nen wolligen Stengel und eine Blume ohne
Geruch, die im Juniv und Julio ausschlagt.
Es dienet wie die Seiffe zum Waschen, auch
wider die Flecken und Räude der Haut.
Der Saame soll ein vortreffliches Mittel

Z^rT'FroschlKich-Wasser und w-isses Ll-
ij>„-Wasser, >edeK ein halb Ppind daran,
Ut es nachgehe,ids mit einander auf ein
ichl-Quelle!«'daß sich die <-eine recht auf-

üi'en k»n; alsdenn thut man be>agtenMm-
del- Drei' nach und nach mit stetigem Um¬
rühren darzu hinein. Ss man nun siehet,
da« sich diese Massa so wohl von dem ^te>n-
rel, als von dem Boden des Geschirres ,chon
ablediqet, so muß man niit dem Rühren auf¬
boren, und alsdenn entweder in ein vier-
cckiztes Käillen, giessen oder Kugeln daraus
wmiren. Wohlriechende Seiffe zu den Han¬
den zu machen, nimm schöne Venediscye
oder andere wohlriechende Seiffe,>0 viel genua
iß, mische einen anten Theil Ro«e»-A»ajier
darunter, fiosse alles wohl zusammen, setze
e^über em Kokl-Zeuer, bis das Resen-Wa>-
ser ausgedämpfft, alsdenn thue nach Pro¬
portion gesiossene Veilgen-Wursel, gestos-
scne Mandeln und schönes Bohnen-Mehl
dar!», geuß etwas von Beuzoe oder andern wider die saliende Sucht seyn. In den
wohlriechenden Oelen darzu, formire daraus Gärten wird^alleine das gefüllte erzielet,
Kugeln, lasse sie an einem temperirten Ort das roth - gefüllte ist etwas gemeiner und
zwischen Baum-Wolle wohl trocken werden, jdauerhaffter, das weisse aber seltener, und
und wen» sie trocken, bestreich sie auch von bedarff besserer Obsicht. In gutem Grunde
aussen mit einem wohlriechenden Oele, und nimmt es häufig zu, und im Frühling
verwahre sie zum Gebrauch, oder welches ka» man die Stöcke zertheilen und weiter
noch besser: Nimm ein Pfund Veilgen-Wur- seyen. ^
zel, oier Unken Gummi Benkoe, zwey Un- Geisten-Säcklein, wird das kleine von
zen Etorax, zwey Unken gelben Sande!, ei-Beutel- Tuch zusammen genehete Säckleiii
ne halbe Unke Würk-Neicken, etwas gestos- genennet, womit man sich und sonderlich das
senenIimmet und geriebene Citronen-Scha-^Frauenzimmer, vermitttelst darein geschobe-
len, nebst einer Wuscaten-Nuß, sio^'e dieses ^ner Seiffe und warmen Wassers, dieHautab-
alleS zusammen, und menge zwey Pfund klar
geriebene und geschabte weisse Seiffe darun¬
ter, lasse es vier oder fünff Tage in Brante-
wcin weichen, thue etwas Stärck-Mchl und
Avfen-Blüth-Wasser, auch etwas Eyweiß
und Gummi Tragant dazu. Mache einen
Teil?, und, formire Kugeln daraus, welche
in Baum-Wolle gelegt, in gelinder Wärme
trocknen müssen. Will man sie «och kostba¬
rer machen, so kan man etwas von geflosse¬
nen Mandeln, Cedro und Bergamotto,
°°er auch Ambra und Museus darunter thun.
Man kan auch, im Fall man nicht runde Ku¬
geln daraus machen will, diese Massam zer-
mcssen lassen, solche in Glaser thu»/ und sie

Waschen der Hände gebrauchen. Die
meisten Seiffen-Kugeln, wie man sie x

zureiben und rein zu waschen pfleget.
Seiffensieder-Asche, oder die ausgelaugte

Asche, so beym Seiffen-Siedcn, nachiabgegot-
seuer Lauge übrig bleibt,.ist eine guteFelder-
und Wiesen-Düngung.

Seiger-/Secher, werden eigentlich nur die
Sand-Uhren genennet, die meist von ein, zwey,
vier und fünff-fachen gedoppelten Gläsern, ss
mit dem feinste,! weissen Sand angefüllet, ver¬
fertiget werden. Dergleichen Gläser werden

in ein Gehäuse von Holtz, Meßing oder auch
wshl von Silber beseitiget, und entweder mit
einem besondern Bret, das an eine Wand ge¬
schraubt werden kan, also versetzet, dai, sie sich
daran umwenden lassen, oder der Seiger ist
dergestalt beschaffen, daß man ihn auf eineq

st«-W^ser^ngemachNst ^ Ro-sle darzu gemahlenen Sand, und noch beßer
Seiffen, Daum,

MiUlschen Inseln

. , „ ^ >gcmahlne Eyer-Schalen dazu. Ihrer Grosse
i^t ein Baum in denen-nach sind sie aar verschieden, und hat man
von zweyerley Gattun-

T-uchr, so w.e ein

M ^ weisse,!-Apffe!
m>r, von dem andern d,e weisse und weiche

Ach 5 dcr Seiffe gebraut wird ?
„A^.^^.'.'uan die letzte Art mehr als die

diese das leinene
angreißet,

einige, die kaum eines Fingers lang eine
Stunde lausten, «.wieder andere eines Schu¬
hes hoch, weiche etliche Stunden lausten. Al¬
les kommt dabey aufdie Oeffnung des meßiii-
genen Blättgen an, welches zwischen djezwey
auf einander gesekten Gläser ordentlich gelegt
wird, die gemeinste Art dergleichen Uhren zu¬
sammen zu setzen u, gehörig zuzurichten, ist fol-

Mhe:



s7ll Seihe Seitenstechen Selb-Geschoß Seleri -7,.

Hen^e i Das erne Glas wird nnt ^ gellng-igenlein^n ^ —
sam angefüllet, ei» meßiii? Blättgen varai^ ' ^ " »e>, Gafft von aue.
gekuttet, und in diesem mit einer Nadel eine
Oessnung gemacht,auf dieses setzet nlan alsdeü
das andere Glas, bindet diese beyde derge¬
stalt feste mit einem weichen Kittt zusammen

gedrückten Roß - Aexffeln, sonderlich eines
Hengstes, welchen sie in warnien Getrancke
einnel-men.

Selb-Seschoß, ist ein Feuer-Gewehr, -il-
ss zugerichtet, daß ein niedrig s Stucke Wild,

das- »wische» ihnen kein Sand heraus lausseniais Schwem, Wolff, luchs und dergleichen
wöge- Solche Glaser, sovielmal! nch>uiich!l'ey finsterer Nacht, durch Berührung ves

in das andere gelauffene Sand nicht »er,chüt-nichts sehen kan, so wird dies»« (-elb-Be¬
tet werde, umwindet „e mit den Faden.und.'schvß mit »leinen tauff- Kuaeln c^en-licl)
ftpet sie der Ordnung naa» in ihr GeHause feffqeladen, und an den verlsnateuOrt «ebe>cht,
zusammen. . . ^ ^ . leine käreye Schnur von fünff bis sechs Ellen

Se»he, «erden an ewigen Orten d,e Treber lang über die Suhle gezogen, oder vor dem
geinnnt. Suche Treber. Daher» heiliet Luder angebunden, nach dem Selb- Gesckok

SelI'-Srrol),das Stroh,,o untenaufoem qczogen, und am Abzug leise ana-koursst
Boden des Moich-Bottichs lieget. . . Wenn man nun in der Mitten dei-elb»!- sol^

S«il)-Tuch,tk ein viereckigtes Stuck dun- ches nach der Hohe des Thieres gerichtet, und
«er Leinwand, wodurch die friia?-gemolckene den Zug-Faden hinter den-Stifft «eleaet.
Milch aus der Melck-Gelle in d.e Milch- sp.n»iet ».an das Rad, schütter Ziinekraut
Kaniie oder Milch-Torf geseihet wiro Die- darauf, und setzet den Hahn mählich, siebet
ses'seih-Tuch ,oll allezeit, soofftesaebraucht unberühret leise auf, und decket eine starcke
worden, reine ausgewaschen, und an vehörigen Holn-Rinde darüber, so ist es fertia Wenn
Orten sauber aufgehoben werden. ^ „un in der Nacht etwas, es sey'woher es

Seil, m der gemeine Nahme aller Stran- wolle, kommt, und an den Faden rühret, so

ge und stricke, wie ne zu gar verschiedenem qeher alles los, und wird dasselbe entweder
Gebra.lchvoiidem^e.Ierversertiget.vderauch aicjch liegen bleiben, -der doch nicht weit
,n c.er Wirtichafft selbst, wie z.E. die^troh-,aussen. Des Tages, so man nichts vermu-
Se-le gemacyt werden Alle ^e.le werden thet, kan man wohl hingehen, die Rinde
entweder von ^tioy, oder Ban, oderHanss, ftchre aufheben, den Hahn znrücke schlage»
oder Mchs, oder endlich von WerQ zuberei- „nd abrannen, denn wieder vor der Nasse zu-

ket. ^-<>e ^anssenen sind rie besten. Die decken, so »an weder dem Vie'./e, noch dem
«ängsten davon, wie sie bey de- Menschen Schaden geschehen, und daferne

neu Schissen und^.ufzi!gen gebraucht wer-kunfftige Nacht was zu verniuthen, kan es, wie
r ^ voraemeldet, wieder aufgestellet, und vor der

und Stricken aber ist folgender Unterscheid: 7,^5«: bedecket werben
Ein Strang wird zwolss, oder wo e- dauer-- Selchen, siehe'Räuchern.

seilet Eni^Strick Heveaen Deutschland gebracht worden, undteuer. >>n ru.. ye a^.gu! wne nu^ vier^nunmehro ,,, »niern Garten häufig angetrof-vder acht-fädnig und nichr von solcher Form,
wie die Stränge gemacht, weil solche ge¬
zwirnet. In der Wirrschasst brauchet man
vielerlei, Seile, Srränge und Stricke,und zwar
vorräthig.

Seimen, siehe Honig-Seimen.
»Seitenstechen, ist eine gemeine Kranck-

heit, die von der Entzündung des Rücken-
Hautgens, zuweilen aber auch der Lungen
entstehet. Starcke Erhitzung, jahlinge Er¬
kältung, kalter Tranck und dergleichen ver¬
ursachet eine Verstovssung des Geblüts, und
endlich dieses Stechen. Man mutz sich des
Weins enthalten, gleich zur Ader lassen, ja
wohl gar solches wiederholen, it. Mandel
Oel in warmen Getraiicke trmcken. Die

sen wird. Es ist eine Art grosser Petersilie,
und wächset nicht nur wie starcke Petersilien-
Wurtzeln, sondern hat auch noch bessere
Krasst und Wirckuna, denn jene. Man fin¬
det dessen bey den Gärtnern zweyerley Arten,
als den weissen und den grünen. Der weisse
ist allemahl zart und lieblich am Geschmack,
hat auch runde dicke Knollen an der Wur¬
zel, so ebenfalls gar lieblich zu essen sind;
der grüne aber ist gemeiniglich rauher imd
härter, hat viel Fasern um die Wurzel, und
ist nicht so gut, als der weisse. Den Saamen
zu unterscheiden ist leicht, denn der weisse
hat lichr-grünen kleinen, der grüne aber etwas
grösser,! und schwark-grunen Saan-en. m'dist
im Kauen viel herber als der weisse. Dieser

Saame
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7ekrockiiet, im wachsend
y^eete aesäet, und steinig begon^

er vstws wohl vierWoazen in de. ^ldu
.leibet, ehe er ausgehet, so ^>al^ die Hauken

ms r-rstarck-t,und sechs oder sieden Blatter
! miumi, oder etwa »mgers iang gewachien,
s.,n m.ni sie i" ein gutes, fettes, feuchtes unv
emas leimichtes Erdreich^>ieihe»we,se P«an-
-en, allemal einen halben «6,>ih weit von ein-

nder, und e.ne Reihe drey Scyul) we,t von
der Widern, und zwar in eine Grube, vie etwan

herzezen bestehe» nur
Stücke», aus-

wo sie an einan--
. . itte» worden? wÄ-

eye dergestalt gegen einander geflossen, daß sie
an beyde» Orts» auswärts sich mit einer wohl-
geschmackten Rinde schliessen. Es werden auch
aus eben diejem Teig noch eine Art Semmeln
gevaeken, die aus einer «ünxen Kugel fvrmi-
ret, und wenn sie schars ausqebacken, un-
tei! und oben an der Rinden überraixelt wer¬
den, ss man dayers auch geraspelte Sem¬
meln, ingieichen Herren-^ror zu nenncii
xsteget.

Semmel, Pasteten, siehe Frany-Brote.
Sencke, Sencken, oder wie es in Oesterreich

genennet wird Gruben, ist eine Weinbergs-
Arbeit, wsdurch ein Wew-Gebirge bev seiner
Gute und Trachtigkeit erhalten wird, da man
neu.lich ain-inem guten friichtbarcnundwvhl-
geartetenStockeineRebenimmt, lässet sie am
Stocke stehen, beugt sie unter sich in eme nächst
dabe» zubereitete Grube, so dieSenck-Grub-
genannt wirb, decket sie in der Mitte mit Er¬
den, und lasset das ein? Ende etwan vier oder
fünfQver-Finger breit heraus gehen, also, daß
ein paar Augen daran sind, die in der freyen

. Lufft verbleiben. Diese Arbeit geschiehet nach
wo aber der Grund nicht naß, und der Winterider Böge; ehe aber tslche vorgenonimen wird
nicht gar zu streng, ^ «
»»Kamen, wen»

werden VorderEinvflanüung muß man das
Kraul oben, und die Wuryel unten ein wenig
beschneiden, und hernach fleißig begießen, denn
dieFeuchtigkeit ist diesem Gewächse sehr ange
„ehm. Wenn die Pflanzen beklieben und an¬
sangen fortzuwachsen, kan man allmählich die
Lrdeherbey ziehen,und also nach und nach fort¬
fahren, bis sie recht und hoch genug, nemlich
bis a» das Hertz-Schoß sind behäuffeit worden

kan er auch wohl im Garten >muß man an Rändern und andern Gras-Fle-
er mit Mist und Brekern^cken mit der Radehaue das kräutige Gras oder

ivohl eingeniacht uiid verwahret wird. Der
Same kan sich wohl vier Jahr und länger hal¬
ten iiachdein er an einem trockenen und kühlen
Ort aufbehalten wird. Er wird bey uns fast
niemals recht zeitig, und muß man sich also d«s-
sen aus derFremde erholen; inzwischen ist ge¬
wiß, daß der zwey- oder dreyjährige Saamen
allezeit besser artet, als der frische, und werden
die Stocke viel stärcker und besser dadurch. Der
ßeleri wird gesäubert, in dünne Srücklein zer¬
schnitten, u. entweder aufgesotten, oder stracks
»he, oder welches noch besser, nur eine halbe
Etuiide in heisses Wasser geleget, und da i cr-
aus genommen, mit Baum-Oel, Saln,Pfeffer,
un!>ein wenig Eßig zum Gebratens aufgesetzet,
oder lonst bey andern Speisen angebracht.
Man kan ihn auch fvlgendergestalt einmachen:
Man nimmt nemlich Selerie mit seinem Herk-
>schoß oder Herk-Kohl, als welcher wegen sei-
aerioiiterbarenHärtigkeitdaS beste, schneidet
die untüchtigen Stengel und Zasern hinwes.
»aschet sie sauber,und siedet sie in einen, Kessel
mit reinem Wasser, wie den Spargel; wenn
tt weich geniig, muß man sie in einen Tons

und Eßig darüber giessen,

Rd m.t^altz, Ingber und Pfeffer bestreuen,

»c»»tt man die bekannte Art
weisses Brotes, die ,ast durchgehendS in gan«
D uk,ch.,„d gebräuchlich .st, u.d nmd eW

odcr^eil-Semmeln, und
davon w-rden die

in Scheibe« ^schnitten,
«lio also Zulen-weiie sest an einander gedrückt,

anSer Gehecke, so umher wächset, aushacken,
ausschütteln, und aus den Bergen tragen. Die
Sencke verrichtet man auf zweyerley Art! Et¬
liche sencken blind, das ist, ehe nocheinAuge
a»sgehet; andere aber sencken, wenn dasHoltz
ausgegangen, und das ist auch die gewisseste.
Wenn der Winker den Senck-Stock fein auf¬
geschnitten und äbzexu»et, wird er bey feinem
deqvemen Wetter, da es nicht zu warm noch zu
kalt, fein trocken eingelegt: Denn wenn er
naß, oder es darauf regnet, s? läufft er in der
Erde an, und faulet aus den Anaen, da er her¬
aus fasern soll; wenn aber der Stock gesencket,
und es regnet hernach, so thut es ihm nichts.
Er muß zum Stock,den er sencken will, räumen,
und eineElle, oder da es an der Lehne ist, wohl
fünf AZiertel-Ellen tieff, eine eckigte Grube
machen, die so viel Ecken hat, als Senck-Endm
vorhanden, ober so viel man sencken will; wenn
nun die Grube gemacht, die oben weit und un¬
ten ein wenig zugespikt seyn muß, so werden
na-ch den unterschiedenen Winckeln dieEnden
eingelegt, doch müssen sie nicht enge zusam¬
men,londern drey Schuh weit von einander zu
liegen kommen. In hohen Gebirgen kan man
wohl zwey Schuh weit von einander sencken,
aber in niedrigen Geoirgen ist es nicht ratl>-
sam : Denn wo ein dichter Stock ist, da kan die
Senne nicht recht dazu scheinen. Die Senck-
Gruben macht man etwan Knies tieff, und in
fruchtbaren Ländern nicht einmal so tieff; wo
aber eine sehr hohe Laite von Steinfelsen oder
kiesigten Boden ist, muß man eine ticffere Gru¬
be machen, und die Steine heraus heben und
wegschafte», damit sie mcht herunter kaulen,

und

Bt
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und die Stocke entzwey stblazen. Die im Früh- richtet morde»? vvr dem Haackeni nicht ah
linz gesenckten Grube» niuß man nicht also
bald ans den ersten und nächste» Herbst dar-
ansdüngen,sonder» auf den andern? oder so es
schwacher Toben? und die Sencker »och nicht
starck Geröhne zefasset, auf den dritte» Herbst
allererst; länger muß man aber auch »icht war¬
te», damit in der Dünge das Gershne nicht so
geschwinde wegen empfangener Hitze des Mi¬
stes verbrenne? sonder» es vielmehr im Wach¬
st» zunehme. Kan man aber anten klaren Mist
habe»? der wohl dürre geworden? und ihn mit
Scharr- oderSchurr-Erde vermengen? so scha¬
det es ihm auch »ichts?wei»l man gleich das er¬
stemal dünget, da zumal der Mist niemals un¬
mittelbar auf die Wurkel kommen muß? son-
de>m allezeit auf die daraufgeschüttete Erde.
Man muß auch vem Senck-Enoe, wenn es et-
wan übrig Schenckel oder Holk haben solle?
seine ?edührliche Breche thun. Der Herr von
Vochberg in ftl-ieui Adelichen Land- und Feld¬

schnellen? und also de» Sencker nicht hindern
könne. Des Senck-Knechts kan sich auch der
Winker an statt eines Kerb-Stocks zu An-
u«? Aufschneidung der gemachten Aenck-Gnl-
ben bedienen? und die zwey-endigten, drey-en-
dizten:e. Gruben iede alleine anschneiden:
Denn dadurch kan er zugleich wissen und ab-
zehlen, wie viel er Dünger vonnöthen, und wie
viel er Pfähle haben müsse.

Senes-Blättev, siehe Sennes-Z>!ättec.
Senff, ist ein Kraut? welches mit seinen,

Saamen gleichen Nahmen führet. Dessen
sind zweyerley Gattung? weiffer und schwar¬
zer, beyde von der Farbe des Saamens als»
genannt, wiewohl jener mehr gelb als weiß,
dieser mehr braun als schwär» ist. Beyder¬
ley Saamen säet man im Frühling in wach¬
sendem Monden in einen guten feuchten mit
etwas Sand vermengten Grund, so wird der
Saanie im Herbst reiff? welcher denn sowohl

Leben giebt nach derOesterreichischen Landes -MN Gebrauch als zur kunfftigen Aussaat fleis-
Art den Herbst, wenn das Laub abgefallen? vor!sig muß gesammlet werden. Die Blätter,
die beste 5eit zu sencken? oder zu graben. Un-^sonderlich vom weissen? weil sie noch zart
stre obbeschriebene Sencke? wiesle in denen! Und? werden unter die Krauter-Salate ze-Sachsischen? Rheinischen und andern Wein-! braucht. Was man nach Iohaunis säet? schos-
Gebi'r:cn zuEnde des Aprils oder Anfang deslset nicht sobald und leicht indcn Saamen? als

verlebet und abgestossen würden. jwenn er inwendig grünücht scheinet? ss ist er
Genekel/ Heisset eine runde Schnur oder.stisch, ist er aber weiß, so taugt er nicht zum

Riemlein, wovon das eine Ende in ein überjSäen. Es hatdieserSaame einetrvcknende,
einander gerolltes und nicht allzu langes und >zertheilende und anziehende Krafft, hilfft zur
fest zusammen getriebenes Blech gesencket/Dauunz» und öffnet die Verstopffm,gen. Em
damit es desto beqvemer durch ein engesLochlkalbQvintiein mit warnienWein vordem An-
hindurch gezogen werden könne; man bedie- tritt des Fiebers einzenommen, vertreibet das
net sich dessen hauptsachlich- etwas damit zu-ivier-und alltägige Fieber. Etliche Körner des
sammen zu schnüren, daker man dergieichemMorgens gekauet und verschluckt? reinigen das
auch einen Schnur - Senckel zu nennen-Haupt? wehren dem Schwindel und schlag,
pfleget. iunv stärcken das Gedächtniß. Aeufferlichwird

Senck-Ende oder Gruben-Ende? inglei- er in aiifziehende Pflaster mitgenonimen. Die
chen Sencker? ist ei» Reöe ain Weinstock? wel¬
che auf vorher beschriebene Art in die Erde ge¬
leget oder gesencketwird? damit man solcher¬
gestalt die Arten des Weins^vo» denen alten net wider die Mutter-Beschwerung. Das da

vom Schlag gelähmtenGIieder damit gerieben?
bringet er wieder zurecht. Zerrieben rmd vor
die Nase gehalten? machet er Niesen? und die-

Stöcken sortpsiantze. Das Senck-Ende muß
wohlreiffeS Holtz haben?sonstentaugt es nichts?
ie frischer und starcker das Hol» an einem
Stock ist? ie besser taugt es zum Sencken? und
ie mehr Seiick-Enden kan man davon haben.
Mit Einlegung der Senck-Enden muß man
fürsichtig umgehen? daß sie im Biegen nicht
zerbrochen werden. Kein neu Gruben-Ende
soll überzwey oder zum wenigste« drey Augen
über der Erde behalten, auf daß der Stock nicht
bald auf hohe Schenckel getrieben werde? son¬
dern fein niedrig bey der Erden bleibe.

Senck-Gruben oder Gr.iffren, siehe
Kencke.

Senei'-Rnecht/ ist ein Stucke Hol«, gleich
einem halben Pfahl? unten mit einer Spitze? so
man in die Erde stecket? und oben mit einem
scharffenHaacken ;u dem Ende versehen?damit
die Senck-EiiSe,wen!l sie i.i Machung der Gru¬
den mit dem Seilck-Knechte auf die Seite ge

von bereitete Pflaster zertheilet alle wasserige
Geschwulst; das ausgepreisete Oel heilet die
kalten Gebrechen der Nerven; das aus dem
Kraut und Blumen abgezogene Wasser dieniir
vor den Schwindel und Schlag. Von dem
wilden Senff? welcher auf denen Felder» wäch¬
set? werdende Blatter klein geschnitten? und
zum Frühstück wider die Räude genossen.

Senff? Mojkarr? wird auch der mit Most
oderWein-Eßig zerriebene? und zueinerSal-
sen oder Tuncke bereitete Senff-Saamen ge-
nennet, weicher in kleinen Fäßlein zu uns ge¬
bracht, und bey allerhand Speisen gebraucht
wird. In Oesterreich pfleget man des Seilst-
Mehls von schwarze»und weissen zusammenzu
mischen, und mit süssen gesottenen Most und
klein geschnittenen Limonien-Schalen zu einer
dicklichten Lvnsistenk zu sieden; wenn er zu
vick werden will? wild er mir süssem Most mie¬
de, angemacht. Theils machen ihn nur a»o

nn«
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Kreiden kan, "^>» - ^ ^
scharsset den Arxelit, vertreibet den Ecke! und
^»ettdieDauung. EnienSenffoderMo-
ittttiiuf Itaimnische Manier telicat zuzurich-

- Nehmet fünf Pfund Qvitten-Conserve,

drc»Pfund eingemachte Pomeranzen-Schalen,
Machen!oth eingeniachten Litionat, zweyund ein halb Pfund verschäumten Honig, eui

Pfund mu" sechs Loth gestossenen, und vier und
iivMiz stunden lang in Wein gebeizten
i?enff, sechs Loth gestouene Eardamonien, von
ZiM!ilet,Mnscaten-Nüssei!, Ingber »nd Nel¬
ke», iedes ein Qvintgen. Kochet erstlich die
Cinfervenund Conditure» znsaniinen indeni
verfchaumren Honig, giesset hernach den Senss
darzn, und rühret es wohl um; endlich schüt¬
tet das Gewürk auchhineiy, »nd bringet alles
in Form eines dicken Honigs. Den Senff auf
Dcuische Alt zuzurichten, dax er sich lange gut
erhält; Nehmet gedörrten und klar gelassenen
Genss, so viel man mit einem Nessel machen
kan, und rühret ihn in Most oder rothen Wein,
daß ein Mus oder Brey daraus werde, doch
nicht zu dicke, noch zu dünne; thut hernach ei¬
nen Toffel Zucker, etwas Pfeffer, ein Stücke
Iwe?-vder dreymal entzwey geschnittenen Jng-
der darzu, schüttet dieses in ein steinern Gesäß,
und leget unten auf den Boden eine Zwiebel,
«erwchret es wohlan einem kühlen Orte, und
lasset esvier Wochen stehen, soisteS gut.

Senffre oder S.-.nssre, ist eine Art eines sehr
teavemen Trage-Sessels, welcher von allen
Enten her vermachet, und oben mit einer
Decke versehen, s? daß man damit vor übler
Witterung verwahret, von einemOrt zum an¬
dern kan gebracht werden. Sie ist äusserlich
«l!° eingerichtet, daß sie theils von Manncin

Senne schicken/ wird ge-
wenn man die Biene»?

ic den
sstoßt,

m>l Wen Wem zu rinrr«?«.,«. ""',,^"-7-! «-,ennes-^?!«rrer, vas Kraut, wovon diese
wenn man will. ^ D^r^ en^P>^^

wachsen, hat einen hohen Stengel, klein zu-
geipiüte und bleichgrune Blätter, gelbe Blü¬
ten und icktaedachte kleine Schoten, darinnen
ein brauner oder graulicher Saame verschlos¬
sen. Die meisten komme» aus Italien und
Franckreich. Allein sie wachsen auch bey uns
ohne Müde an Venen Zäunen,ob sie gleich nicht
so gut als die, somanvorEgyptische ausgie-
det. Blätter und Schotten haben eine gelin¬
de Krafft zu purgiren, wenn man sie mit ko¬
chendem Wasser übergiesset, und solches wie
Thee trincker. Sie fuhren alle scharsse, saure,
saitzige, zähe Feuchtigkeiten ab. Es ist eines
der begvemsten L«nd-Haus-Mittcl, starck oder
lange und gelinde zu laxiren, wenn man sie
mit gewelckten Pflaumen kochet, die Brühe
aber abgiesset, und nach und nach davon sv
lange trincket, als man laxiren will.

Senn-Hütte oder die Sei,nee, ist ein
schlechtes Häuslein, ve» über einander geleg¬
ten Hölkerii oder Balcken erbauet, mit Tan-'
nen-Rinden gemauert oder verkleidet, mit
Schiudeln bedecket, und mit grossen Steinen
beschweret; dessen Estrich die blosse oder mit
Tannen-Rindeü bedeckte Erde ; die Thüren,
Schlosser, Riegel, Küchen-Geschirre, alle
von Hol«; Ober- und Unter-Bette, Küsse»
und anderes Gerärhe aber aus Heu oder ei¬
nem Haussen über einander gelegter Kase be¬
stehet. Dieses Gebäude wird in zwey Hauxt-
Gemacher abgetheilet, deren das vordere die
Käse-Hütte, das Hintere aber die Miich-
Gaden oder Milch-Keller genennet wird.
In jenem wird der Käse verfertiget, und

!finden sich daselbst alle darzu gehörige Werck-
wie in den Städten, theils aber von Thieren,-zeuge, nebst des Sennen Bette, und die von
n>ieinsonderheit in denen unwegsamen Gebir-i Stemen erbaueteHell, Herd oder Werckstatt.
gengetrageu werden kan. In das andere wird die Milch gestellet und

Senn, heisset ein Schweizerischer Kuh-,aufbehalten, deswegen es gemeiniglich ge-
Nelcker, oder ein solcher Mann, der einer gen N'orden lieget, als woher die kalten Lüffte
HeerdeVieh vorgesei-et ist, mit welchen er> wehen.
des sommers fleißig zu Alp fahiet, fleißige k^eiiVet ben den Si^wei^ern so

«u^Achruug.g.ebet,un^
xen zur Weide geführet werde, und man seine»
Nuizen davon ziehe.

Sense, ist ein eisernes Werckzeuz, das
GraS und Grummet von denen Wiesen uns
das Getraide von denen Feldern abzumä¬
hen und abzuhauen. Sie wird solchem Ge¬
brauch nach entweder eine Grase -Sense
oder eine Gekraide-Sense genennet, beyde
führen einerley Eisen, und sind nur den
Stielen oder sogenannten Sensen -Ääumen
nach von einander unterschieden. Die Sen-

ist ein sehr dünnes etwa?
krum^.i

und

ter, Käse und Zieger sammlet/ dafür auch
dem Besitzer des Viehes entweder einen ge¬
wissen verdingten Zins giebet, oder aber Rech-
m»ig davon thut. Das Vieh melcket er alle
Tage Morgens und Abends, dabey er auf ei¬
nen cmbeinichten Mekck-StUhl oder Melck-
Schemmel zu suzen pfleget, den er mit einem
Ctrick »der Riemen um den Leib gebunden.
Tr ist auch mit einem Salb-Hvrn versehen,
darinnen er etwas Butter het zu Bestreichung

> der Kuh - Euter. Seine Wohnung ist die

Senn-Hütte, davon unten. , ....
Senne, ist die Schnur an einer Arm-Ift an sich jMsten
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krumm gebogenes und wohl gestähltes scharf-
schneidendes Eisen? hinten am Ringe, wo sie
an den Sensen-Baum gestossen wird, guter
vier Qver-Finger, und in der Mitte ohnae-
fehr drey Qver-Finger breit, vorneu aber wie
ein Habichts-Schnabel krumm und stutzig
zulauffend. Die Grase-Sense hat einen
krummlauffenden, unten aus- und oben ein¬
gebogenen Baum, welcher von einem Selbst-
Wuchse also zubereitet wird, an den, eine»
Ende, so man in der lincken Hand halt, mit
einer Krücke, und etwa» beym dritten Theil
von oben hinunter einen kölizeriien Knebel
wie einen Haacken, den man im Hauen mit
der rechten Hand halt. Unten an, Ende des
Baums i' die Sense mir einem eisernen
Ring an dem Baum befestiget. Die Ge-
traise-Sense hat einen geraden Baum ohn-
gefehr zwey und drey Viertel-Ellen lang, ohne
Krücke, aber ohnqefehr, iedoch nicht gar in
der Mitte, mit einem Knebel versehen. Oben
wo die Sense angestoßen wird, ist das Sen¬
sen Gerüste, bestehet ans einer von weichem
Hol« gemachten Seule, nicht gar einer Ellen
lang, und mit vier in gleicher Weite vonein¬
ander stehenden von hartem Hol», als Her-
tern, Maß-Ellern u.d.g. gemachten Spissen
versehen, einem Bügel von Weiß-Dorn, so
durch den Baum uno die Seule gehet, und
solme zusammen kalt, und einem Stege von
weichem Holtz, so durch den Baum und Bügel,
gehet, und daran die Dräte, so die Spisse hal¬
ten, befestiget sind.

September oder Herbst-Monat, ist der
neunte Monat des Jahrs, in welchem der
Herbst seinen Anfang nimmt / wenn um den
-zsten Tag desselben die Sonne in die Waa¬
ge tritt, und damit zugleich die andere
Tag-und Nacht-Gleiche, suru-

macht, da die Nachte zu- die Tage
hingegen abnehmen, bis an den winterlichen
Sonnenstand oder das Krumzie.
Dieser Monat, welcher dreyßig Tage hat,
wurde von den alten Römern September
genannt, weil er der siebende, vom Martio
an gerechnet, ist. In der Deutschen Spra¬
che hat ihn Kayser ^.arider Grosse den Wild-
Monat geheißen, weil auf Egidü, als am
ersten September der Hirsch gemeiniglich in
die Brunst tritt; ietzt yeisset er der Herbst-
Monat, dieweil sich der Herbst angezeigter
massen darinnen anfanget. Was in diesem
Monat bey der Haus-und Feld-Arbeit, Gar¬
ten- und Wein-Bau, auch andern Theilen
der Haushaltung von einem fleißigen Haus¬
wirt zu beobachten, davon ist in dem zu En¬
de dieses angehängten Land, undHaumvirtschaffts - Kalender ausführliche
Nachricht zu finden.

Serpentin-Stein, ist eine Art von grün
schwärtzlichten niit allerhand Flecken einge¬
sprengten Marmor, welcher in Meissen bey
Zeblm, eine kleine Meile von Marienberg,
in gr?ffen Stücken aus der Mbe geMben,
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und^weil er weich, zu allerley Gefässen, ,mü-
gen, Bechern, Thee-Zeug, Flaschen, Scha¬
len, Mörsern, Schreibe-Zeuge» :c. verar¬
beitet, und weit und breit durch die Welt ge-
führec wird. Er distinguiret sich durch die
vielfältige Mischung der Farben, und wird
derjenige vor den schönsten und kostbarsten
gehalten, welcher mit hochrothen Flecken spie¬
let: Dieser kömmt aber heut zu Tage selten
mehr zu Kausse, weil er mehrentheils nach
Hofe geliefert werden muß. Nächst diesem
wird derjenige,der einen dunkel-grünen Grund
mit schwary und braunen Flecken oder Adern
hat, vor den besten gehalren; dahingegen der,
so auf eine Aschen-Farbe ausfällt, der gering¬
ste seyn soll. Die daraus gemachte Platten,
auch aebogsne und runde Wärm-Steine hal¬

ten lange Hitze, und dienen so wohl die Betten,
als den Leib, absonderlich inderEvlie, damit
zu wärmen. Der Serpentin-Stein zu Pulver
gestossen, und mit weissen Wein eingenommen/
soll den Blasen-Stein zermalmen und abfüh¬
ren. Im Bau-Wesen lässet sich dieser Stein
zu zierlichen Auslegen un') Bekleidungen sehr
wohl anwenden,und giebt zumal in einem weis-
sen Gesims oder Einfassung ein sehr schönes
Ansehen.

dieses Wort braucht man auch vor
dasjenige Geschirr, welches sowohl zum Tsse«,
als Trincken bey einer Tafel höchst nöthig.
Man findet dieses nach dem Stand desjenigen/
der es sich bedienet, von Gold, Silber, Porce-
lan lind feinem Engelländischeii Zinn. Zu ei¬
nem vollständigen dcrvice, waz nemlich zu ei¬
ne!» ganken Tafel-und Credentz-TisÄ gehöret,
werden folgende Stücke gezehlet, als Teller
und , allerley Schüsseln, grosse und
kleine, die man anch Gang-Schüsseln Heisset,
Gieß-Kannen, Wasch- und Gieß-Becken,
Kühl-Wannen und Wasser - oder Schwenck-
Kessel, Löffel, Messer und Gabel, sowohl vor
die Gaste, als auch zum Vorlegen und Tren«
chiren, allerhand Pvcale und Becher, Saltz-
Fässer,Schüssel-Ringe, Zucker-Büchse»,Senf-
Fäßgen, Licht-Scheeren und Scheer-Tröglein,
Prasentir-Teller, silberne Kannen, silbern
Thee- Cossee- und Choeolade-Zeuq, Leuchter,
Feuer-Sorgen und Kohl-Psannen, Marcks-
Zieher, Suppen-Schalen mit Deckeln,
l»n--Törfzei!, Bouteillen, Butter-Stecher,
PasteteiiHfanneioc. Aufsäkeauf die Camine,
und allerhand Silberwerck auf die Credentze
zur Parade.

5-v-uic.', Heisset auch dasjenige, was bey EW'
gvartiruiigen denen Soldaten ausser dem
Qvartier anSaltz,Eßig,Feuer, Licht uud Ge¬
rüche zum Gebrauch gegeben wird.

Servietten,Teller-Tücher/ sind weisse von
Damast oderZwillig ins gevierte geschnittene
und gesäumte Tücher, so man beym Tisch-De¬
cken aufdie Teller herum leget,uiid woran man
sich bey dem Essen Mund undHände zu wischen
pfleget. Bey Hochzeiten oder vornehmen Ga-
stereyen werden sie noch hier und dar in alier-
Hand Figuren gebrochen oder frisiret, heut zu ^
Tag«- aber nmjieüiheks über SieTeller in aller-
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ndiim'aiis!'crolll- und in einander geschla-
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b^^nm! und formen geleget oder aufae-
in Rolland vieler Orten lu.?m!i-

'F.^'^uch, daß sie beo denen Ser^ette,'
^''.?«il>iskleineTellcr-Lüchlcm auflegen

man die ferrenF-ngerun^Messerab
ni'Ä daß "icht aleich dau.it die Seivietren

"nd den Mund a.Mw.iche^mn
!.!>>lt-n'»erden, ist nicht zu verwerten tz?o»Il
»der smd diese vouLeinewand, Zwillich, Da-

st. und bali. schön bald fthlewt gen-ebten lei-
»cii Zeuae gemachten ^ueyer, ,0 b.ud «.im. Eäe,
büd darüber lana und breit ins geviMe hal-

bey der Mahlzeit aber von denen Spe-sen-
^n.icbrauchcwerden, «IN ,ie theils vor,ich -u

?i c» damit die Kleider nicht bekleckt wer-
tlieils den Mund, die Hände, Messer und

? ffel daran zu wischen, theils aber eine heisse
Kch.'ssel damit anzufassen, theils cndliu)auch
biziveilen Essen damit zu bedecken oderemzu-
»ckm. cu! nöthiges Geräthein enier remliwen

ter, grüne Blumen und einen Knopf den
Mohn-Hauptern gttich har, darinnen der Saa-
me ver,«lvssen. Dieser i« weißliche, klein,
langUcht-rund, hat einen schleimiaen und nach
Änovlaucy ic-imeckenden Geschmack, und wird
daher zu nichts andern als Oel gebraucht,wei¬
ches vor diesem über Venedig aus Indien und
Ägypten, allwv es iviive wachset, zu uns ae-
bracyt worden. Heut zu Tage aber wird der¬
gleichen aus unserm Lein-und Fiachs-Dstter-
Gaamen gepresset.

Sesei, ist ein Krant, welches in Candien, Si-
cil-xn und Italien wild wächset, bey uns aber
in den Garten durch den Sat-men unterhalten
wird. Es hat Blätter, welche dem Fenchel-
Kraut ahnlich, weisse Blümlein, und eine»
langen eckigten Saamen von gutem Geruch
und icharssen Geschmack. Der Sesel von
Marplren.so in den Französischen Landschaff¬
ten Langued»e und Provence wachset, ist zwev-
erley. Die erste Art hat einen gleichen und

fchDeckers. In Holland, wo man ohnedem Deckend. Die andere Gattung ist nur an den
viel aafReiiilichkeirhalt, werden die «erv-eb-MStten! von der ersten unterschieden, welche
ten sehr sauber,und zwar in abionderlichen nac.) den Fenchel-Blatter« Änlich sind. Der Saa-

ine ist scharf, wärmer, öffnet und zertheilet, bie-
mcrirlihrenden.^rauenzi
in beraten Abtheilung p. 209 Anleitungzum
Servielteübrechen gegeben. Weil nun solcher¬
gestalt viele solche Tücher immer gebraucht
und unrein gemacht, oder doch verknilie: wer¬
den, und solches euiwederein beständiges Wa¬
schen, dadurch sie bald cv»f«Miret werden wür¬
de», oder doch eine Unreimgkeit und einen
llibelstand verursachen würde, so ist man be¬
dacht, solche nach dem Gebrauch gleich fein or¬
dentlich wie^!'zusammen zulegen, nicht aber
unordentlich hinzuschmeissen.lind zu dem
Ende hat mau auch eine

Servietten-Presse, so nichts anders ist, als
eine mittelmäßige von Holke schlechtweg, oder
zierlich ausgearbeitete, glatt gebeikte.oder mit
allerhand eingelegten Holtze sauber sournirte
Presse, worein man nach gehaltener Mahlzeit
dieTasel -Tisch-Tücher und Servietten zule-. gen, darinnen einzupressen,und ordentlich auf¬
zuheben Pfleger.

, heissst eine Gerechtigkeit, so dem
einen an des andern Gütern zustehet. Der
«miehmste Unterschied derselben ist, daß sie in
«rädrjsche und Bäuerische qetheilct werden
Kne hassten an Häusern und Gebäuden,diese
«»Gründen. Z.E. Wenn ein Nachbar seine
«Affe in des andern Hof mag fallen lassen;
Men Balcken auf seine Wand legen, u. s. w
Um: Wenn einer befugt ist, über des andern
«rund undBoden zu gehen,zu treiben, daselbst
^"d oder Leimen zu graben, zu hollzen, zuja-
Zen und derzleiche».

Sesam, heisser man ein Kraut,welches einen
'«emlich Stengel treibt, der rothe Blät-

II Tl'Sil. !

net der Brust und Lungs, treibt denHarn und
Grieß, heilet die Wassersucht, stillet die Blä¬
hungen und Bauch-Wehe, stärckt das Gesicht,
widerstehet der fallenden Sucht, und wird au^
in dem Mithridat genommen. Die übri-m
Arten des Sesels sind der Ethiopische, der aus
Morea, und ^er^aus Candia, ss an Blatteui
unterschieden,an Krafft und Wirckunz aber
einander gleich sind.

Sessel, wird die Art kleiner, niedriger, aus¬
gestopfter und beschlagener Stühleohne Lehne
geneniiet, welche man in die Schlaf-Gema¬
cher,!!! die Ecken der Ercker oder sonsten an der¬
gleichen Orten hinzusetzenpfleget, wo sonst ein
Stuhl mir einer Lehne sich nicht wohl hin¬
schicket.

Seyen, sagt man von Rehen und Hasen»
wenn sie Junge zur Well bringen.

Seyling, suche Say.
Sey-Schäfer, siehe Schäfer.
Sey-Teich, suche Rarpfen-Teich.
Gevenbaum/ siehe Sadebaum.
Sichel, ist ein schneidendes Werckzeug.wo.^

mit man das Gras und Getraide aufdem Felde
abschneidet. Es ist fast in Gestalt eines halben
Circkels aemacht. und mit einem kleinenHesit
oder Hand-Griff von Holke versehen. Man
unterscheidet sie nach ihrem Gebrauch in Gra¬
se- und Getraide-Sicheln. Die Grase-Si-
ch-ln sind kleiner als diese, weil man sie zum
Grasen oder Abschneidung des Grases nicht
grösser braucht. .Die Getraide-Sicheln aber
sind um ein n?erckliches grösser, und haben,nach
der Gewohnheit'mancher Länder, an ihrer

i< Schnei-
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Schneide kleine scharffe Zähne, welche weit
subtiler als die zartesten Sägen-Zähne sind;
an manchen Orten aber führet man sie nur mit
glatten Schneiden, wie die Grase -Sichcln.
Wenn eine solche Sichel sinmpf wird, pflegt
man sie nicht zu schleiffe», sondern nur mit

demDengel-Hanimer ausdemDcngel-Stocke
nidenaeln, SieheDeiigeln.

Sicher-Psahl, siehe Mahl-Pfahl.
Sicilianischer Srundpeil, suche Grund-

heil.
Sicke oder Sie, wird das ^Verblein von de

nen Vögeln genannt.
Sieh, ist ein gar nützlicher Haurath und

nöthiges Werckzeug, trockene Sachen zu schei¬
den, und daiZ Keine von dem Groben abzuson¬
dern. Es bestehet ans einem Circkel-runden
holtzernen Rand oder Einfassung, und einem!
geflochtenen locherichten Boden, Dieser ist
entweder Crcuk-weise von Linden-Bast, oder
»on Eisen-oder Meßing-Drat, oder von Pfer¬
de-Haaren geflochten, und hiernach werden
auch die Siebe, entweder hölyerne Siebe,
oderDrat-Siebe, oder Haar-Siebe, qenen-
net. Nach ihrem Gebrauch werden sie von de¬
nen Siebttiachern enge oder weit gemacht. In
denen Scheunen braucht man Rollen oder
ganye Aedren Siebe, halbe Aehren-Sie-
be, Erbsen-Siebe, ganye Raden-Siebe,
halbe Raden-Siebe und Staub-Siebe.

Man hat auch in Haushaltungen gedoppel¬
te Siebe, die oben und unten mit einen!
liessen Deckel versehen sind, und Hauptsäch¬
lich darzu dienen, daß. das Durchzusiebende
nicht so starck verfliege oder »errieche, mit-
hindem mit solchen! Durchsieben Beschäfftig-
ten nicht so leicht in die Nasen staube, und
Niesen und allerlei, audere Verdrießlichkeiten
verursache.

Siebenfinger-Araut, siehe Tormentill.
Sieben-Gezeit, Siebenzeit, siehe Stein

Rlee.

Siede, Gesstt, Heisset das Futter, so von
Spreu, Uiberkehr, zu Heckerliug geschnittenem
Futter-Stroh und Grummet, Mampften Rü¬
ben, Mohren- Kraut-Stengeln, Kr-mt-Bläc-
lern, Rüben-Krautig, Rüben-Schalen:e. ge
menget,und mit Heissem Waffer Winters,auch,
wodasHoltzimUiberfiuß, des Sommers ein-
gebrühet/und dem Rind-Vieh in dencnStallen
gegeben wird. Denen trächtigen und kalben¬
den Kühen ist die Siede etwas besser anzumen¬
gen, als den andern. Von solchem mit Heissem
Wasser eingebrannten Futter oder Siede giebt
das Rind-Weh bessere Milch, und folglich ge-,
schmacktere Butter,als in dene»Landen,wo das^

Siedet Siezel-Lack

Siedel, hcisset man ein langes und verdeck¬
tes Behältniß, inFvrm einerBanck mit einer

schmalen Lehne, worein man allerley sogleich
aus den Händen legen und verwahren kan, fin¬
det daher nur in den gemeinen Stube» seine»
Platz.

Siegel, Heisset eigentlich derjenige Abdruck,
welcher mit den. Perschafft oder Petschierin ei¬
ne weichgemachte Marerie eingedrucket wird,
wiewohl einige das Instrument selbst, damit
nemlich der Eindruck gemacht wird, darunter
verstehen wollen. Die Materie, worein man
zudrücken, oder womit man zu siegeln pfleget?
ist theils Siegel-Lack, wovon dieser Artickel
nachzusehen, Siegel-Wachs und Oblaten,
theils aber pflegt man auch auf folgende Art
zu siegeln, daß man das Petschier über eine
Lampe oder Licht halte, vom Rauch anlauffen
lasse, und alsdenn auf ein Papier abdrucke;
von welcher letzten Art zu behalten,daß das Pa¬
pier an dem Orte, wo es gesiegelt werden soll,
gefeuchtet seyn müsse, und nur bey offenen
Briefschafften oder solchen Fällen gebraucht
werden könne, wo mit dem Siegel etwas zu be-
krässtigen oder zu bemercken.

Siegel-Erde, heissec man diejenige gemei¬
ne Erde, die eme gewisse medieimsche Wir¬
kung bey sich haben soll, indem eineArt adstrin-
girer, und dahero kühlet, eine andere ist scharf,
und erwärmet demnach, noch andere ist sett,
und dienet folglich znm lindern, ja überhaupt
wird aller Siegel-Erde eine anhaltende und
den Gisst treibende Krasst zugeschrieben. Die
erste soll man aus der Insel Malta gegraben,
hernach gewaschen in Kuaelnformirt, und mit
demSegel derLandes-Herrschafft besiegelt ha¬
ben, deshalben sie auch diesen Nahmen Sie¬
gel-Erde bekommen. Die meiste» dieserEr-
c>en kommen heut zu Tage aus Orient,Ungarn,
Böhmen und Schlesien, welche durch die auf¬
gedruckte Zeichen sich vou einander unterschei¬
den. Die Orientalische haben meist Arabi>che
Buchstaben, die aus den Türckischen Provin¬
zen haben anch wohl eine» halben Mond; cm
Schiff oder ein heiliger bedeutet Malta; Ber¬
ge mitCrentz-weis gesetzten Schlüsseln suhret
die Erde von Gran aus Ungarn; ein auszc-
spaiinter Adler zeiget sich aufder Schlein^cii,
unter welchen beyden letzten Signaturen au»
die Böhmische zu finden.' Die richtige Probe
aller dieser Erden soll seyn, wenn sie auf der
Zunge starck anziehe», und nachdem sie benetzt
worden, in Stncke zerfallen.

Siegel-LacL, ist diejenige etwas harte Ma¬
terie, womit man etwas und sonderlich die

° kein warmes Fntter^Briefe, so man versendet, zu verwahren pfie-
ttk bekommt. Wiewohl hierb-y get, daß kein Fremder dahinein sehen undjel-

vi^aus dis Gewohnheit des Viehes ankommt, jbe eröffnen könne, ohne man werde es denn ge-
Siede-Laß, Gesott-Dorrich, ist ein ziem- wahr. Insgemein wird dieses auf folgende Art

lich gropes Gefässe von Botticher-Arbeit, wor- präpariret: Nehmet 4Loth Helles klaresHarii,
innen dem Rind-Vieh die Siede eingemacht 2 Loth 1 Loth Wachs,- l Loth
wird. Es ist oben erivas weiter, als am Boden, ZiniiLber.und 4 Loth Kreide, niifchet alles wohl

^ ^ ..... . ^ es
^ ' einer glattea

, gemach'ttn ksipfferneii Platte die Stta-
^ gen,

-Ui
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-en; soer man zerläßet in einer irdene,,
Pckussel eine Untze Hartz oder reines Peu) ,

es verschaume, thut dare.n !»vie Zl-

Ar, nachdem man es scyon roAhabm
undwill wenn es kalt/ zwey Unken

^m>oltzenen Lummi l.sccT, und rollet es
Kenias auf einer warmen geschliffenen Kups-

TM; st nimmt man auch klemgeliosse-
,es feines Siegel - Lack, rectificirten

"um vm!, so viel darzu nöthig,. rühret es
wobl unter einander, daß es nicyt eoaguli-
rc, lassets eine drey Tage stehen, alsdenn

fen werten, die nicht nur aufgemeine Art also
geschlagen und aufgetrieben, sondern auch also
gearbeitet worden, daß sich darauf die allerzier-
iichsten und annehmlichsten Figuren auf das
netteste vorstellen. Es kan aber» wenigstens
nach der gemeinen Meinuna, obgleich » Be¬
cker anderer Meinung ist/das'Silber nicht
lügilch ohne Zusatz von Kupfer verarbeitet
werden,5 als welches man legieren nennet
Allein dieses hat sonderlich m oer Silber-Ar¬
beit, wie auch im Münkwesen zu vielem Be¬
trug und Ungemach Anlaß gegeben Denen

scr-t man es in die Sonne oder auf ein ge-!Gold-und Silber-Arbeitern hat man zu dem
wikcs ^euer, damit 5er vini davon.Ende ein gewisses an Lothen, wie viel ein
mu-wi kan, so lassen sich auch aus diesem!>i-tuck von legirten Silber, so -6 Loth wieger,
l-tai'.'ci! formiren, die, wenn sie in den an reinem Silber halten solte, denen Müiitzen
Miidm erwärmen, sich wie Wachs biegen,aber einm gewissen Fuß nach Unterschied der
und ziehen lassen. »Muntz-Sorten gesetzet. Von der Müntze kair

Siegel -Wachs, ist nichts anders, als.ein or-MM Wer nichts mehr sagen, sondern es ist der

deutlich gefärbtes Wachs, so einen geringen Arr, Geld nachzusehen. Wem, sich aber der er-
ZuM von Terpentin und Honig bekommen, stern Arbeit gesetzmäßig befindet, so soll alsdenii
und allermeist in denen Cantzleven Rechts- das Silber vor Proben-mäßig gehalten und
c°ii-zi>s u.s.f. zu Untersieeciung und Beiie-von denen Verordneten das Zeichen dar-
geluiizdcrerLandes-HcrrschaffklichenBefchle, auf ge,etztet werden. Es ist aber diese Be-
gchrochenen Urtheile und Sententzen, wie stimmung an vielen Orten unterschieden,
auch von denen Notariis zu Versiegcliing derer Nach denen ehemahligen Reichs-Satzungen
Thüren gebraucht wird : Genieiniglich ist lol- wll ein solch Strick 14 Loth rein Silber halten,
ches roth oder grün, oder schwartz. Alles wird Mau trifft es aber selten so an. In Augspurg

schmelzen, iind rühret endlich entweder drey fuglich und gut verarbeiten. Es kommt auch
!vth Kohlgeriebenen Zinoher darein, oder statt hierbey viel auf den Preis des Silbers an.
des ZinoberS Grünspan, wenn alles wohl unter Denn mau kaufft solches entweder von Berg-
cinaiider gerühret, gießet man das erste in rei- wercken in oder ausser Deutschland in Sin¬
nes lauteres Waffer, das andere aber in schar- berbarrm, als in welcher Gestalt es uns auch
fenEßig: zudem schwarken Wachs wird Kien- über Spanicn aus America zngeführet, und
Rus und em wenigLeiu-Oel mit dem geschmvl-die Marck fein, i. e. 16 Loth vor 9 bis 10
zenenen Wachs veriuischt genommen. Rthlr. b-nco verkaufet wird. Oder es wird

Siegmars-'wury, oder auch Fellriß,siehe altes Silber, Bruch-oderBrand-Silbergekau-
dm Art. Löwen-Zahn. ftt. Nachdem man nun angefangen, das Sil-

ist eine Art von Americanischen ber auch zu vielen andern Dingen ausser zur
Meer-Krebsen ohne Scheeren. Müntze und zu silbernen s-rvice zu brauchen,

Sieg-Wury, sucheAllermans-Harmsch. dieser letzte Verkauff auch nebst der übrigen.5«/»-«-»». liebe 'Weip-Vvury. Werschmierereysehr zugenommen, und viel
Sll.>cr,ist uechst dem Gold das edelste Me- Silber sonst durch gar verschiedene Weas aus

MI, weiß von Farbe, lässet sich ziehen, schlagen Deutschland hinaus läufft, so ist der Prei>6
und giessen, daher es füglich zu Muntz und al-, des Silbers sehr gestiegen, und uiuß noch mehr
erhmid Gnässen, wie auch zu Faden mid Blät- steigen. Ja da auch Kohlen und andere Din¬

iern gearbeitet wird, und auch ausser diesen sei- ge an manchen Orten wegen vieler Ursachen
nenNutzen in der Artzney-Kunst jchaffet. Ist theurer werben, so tonnen freylich hernach die
entweder gediegenes und sogenanntes Haar- Silber-Arbeiter und die Müntz-Herren nicht
Gubep, oder getchmolkenes und aus den Sil-.aus die Kosten und einen billigen Profit kom-

^ .D!c Silbcr-haIti-.meii,weiitt sie 14 löthig Silber oder nach dem
gesteift in andern Umständen gesetzten Fuß dasselbe

! Glas-Ertzt, diesem folat das weiß-güldige,
»ach demselben das Horn-Erkt,das roth-güldi-
ze und schwartze Ertzt, anderer sehr verschiede-
ner^cringerer Arten zu geschweige». Das mei¬
ne Silber wird in Anieriea gebrochen. Die Ar-

daraus verfertiget siehet also gar leicht, daß es mit Probe-Setzen,
ireio.',« ^ S^tte, vgru!iter.Muntz-Füssen, und Ordnungen nicht ausge--
lmi ^/^i, ^ an Schusseln, Tel- richtet seu,s wenn man nicht die Qvellen des

neu vermuntzen oder verarbeiten sollen. Die¬
ses ist also dieQvelle nicht nur von schlechter
Silber-Arbeit, welches doch noch hingehen
mochte, sondern auch von schlechter groberund
kleiner Scheide-Müntze in Deutschland. Man

>m>, Löffeln, Kannen -c. begriffeii,'vde7in'ge-
S ^beils kurtz vorhergehende
^lu^e, theils auch noch viele andere angetrof-

hohen Silber- Verkanffs und Preises anderer
Dinge dabey verstopffer oder zu verstopffen ur
seiner Gewalt bat. Weil aber dieses eines

z tkeis
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theils «ii viele» Orre» wegen nutürlicherUm¬
stände niä)t möglich, überdem aber mit so vie¬
len snSern Dmgcn zusammen hänget, die ei¬
ne allgemeine Veränderung nöthig haben, und
diese doch auch theils nicht beständig bleiben,
theils in Deutschland, wo so viele Prinken
herrschen, nicht allgemein und einstimmig sey»
kan, so wird wohl hierinne nicht leicht eme
Verbesserung zu hoffen seyn.

S-lber-Älätleni, wird nicht nur das von
den Gold-und Silber-Schlägern in sehr dün¬
ne Blätgen geschlagene, und zum Verülbern in
allerhand Manufa.iuren und in der Mahlerey
gebräuchliche Silber, sondern auch ein Kraut
geneüet, siehe GriechischesMonden-Rraut.

Silber- Diener, Heister bey Hofe derjeniae,
welcher neben seine» Geordneten auch das Sil¬
ber-Geschirr in seiner Verwahrniß hat, die
Nothdurfft davon auf alle Orter, dahin sichs
gebührer, reicher, und solches wieder einfor¬
dert, saubern und waschen lässet,auch über alles
richtige invcnm»» haben soll. Ihm liegt zu¬

gleich gemeiniglich mit ob, die Wachs- und Uu-
schlitt- Lichter, ingleichen die Fackeln verferti¬
gen -u lassen, an einen jeden Ort, so viel die
Hof-Ordnung erfordert,täglich zu gewisserZeit
zu liefern, und über allen aus der Hof-Kuche
und Aemtern empfahenenVorrath anUnfchlitt
und Wachs, und über die daraus gezogene und
zugerichtete Lichter und Fackeln richtige Ein¬
nahme und Ausgabe zu führen; wie er denn
inderHoff-Ordnung angewiesen, wie viel und
in was Gattung, ingleichen zu welcher Jett
Sommers und Winters die Austheiluug der
Lichter geschehe» solle.

Silber-Glecte,ist ein schöner blaß-rother
Schaum,de:vvüdemSilbezbey dessenSchmel-
zung, oder vielmehr von dem darunter befindli-
chenBIey, herkommt, und aus den Sächsischen
SchmM -Hutten Centner-weis gank wohlfeil
verkaufst wird. ^ Ohne dkß man diese zu dem
Glasuren der Topffer-Geschirr mit brauchet, so
hat sie auch ihren Nimen in der Medicin, und
machet man unter andern folgende Salbe dar¬
aus, welche verhindern soll, daß die Kinder von
den Pocken oder Blattern keine Gruben bekom¬
men sollen; die Zurichtung geschiehet also:
Man nehme 4 Loth Silber- Glett in einem
Scück, lege es in ein Kohlfeuer, daß es ganfi
gluenS werde, hierauf wird es zu Pulver ge¬
macht, ein halb Nössel Rosen-Eßig darin ge¬
gossen , und bis aus zwey Drittkeil eingesot¬
ten, alsdenn zwey LöffelRosen-Oel genommen,
und zwey Löffel voll vo» diesem Eßig in einem
steinernen Mörser wohl unter einander gerie¬
ben zn emem gar glatte» Sälblei». Vo» die¬
sem Cßig machet man alle drey oder vier Tage
eine frische Salbe an, nnd schmieret damit des
Tages dreymahl die Blattern, wenn sie eben
a,Nansen zu dorren. Was im übrigen die
Wein - Verfälscher und vetrügliche» Wein-
Brauer zum Schaden der menschlichen Ge¬
sundheit vor einen gottlosen Gebrauch von der

zu thun verbunden ist, ja an einigen Orten
selbst schon Anstalt ge.nachet hat, davon kan

oes Fürstl. Würtembergischen Leib-Med.
?). Evrieuse Beschreibung des An.

1694,^; und ?6 durch das Gilber-Glett
versüßten saurenWeins und derer daraus
enstandenen neuen "Mein-Rranckyeiren, so
.u Ulm 1697 bey Rühnen edirt, ingleichen
!). Nel)rens l
nachschlagen. Von diesen u. sehr viele» andern
Pslieey-Gebrechen kan man auch den Edrist-
lichen Rausfmann, welcher die Ursachen
der grossen Armuth und des Geld-Man¬
gels in Deutschland vorsteiler/ in 8. son¬
derlich aber, was diesen Punct betrifft, das >x
Capitel nachsehen. Es hält diese Schrifft
zwar viel umiukes, ungegründetes oder nur ge-
»erale Straff-Predigten, jedoch aber auch in
einigen viel guteund besondere Erinnerungen
und Aumerckungen iuPolieey-Sachen in sich.

Silber-Rraur, siehe Gänserich^
Silber-Scheuern, ist eine Verrichtung, so

in der Wirtschafft sehr offt vorkommt, und
insgemein von denen Cammer- Jungfern,
Jungfer-Mägden oder besorgten Wirtinnen
selbst verrichrer wird. Anfänglich wäschet
man das Stuck Silber mit warmen Waffer
und Seife, vermittelst eines reinen und wol¬
lenen Lappens ab/ hernach aber schabet man
Kreide in etwas Baum-Oel, und nimmt elnen
reuien wollenen Lappen, rupffet solchen hinein
und reibet also damit das Silber sanffte, so
gehet aller Schmuk hinweg. Es muß aber
dieKreide nicht nur sehr trocken, sonder» auch
recht zart geschabtt oder gerieben seyn. Wmn
das Silber nicht angelauffen, kan man auch
trockene Kreide ohneBaum-Oel nehmen, und
ein Sammet-Bürstgen dazu brauchen, solches
hinein tupffen und gelinde auf dem Slber
hin und wieder fahren. Je feiner das Silber,
>e zarter muß das Reiben geschehen. Anstatt
der Kreide macht man auch ein Pulver vo» r
Loth Schwefel u»d - Loth Tripxe-l, und macht
beydes zusammen so zart, daß es durch ein
Haar-Sieb gehet. Dieses braucht man eben
so ohne Baum-Oel, wie die Kreide. Ja man
kan auch das Gold damit scheuern. Beides
bekommt einen vortreflichen Glantz davon.
Vor eincm schönen Mineral,so beyGera gefun¬
den wird, und sich zum Poliren vortresiich schi¬
cket, conk. das 16 St. der Leipz. Sammlungen.

Sille, Heisset ein iusDreyeck zusammen ge¬
schlungen starckesBändlein oder subtiler Rie¬
men von einer Nestel, daran ein kleiner Ring
von eisernen oder meßingencn Drat mir e.n-
geschlungen. Wie die an einem Vogel, wcizu
sie eben gebraucht wird, fest zu machen,ist unter
dem Wort Ansillen zu finden.Ginesischer Fenchel, siehe Badian,

Sinnau, Alchimille, suche ^öwen-Fnp»
Sinnnrun, "<ngrun, ist ein wildes Heil-

Kraut, welches in GeHägen, Waleern undun-
gebauten Orten in fettem Grunde wächst, auch

?i!ber-G!ette machen, und wie die Polieeyiwohl in Gärten gepflankt wird. Es hat lang-
des? zlls sowohl, als auch wegen anderer höchst.-! dünne Stenzel, nur 'denen es an der Erde i.m-
schäSliche» Dinge/der Gesmidbeit Vorsehung kreucht, glatte, sxchigc Mätlein, wie die Lor-

i teer-
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viel kleiner und an kur- Sommern beym Feld-Bau, h eistet ,o

in der Dicke, wie viel, als denjenigen Äcker, der den Feld-
Arten nach braclie liegen solte, mit Som¬
mer-Frucht besäen. Au vielen Orten, be¬
sonders aber, wo Schäferenen«nd Gchaas-
Trissten sind, dürsten die Bauern nicht so
l-iel sommern, als,sie wollen, sondern sind
nach Dorsss Gewohnheit, oder durch Re-
eesse, oder in andere Wege gehalten, nur
ein gewisses vorgeschriebenes Quantum von

>e,i Stielen Hängend. ,
eines zusa.lnnen ziehenden und etwas

W, GesÄ'«acks: d-?s Kraut bleibt Som¬
mer uiid Winter grün. Im FriihIiNg bringt
,-j blaue Blmnen von sünff Blatlem; c-ie
dar-»'? sollende Frucht bestehet aue doppel¬
ten Geboten, worinnen ein langlichk- run¬
der Saamen stecket. Die Wurtzel ist zaie-
richt. Es giebt noch eine Art csinngrun
welche ' " ' ""

k^d'5st»"Kraut' gesotten worden, getrnn-
kc>!, stiiiet die Bauck-Flüsse «nd die rothe
Ruhr. Das grüne Kraut zerflossen und aus
de» Kopff aeleqt, oder um den Hals gebiin^
tm, sliiiet d^'s Nasen-Blüten. Mit Wal¬

ters nöthig, daß die Breche gesommer!
werde, wenn man im Winter-Getraide nicht
Einbusse an Körnern leiden, und reich an
Stroh werden will. Siehe Acker-Bau,
Arten.

Sommern, wird von denen grossen weit¬
ästigen und ihre Wurtzeln weit-ausbreiten¬
den Bäumen gesagt, welche, so weit, als ihre
Wurtzeln und Aeste gehen, kein Getraide.
Gras, Kraut oder^ander Gewächse unter sich
auf-und in die Hohe kommen lassen: Denn
der Wipssel von denen Bäunien benimmr ih¬
nen die Sonne, die starcken Tropssen-, ss be»
Regen-Zeiten davon fallen, verderben das
Gras und Getraide, vvrnemlich aber das jun¬
ge Unter-Holtz und die grossen flarcken Wur-

ftr gesotten, giebt es ein vortreffliches Gur-
ael Wasser wiöer alle Beschwerungendes
Halses. Wenn es in trüben Wein gehenckt

soll es denselben wieder zu rechte brin-
mi uns lauter machen. Das davon abge-
üzciie Wasser wehret der Mund - Fäule,
ircim der Mund vffters damit ausgespület
Ivjl'd.

Sinn-Rraut, siehe Füdl-Rraut,
Sirene, suche Meer-Mensch.
Socke, pflegt man denienigen Uiberzug zu . . , ,

neimcn, den man in gewissen Fällen untenan zeln ziehen alle Feuchtigkeit und Nahrung zu
die Füsse ziehet, und der nicht weiter als wieisich, und von diesen ab! Denn so weit, als
höchstens der Schuh gehet. ^Es giebt dercr^ein Ober-Bamn seine Aeste wirssr, ss weit
Mverlev Arten, gestrickte oder von Lcin-^ breitet er auch insgemein unten seine Wurtzein
«d zusammen genehete, welche letzten die-!aus, jedoch haben diejenigen Baume, so mit
jenigen, so einen schweißigen Fuß haben, auf^Hertz- Wurtzeln versehen sind, hierbey etwas
die Beine unter ordentliche Strümpffe zu zie-! besonderes, weil sie ihre Wurtzeln nicht ss
he»pflegen,und solche heissen auch Strümpff'-'weit umher auelaussen lassen, sondern vermit-
Gocken; andere hergezen sind von Haaren telst der Hertz-Wurtzel, welche gerade unter
und grob-wollenen Garne ss geraume gewir-^sich in die Erde gehet, die Nahrung aus der
ket, daß man zubmt dem Schuh mit denjTiesse an sich ziehen, und also den Wieder-
.flsscn Wein treten kau, und diese heisseii!wachs, Unter-Holtz und Gräserey gerne um
aily - Socken. Sie dienen des Winters sich leiden «nd aufkommen lassen. Wo Fel-
iiicht nur die Fusse warm zu halten, sondern der nahe an grossen Höltzern sind, da reflecri-
bahai auch eben den Nutzen, wie die Eng>i-!ret die Sonne so srarck von den Bäumen ab,

^ .... ... .verschwindet, so frisset auch
tlitt, und all» er>r damit in die Stuben!Gras«nd Getraide hinweg, «nd verdemmets,

^ . >daß nichts davon aufwachsen kan. DieBäu-
«od, Sot, wird derjenige brennendere, so am allerflärcksten sommern, sind die

^chmertz genenuet, welcher in dem Mageii-ZBuche, der Eschen-Baum,die Linde und der
Munde entstehet, und sich bis oben in den Nuß-Baum
Schlund heran ziehet. Er kommt von Auf¬
wallung eines unreinen Schleimes in den
Magen her, welcher durch die Vermischung
cmerverderbten >Saure und eines schweflich-
len tsaltzes erwecket wird. Diesemnach sind
vor andern Gall-reiche und jähzornige, nicht

melancholilcheNaturen dazu geneigt,
^ viel Süsses essen. Die

Mute!, dieser aufstvjsendenBeschwerniß Ein¬
halt z» rkun, sind Krebs-Augen, gebrannt
virsch -Horu, praparirte Auster-Scka-
lc-i und Biber-Klee. Ingleichen Ishannis-

wird Soden-Bror deswegen geneii-

Sonrmern, die Betten, Heisset die Feder-
Betten bey schönen Sommer-Tage!! an die
Sonne legen und ausbreiten, und selbige
nächst vssrerm Umwenden mit langen schwan¬
ken Stäblein auskiovssen, damit die verstockten
und in einen Klump verfallenen Federn wie¬
derum auslaussen, und von dem Schweiß nicht
faul werden. Man heisser es auch an einigen
Orten Sönnen^

Sog- Ferckel, siehe Ferckel.
Sog-RaIV, suche Ralb.
Sohle, Heisset an einem Vferde-Mff daß

dünne Horn, so unten zwischen dem starcken
Horn, darauf das Huf-Eisen aufgeschlagen

z wir»
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wird, und dem Strahl liegt. Sie wird dar¬
an leichtlich erkennet, daß das Eisen daraus
nicht anstiegt, und dieselbe, wenn es.recht
aufgenagelt ist, im geringsten nicht berühret.
Wann einem Roß die Sohlen abgezogen sind,
so nimm Brosamen von einem frisch gebacke-
nen Roggen-Brot, mische es wohl mitSaltz,
lege es über Nacht über die Sohlen, des
Morgens nimm ungebrannten Leimen und
Grünspan, mische es untereinander, und bin¬
de es dem Roß ans die Füsse, thue es alle
Tage zweymahl, bis eö gut ist. Wann ein
Roß verbellet, daß ihme die Sohlen unten

schwärm und abnehmen, so muß erstlich^ die
Wand rings herum weggestoßen, und die Soh¬
le gar abaelsset werden, hieraus greiffet man
unten an die Strahlen, und siehet, daß man

sie gantz heraus nehmen könne: nach^diesem
nimmt man Drachen-Blut und Grünspan,!
jedes zwey Loth, ein Viertel-Pfund Honig,
ein halb Loth rothen Bolus, vor einen Gro¬
schen Brantewein, nebst drei) Eyern, mischt
es wohl unter einander, und legt es dem
Pferde auf die Sohlen. Siehet man aber,
daß das Leben heraus dringet, so brauchet
man folgendes: Ein Loth Grünspan , drey
Loth gebrannt Kupsser; und das Weisse von
sechs Eyern, zu einer Salbe gemacht und aui-
zelezt, treibet das Leben wieder zurücke; da¬
bey aber muß der Huf mit Horn-Salbe wohl
geschmieret werden.

Sohle, Heisset auch das eiserne Beschläge
untem am Pflug-Haupt.

Solan-Aepffel , sind unterschiedlicher
Gattung, als die bunt-gestreiffte, auch
Liebes-Aepffel genannt, weil sie lieblich
anzusehen: Mit rothen Nirschen Träu¬
bel - weise ze. Bunr - gestreiffre Harte:
Glatt - runde , und länglichr - runde.
Die Blume ist Purrur-farben oder weiß, die
Frucht blaß, oder Purpur, oder gelb. Alle
diese Gattungen werden aus den« Saamen,
der auf ein Mist-Beet im legten Viertel ge¬
streuet, erzeugt, hernach in die Parterre»
eintzeln versetzt, weil sie sich sehr ausbreiten.
Man kan ihnen die unfruchtbaren Neben-
Zweige benehmen, die befruchtete aber an
Pfähle binden.

Goldanelle, siehe Meer-Glöcklein.
Sommer/ist diejenige von den vier Jahrs-

Zeiten, welche sich von dem Sommer-Still¬
stand der Sonnen (LoMrio -Lltivn), da die
Sonne in das Zeichen des Krebses eintritt,
und den längsten Tag macht, anfanget, und
bis zum Gleich-Tag des Herbsts
Ninm mirulni,ü!e), da die Sonne in die Waa¬
ge tritt, folglich also zusammen drey Mo¬
nate währet. Eine gute Sommer-Witte¬
rung thut viel zu Reissung der Feld-Früch¬
te, und die glückliche Einsammlung des gött¬
liche» Segens machet in dieser Jahrs-Zeit
einen Lau» - Mann aller Muhe und Arbeit
vergessen, die er in denen vorhergehenden
Monaten auf gute Bestellung seiner Felder
gewendet hat. Ein allzu nasser Sommer
k-erursachst, daß die Garten- Gewächse und

Ssminer -7z:

Fruchte faulen, und viel Unkraut wachset:
es pflegen auch der Mäuse, Ratten, Kröten,
Raupen und Wurme viel zu werden, die die
ausgewachseneSaat verzehren,nnd dieVur-
zeln zum Theil abfressen. Das Geflüael pfle¬
get weder zu.nanse, noch im Felde und Walde
in solcher Nasse zu gedeihen. Die Früchte
werden davcn ungesund. Das Getraide, dzs
in solcher Nasse wachset, lässet sich schwerlich
aufbehalten: Es fället auch wenig Honigs.
Wann die Ost - und Nord-Winde zwischen
denen vielfältigen Sommer-Regen nicht bla¬
sen, werden viele Kranckheiten besorget; in-
gleichen, wenn der Sommer wslckig nnd hi-
kia ohne alle Winde hinstreichet. Ein allzu
dürrer und heisser Sommer verursachet, daß
die Achren in ^enen Schoß-BälMn ersti¬
cken, und die Körnleii! taub und mager wer¬
den. Sonsten, da die Nord-Winde in dieser
Zeit viel und hefftig brausen, wird es auch
als ein Zeichen eines unfruchtbaren Jahres
geachtet.' Wenn der Froschlaich im Anfang
des Frühlings im tieffen Wasser liegt, soll es
einen trockenen warmen Sommer bedeuten;
ein nasser Sommer soll folgen, wenn er am
Ufer in wenigen! Wasser liegt.

Sommer, Gommcr-Faden, Gras We¬
ben, Marien- Garn, pflegt man diejenigen
zarten weissen Fäden zu nennen, welche des
Wahres zweymahl, nehmlich im Frühling und
Herbst, herum zn fliegen, und sich hin und
wieder anzuhangen in Gewohnheit habe».
In den ältern Zeiten, da noch alles mit
Aberglauben angefüllet war, legte man die¬
sem oder Lufft-Zeichen den Nah¬
men Marien - Garn bey, indem man davon
fabulirto, es waren diese Fäden Religvien
vom Tuche der Jungfrau Mariä, welches sie
aus ihrem Grabe bey ihrer Himmelfahrt in
die Hohe mitgenommen, in der Lufft aber
wie Elias seinen Mantel fahren lassen, da es
denn wegen der grossen Höhe die Winde er-

igrissen.und in unzählige kleine Fäden zerris-
'sen hätten, welche bey sogestalten Sachen zu
immerwährendem Andencken jährlich in der
Welt herum flögen. Andere haben dieses als
Spinnen-Weben anaesehen, welches die jun¬
gen ausgeheckten Spinnen zur Herbst-Zeit
überall hängen liessen, so hernach vom Wind
aufgehoben, in einander getrieben, und beyhelleni Wetter in der Lusst herum gefuhret
würden. Mit den neuern Natur - Kundi¬
gern hält man diesen «Sommer- Faden vor
ein wahrhasstes s? von unsern L-w-
kn rn-rZijuco herstanimet, und eine Frucht
der Herbst-und Frühlings-Nebel oder dicken
Lusst, und der dabey befindlichen Sonne»«
Wärme sey, da sich nemlich die gröbere, zähe,
sette unreine Erd-theilige Dünste, so die Son¬
nen-Hike zwar elevirt, aber nicht mehr ge¬
nugsam zu distrahiren vermag, au einander
begeben, von der Wärme austrocknet, und
entweder in ihrer Zärtlichkeit zeitlich wieser
niedergelassen, oder in ihrer k!e?aricm und er¬
folgten Zusammenhängung bey Hellem Wetter
jweit und breit herum treiben müssen.l Sommer
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Ä^üner'-Baum, suche Sommer- Ge- Orren die Few-und Garrcn-Früchte um et-

liche Wochen eher reif, als auf der andern
oder Wimer- Seite, denn man kan auf ieder
Seite, da der Schnee ehe weggehet, und das
Land ausgetrocknet wird, auch ehe ins Feld
kommen. Hingegen wachset alles Heil; ede?
und mastiger an der Winter - Seite, als an
der Svmmer-Sette; Doch ist hsrnachmals
eine an der Sommer - Seite gewschfeue Eiche,
wie auch anderes Gehölke viel fester und zum
Geschirr douerhaftiger, als jene, weilen diese
kleinere Jahre hat, die als ein Horn aus ein
ander gewachien sind.

Sommer Spro„en, Sommer - Flecke,
sind kleine gelblichte Tüpflein,die den Menschen
im Gesichte, Händen, ja zuweilenauch auf
der Brust zwischen der Haut auffahren,und
von einer gallhafften dicken Feuchtiakeit ent¬
stehen sollen, die hernach des Sommers durch
die Sonnen-Hike le mehr und mehr gefar-
bst und sichtbarer gemachst werden, daher»
sie an denen Personen an? allerersten wahr¬
zunehmen, welche von Natur eine weisse
Haut.haben. Man will vielerley Mittel
angeben, solche Flecken zu vercreiben, allein
die wenigstenthun ihre erwünschte Hülffe.
Unter diesen rühmet man insonderheitdie
Salbe, welche aus Gummi und Salpeter,
iedes gleich viel, mit etwas Honig zubereitet
wird; ingleichen folgendesWasser! ES wird
Ziegen-Milch destilüret, und dieses noch-
mahlen über hart gesottenes und klar rul-
verisirtesBleyweist und mit starcken ausge¬
preßtem Eyer - Gaffte vermischt abgezogen,
welches Waffer alle dergleichen blecke, wenn
man sich des Abends damit waschet, vertrei¬
ben soll.

Sommer-Thiergen, Schnee - Glöckgen,

"sommer-Bier^ siebe Lager-Dier.«ommer .Dronel, suche Drostel.
Sommer-Endivien, jiche Uüidivicn
«ommer-F-ld, ist unter denen drey Md-

«r?-, die andere, und wird deswegen also ge-
r we>l-s im Frühling ech Mit alliN-ley

ßonmttr-Ge.'raidebejaet wnd, welche' s'
?eit währenden Sommers, iiinerhalr

Mehen oder achtzehen Wochen zu seiner

^Sonuner-Flecke, siehe Sommer-Spros-
^ Sommer-Gerste, suche Gerste.

Sommer-Gerraide, Sommer-ZSau, oe-
areiffcc alle' die Körner und Feld - Fruchte,
5> Frühlinge gesäet, und den Sommer
'.der rciff werden, als da sind Gersten, Ha¬
ber, Erbsen, Linsen, Wicken, Bohnen, Hey-
dc-Ksm, Hirsen, Flachs, Hanffzc An
melen Orten hat man auch Sommer-Wer-
«en, Sommer-Roggen, oder Sonimer-
Lorii ui'S Sommer - Rübsen. Von wel¬
che» allen an behörizen Orten ein meh-

Sommer - Ropf- Rohl, suche Cappcs-
Rraut.

Sommer-Z^arn, siehe Roggen.
Sommer-Latte, heisset beym Lanb-Holtz

der junge Wuchs, so nach Abholung eines
GchauigS «on Stocken und Wurzeln ausge-
schiagen, und einen Sommer lang in die
Hohe geschossen. In eiu Mges Kehauig
soll kein Vieh, es habe Nahmen wie es
wolle, getrieben werden, denn es verbeisser,
vertritt und zerbricht die jungen Ssmmer-
Latten, wodurch nicht allein aus etliche Jah¬
re Schaden an Wiederwuchs geschiehet,
sondern es verdirbst auch meistentheils da¬
durch der Stock, und schlaget nicht wieder
aas. Von einer Sommer-Lane eines zu¬
vor abgetriebenen Stammes lässet sich kein
gutes Ober - Hoil; oder Bau - Stamm zie¬
hen, denn ein solches Stücke Holk wird
wegen des alten Stocks mit der Zeit,
und wenn der Baum stsrck wird, von
imiewendigmeistens wandelbar, dahere
nian sich bey Erziehung des Bau-Holstes
darnach zu richten, und des Säens zu bedie
nen hat.

Sommer-Majoran, siehe Majoran.
Sommer-Rübsen, suche Riebsen.
Sommer-Roggen, siehe Roggen.
Sommer-Saat, suche Saat.Sommer-Seite, und Winter-Seite, der

kand-Mami und der Jäger theilen die Ge¬
benden einer Flur, oder eines Gutes, 5wl-

n! zwo Seiten, und nennen diejenige,
>o gegen Mittag zu lieget, oder am meisten
von c er ^onne beschienen wird, dieSommer-
«nre, die dieser gegen über stehende, »ndalso
geaen N^den liegende aber, die winrer-

werden sie auch Sommer-
^.e.te und Winter - Leite genennet. An
«er Sommer-«seitewerden sie in gebirgigten

ist ein Gewächse, das aus seiner Wurkcl, drey,
vier oder sünff Blatte? treibet, welche den
Lauch - Blattern nicht gar unähnlich sehen,
und sehr grün, glatt und giänkend sind. Die
weissen Glocken - sonnigen Blümlein schla¬
gen, so bald der Schnee vergehet, aus, und
sind die ersten BlÄnlem. Seine Wurkel ist
eine Zwiebel, welche aus vielen weissen Häu¬
ten zusammen geseyet, und von aussen mit
weissen Zasern behanget ist: Har einen schlei¬
migen Geschmackfast ohne alleSchärffe, Die¬
ses Gewächse wird an feuchten schattigten
Orten in Geholtzen gefunden, aber auch in
die Garten verpflanze?. Wenn die Zwiebeln
im Herbste umgesetzet werden, komm«» sie
nicht allezeit den nächst folgendenFrükUng
zur Blürhe, daher es besser, wenn sie etliche
Jahre stehen bleiben- Das aus den Blumen
destillirte Wasser dienet vortrefflich in allen
Augen - Beschwerungen, und vertreibt die
Sommer- Sprossen.

Sommer-Vögel, Butter-Fliege, Mol¬
ken-Dieb, pfeWolrer, Schmetterling,
Zweyfalrev, ist ein fliegendes Ung. z-eftr, wel¬
ches von Raupen oder andern Würmern her¬
kommt, und einen Saamen zenaet, aus wel¬
chem wieder Raupen oder Wurme kriechen.
Sie sind von unfehlbarer veränderlicher GrW

Xk 4 Et-Mi
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Gestalt und Farbe!?. Die meiste» sind bunt
und sg lsbhasst, daß sis nicht schöner können
semMet werden. Einige sind nur einerFar-
be. Einige lassen sich bald im Frühjahr/ an¬
dere im Sommer, und andere erst im Herbst
sehen. Einige stiegen bey Tag/ andere bey
Nacht. Ier,e heissm Sebinetteriinge, diese
aber Eulen. Darinnen aber kommen sie al¬
le nberein, daß sie vor dem Kopffe zwey zarte
Faden, wie Hörner, sechs Füsse und vier Flü¬
gel haben, welche letztere überaus zart, und
mit einem feinen Staube bedeckst sind/ der,
wenn man sie angre-fft, an den Fingern kle¬
ben bleibt. So »ielerley Ranpen es giebt
so vielerley Ssmmer-Vögel giebt es auch.
Siehe den Articksl Raupen.

Go>nm er-VVe!ycn, suche Weiyen.

Sommer-Vvuryel, ich ein Kraut, dessen
cs zwey Gattungen giebst. Die eine treibet
einen Stengel, etwän aus anderthalb Schuh
hoch, der ist gerade, bleich-oder gelblich -wth,
rauh, hohl wie ein Köhklein, gar brüchig,
und träget keine rechten Blätter, sondern
giebt nur, als wie den Anfang davon, die ha¬
ben die Gestalt, als wie ein schmales, schwam¬
miges Zünglein, und vergehen in kmksr
Zeit. Die Blumen wachien nach der Län¬
ge zu oberst an dem Stengel etwas weit
von einander; sind rauh, bleich, Purpur¬
farbig oder gelb, oder gkünlich, und riechen
wohl. Das obere Radium an dieser Blume
sieht wie ein Helm, und das untere ist ins¬
gemein in drey Theile zertheilst. Wenn die^
se Blume vergangen ist, so erscheinet eine
langlichte Frucht, die sich in zwey, init gar
sehr zarten und weißlichten Saamen ange¬
füllte Hülsen von einander theilt. Die Wur¬
zeln sind knotligr und Daumens dicke, sast
gäutzlich rund oder Kegel- sonnig, schuppich
und anssen schwär-;, inwendig weißlich oder
gelblich, voll bittern schleimigen Saffts, und
werden so harte wie Horn, wenn sie dürr
worden sind. Dieses Kraut wachset gemei¬
niglich nahe bey einem andern im Felde ab¬
sonderlich aber unter denen Hälsen - Früch¬
ten, unter dem Lein und Hanff, unter dem
Bockshorn - Krame und Getraide. Es häl!
aber schleckte Nachbarschafft mir demselben
indem es alles, was bey ihm siebet, vertil¬
gst. Wenn die Kühe davon fressen, sollen
sie bald darauf rindern oder stieren. Mar
kan es, wenn es noch jung und zart ist, wie
den Spargel mit Baum-Oel, Sal» und Es¬

sig zurichten, und geniessm. Die zweyte Gat¬
tung treibt einen oder mehr astige Stengel
etwa» des halben Fusses hoch, welche röth
lich, rauh, und viel dünner und harter sind,
als wie die an der gemeinen, geben auch glei
chergestalt nur einige Anzeigen von Blät¬
tern. Die Blüthen stehen wie die Aehren
oben auf den Spitzen ihrer Zweige, sind wie
die an den vorigen formiret, jedoch ein gui
Theil kleiner und Purpur-farbig. Nach ih¬
nen folgen die Früchte mit unaemem zar¬
tem Saamen angssülltt- Die Wurtzei ist
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wie e!ne"knolliäe Zwiebel, so groß wie^sine
Hasei-Nuß, und Mit vielen Zäserlein besekt.
Das ganl?s Gewächse ist ein wenig bitter.
Gemeiniglich wächst es unter den, Hanff, und
unter dem Getraide. Eine Litt wie die an¬

dere führet viel Oel und fluchtiges Saltz
bey sich.

Sonne, ist das grosse Hirnmels-Licht, wel¬
ches GOtt erschaffen, den Tag zu regieren,
den Wechsel der Jahrs - Zeiten zn bringen,
nnv die Zeit und Währung der Dinge abzu¬
messen. Sie ist eine Quells alles Lichts und
Wärme, welche unsers Erde hat, und wo¬
durch alle Frücbts zu ihrer vollkommenen
Reiste und Ieitiguüg gelangen. Nach der
alten Astronomie und Natur - Lehrs gehörte
die Sonne unter die Plansten, und hat die
vierte Grelle. Man kielt ihn »er gütig, wenn
ergute Asvecten, und hergegeu auch vor bös,
wenn er böse Asperren hatte und dergleichen.
Ja eben daher solre das Jahr, darinnen Vis¬
ier Planere reaieret, dnrch und durch trucken,
wenig feuchte und mittelmäßig warm/ der
Frühling temperirt, anfänglich ziemlich feucht,
vornehmlich d«Ä?iil, der May aber schon
und trocken, zu Ende mit starckem Reiff und
Frost, der weit iu dc» Iunium hinein dau-
ret; darneben in diesem Monat grosse Dürre;
der August anfangs ungestüm, darnach aber
wieder helle und stille seyn. Und obwohl der
Sommer meisiemheils schön, dis Tage hitzig,
und die Nächte kühle wären, so eadste cr sich
doch zuleöt mit ungestümen Wetter. Der
Herbst und Winter waren annslmilich und
trocken, es rciffs und gefriere allda zeitlich,
doch mit mäßiger Kälte, er fange an mit rau¬
hen und unlieblichem Wetter, werde aber
bald wieder besser- Der Februanus bringt
nach dieser Lehre anfangs lieb ich Wetter, be¬
schließet aber mir grosser Kälte, so bis in den
Merk währer. Allein alle diese Dinge grün¬
den sich auf irrige Grund-Sätze, die in diesem
Lcxico an verschiedenen Orten widerleget sind.
Man conf.die Artickel Planeten, Fix-Sterne,
Mond, Erde. An diesen Orten ist gezeiger,
daß die Sonne kein Planste oder Irr-sondern
^in Fir-Stsrn, um welche vielmehr unsere
Erde sich herum walket, und von derselben
ille Iahr nach Unterscheid ihres Standes oder
des Standes der Gegenden gegen die Sonne,
ihr Licht und Wärme bekomme, folglich die
Sonne beständia ihre Einflüsse in unsere Er¬
os wie in andere Plansten Habs, ja dieselbe nn-
ner regiere, alle Jahre Sonnen-Jahrs lcyn
and dergleichen. "Von ihr hängen insonder¬
heit nach den Abwechselung?» des Standes der
Lrdegeasn die Soims der Abänderungen un¬
sers Lufft-Kreises ab, wen» wir dazu neh¬
men, was dazu Hinwieberum die aus der Er¬
de gehende und sich dahin wieder ziehen¬
den Dünste und Theile beytraacn. Daher
bat allerdings ein Haus - Wirt auf den
Stand und oje Wirckungen der Sonne, wie
solche in seiner Gegend sich von Jahren und
Monaten zu Iahren und Monaten änssern,
-ehr genau. Acht zu geben, und anzumercküi,
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sei» Vieh, sein Gewach-
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T^vchstiii Leib, seuiVleh, >e>
?. seine Aecker und Nvden ?c- dazu verhalten.

»7st »un hi» und wieder h,er Anleitung
5aeben Es sind auch nnzehliae A"merck»ii-
se? und Erfahrungen anderer vorhanden
A m-i- er geschickt brauchen, und ftnder
U die von d-r Gestalt und andern Un-M"-

der Sonnen nach und nach cutdeami sei¬
nen , derer »och devorstehenden Wirckungen
derselben, die einen guten oder bz?en ^:in-
« >ß >n unsere wirlschFrlicheü Obj^-> Zwe
ckeund G-schäffte. <a in unsern Leib haven,
wohl besdachten, untersuchen und anwenden,
Md sich theils vor Schaden vor'eken, theils
denMs" mindern, rhnls aber auch Nutzen
dioon Ziehen. Als» hat man von d-r Gestalt
over dem Ansehen der Sonne, folgende Wet-
ler.V-rmutdunlu'!, : Wenn die Sonne des
Abends mit einer schönen lieblichen Abcnd-Ro
M unter-und denn des andern Mvrgens wie-

bester und helle aufgebet, so folget ein
vöier'Taa, «Uermeist wenn der Himmel
eben»«» bell und rein , ohne nassen Dunst
»O Wollten anzusehen ist. Eben alzv, wenn
die Sonne einen schönezi volLommenen und
Mimen Kreis, oder, wie man es sonsten nen¬
nst, eine Krone r.m sich hat, die nicht zer¬
bricht, da sie wieder abnimmt/ sondern um
midum auf allen Seiten zugleich verschwindet,
b^iiiangleicheraestalt schon Wetter zu hoffen;
W und an welchem Ort aber derCirckel sich am
ersten aufthut oder zerbricht, von dannen hac
i»a»Wind zu geivarten. Wo diese Krön oder
der Schein schwärzlich ist, so bedeutet er nach
Beschaffenheit der'Jahrs-Ieit, entweder kalk
Winter - Wetter, öder Reqen und Sturm.
So ein b!su-särbiqer finsterer, oder auchröch-
licher Ring um und bey der Sonnen ist, und
die Sonne noch dazu eine oder mehr falsche
Sonnen neben sich hat, da sie erst aufgeggngen,
oder bald untergehen will, so ist etliche Tage
lang Regen oder Wind zu vermuthen- Wen»
vor der Sonnen Äusgang eine kleine dünne
Wolcke erscheinet, so »erheisset sie schön Wet¬
ter, so aber eine dicke Nebel-Wolcke vorcm
»ehet, bedeutet es Regen. Allerhand aesär -
le Schein, Strahlen und Glam? in dene^
aussteigenden Dünsten, und röth'.ichen, dun-
kel-braunen, oder dem Ansehen nach grün
nchmWolckcn, bedeuten Regen. Wenn der
Sonnen-Strahlen des Abends aus schwärm,
dicken Wolcken hervor brechen > so ist Rege>
oder Wind zu erwarten. Wenn die Svn-ie
m Aus. oder Niedergang gank bleich, dni^
M oder schwartz icheinet, so bedeutet es Re^
gen oder Wind. Wenn die Sonne bey dem
Aufaang sich mit etlichen finstern und brau¬
nen Wolcken sehen lässer, und der Wind da
-y von ^..de» oder Mittag herkommt, se

psi-get Regen und Sturm zu folgen, und ie
mehr der Sonnen Klarheit a-sden» dunckel

das Unaewitter
»>e>den. Da eine kleine Wolcke des Mor
g-n§>'or der Sonnen aufgehet, und denn der-

stl -nm-tmanch-rl-» Zarbennachfolae/, sv'ift
ku Uo.lich^r Rege-, zu vermuthen. S° die

Svnne den gantzen Tag oder den meisten Theil
desselben durch einen nassen Nebel, wie ei¬
ne Kngel oder Ballen aussieher, so stehet
Reaen zu besorgen. Wenn die Sonne in ei¬
ner feurigen Morgen - Nöthe aufgehet, so
bringet sie Regen oder Wind. Da die Son¬
ne in ihrem Auf- und Niedergang grösser, als
sonst gewöhnlich, zu seyn scheiner, und der
Wind zugleich von Mittag ber wehet, so be¬
deutet es Regen; wenn die Sonne des Mor¬
gens und Abends ausser der Winter - Zeit,
durch eine dicke Wolcke bey ungewöhnlicher
Warme gesehen wird, so drohet sie mit Don¬
ner. Also bringest die ungewöhnlich stechen¬
de Sonnen-Strahlen, und hei« - schwüliges
Wetter ebenfalls Regen und Donner. So
die Wolcke? um die Sonne bey deren Auf-
gang sich häuffen, bedi" >t es selbigen Tag
uuaestümes Wetter, ^enn die Sonne im
Auf-und Niedergang gleichsam stumvffe, ver¬
kürzte und abgestümmelte Strahlen zeiaet,
bedeutet es Regen. Wenn sie beym Äuf-
und Niedergang lanae Strahlen, sonder¬
lich qver durch das Gewv'cke in die Ferne
schiesset, so man das Wasser-Ziehen, auch
wohl Sonnen-Zöpsse Heisset, so bedeutet
es gleichergestalt Regen. Wenn sie sich im
Niedergang, in weißlichte Wolcken, gleich¬
sam wie in Wolle emschüesset, und diesel¬
ben sich darauf sehr ausbreiten, so wird es
bald regnen. Wenn die Sonne lange Zeit
vor ihrem Untergang gleich als Purpur-far¬
big gewesen und im Niedergang grösser als
sonst gewöhnlich scheinet, und endlich sich in
röthliche Wolcken verbirgt, so!! sie Wind be-
deitten:e. Was im übrigen in der Natur-
Lehre vor.Amnerckungen und Entdeckungen
von der Sonnen Gestalt, da sie wie ein gros¬
ses feuriges mit etwas dunckel» Flammen-
Höhlen versehenes Meer ausstehet, von
ihrer Bewegung um ihre Axe, nicht aber von
ihrer Stelle, und wie sie dadurch alle Plane¬
ten ihres Himmels bewege, daß ihre Grösse
vermuthlich i6<; mahl die Grösse der Erde über¬
treffe , wie weit sie von der Erde stehe, und
sofort, sind eigentlich keine Sachen, die in
ein Wirtschaffts - t,-xic»n gehören, sondern
müssen in der Natur-Lehre und
'esuchet und gelernet werden. Von ihr fäh¬
ret übriaens der erst- Tag i» der Woche, und
bey uns Christen des Herrn Taa, daran er auf¬
gestanden, ia der zu unserm Ruhe-und Sab¬
bath-Tag ausgesonderte Tag eben darum den
Nahmen des Sonntags, weil man nach Ein¬
gangs erwehnien Grund-SÄen diesen Tag
ihrer besonderer Reaieruna unterwarf, ja bey
denen Heiden, welche die Sonne göttlich
verehret?», derselben widmete. Wenn uns
durch den Mond ihr Licht ganst, oder zum

heil ennogen wird, so entstehen die Son¬
nen-Finsternisse, darinne man ehemals auch
etwas fürchterliches vor die Wirtschasst s»-
chete.^ Wie eben von dem Sonntag gewisse
Buchstaben, Sonntags-Bnchstaben im (5a-
lender heissen, und wozu ma?! seZbiae in der
Calenler-Wissensichafft und Rechnung hrs-.»-.
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che und dergleichen ^ davon kan ein einfälti¬
ger Landwirt die nöthigsten Nachrichten in
dem zu Erffurt in Theile von Mich, Fun¬
ken edirten cunvsen immerwährenden
Fraueuzimmcr - Calender finden. Die Ge¬
lehrren aber lernen solches gründlich in der
Astronomie.

Sonnen-Vlume, Sonnen-Rrone, ist ei¬
nes von denen grösten und ansehnlichsten Blu¬
men- Gewächsen, indem ihr Stengel auf sechs
bis acht Fuß hoch wird. Oben an der Spike
desselben setzt eine grosse Blnme a»/ welche
auswendig am Rande gleichsam einen Krautz
von schonen Gold-zelben Vlättleiu/ inwendig
einen von ziemlich grossen längtichte» Kör¬
nern zusammengesetzten Boden Hai. Die
Blätter sind groß, breit, spitzig, rauh, am
Rande herum zerkerbt, und sitzen an langen
Stielen. Sie hat d?'i Nahmen davon, daß
sie sich nach der Sonnen wenden soll, wel
ches aber viel andere, ja durchgehmvs
alle Blumen thun, daß sie sich nach dem
Mittage, als woher die stärckste Wärme
kommt, kehren. Diese grosse Piiantze will
viel Sonne, und ein gutes settes Erdreich ha¬
ben, und weil sie vom Saamen, welcher bey
etlichen schwirtz, bey etlichen gran, und bey
etlichen weißlich! ist, gezeuzet wird, so versetzt
mau ne, nachdem sie ein wenig ausgewachsen,
und etwas starck worden, an einen solchen Ort,
wo die Sonne die Oberhand hat, und bcgiest

sie daselbst fleißig. Wann ihr langer Stengel
etwa» vom Winde zerbrochen wird, darf man
ihn nur gleich zusammen binden, so wachset
er bald wieder. Einige richten daraus ein
Essen zu, folgender Gestalt: Sie nehmenden
Stengel, weil er noch jung und mürbe ist,
brechen die Blatter ab, und schälen die Haut
davon, schneiden und spalten ihn in Stücke
eines Fingers lang, inaleichen die Plum.'n-
Knospm, ehe sie aufgeblühet, schälen sie
ebenfalls, und sieden alles mit einander im
Wasser, bis es mürbe genug gesotten, alsdenn
giessen sie das Wasser ab, thun Wein daran,
Mit Butter, Saltz und Muscaten - Blumen,
und lassen es mit solcher Brühe übersiedelt,
oder macheil eine Brühe darüber, wie über
die Artischocken. Die kleinere Art Sonnen-
Blumen wächst nicht so hoch, trägt aber viel
Blumen, jede an einen, besonder» Stengel
oder Zweig, so, daß sie sich besser in die'varter-
ren schicket. Eine dritte Art Sonnen-Blumen,
die Indianische genannt, hat bräunliche
Stengel, schmale und steife Blätter nnd an
dem Gipssel viel gelbe Blümlein, wie kleine
Sonnen-Blumen.

Sonnen-Gold-Blume, ist ein Kraut, wel¬
ches in Italien und Franckreich in Feldern und
Gehöltzen wild wachset, bey uns aber, wegen
d.!r Beständigkeit seiner Blumen, welche auch
im Winter ihre Farbe behalten, in den Gärten
gezogen wird. Der Stengel wächst einerEllen
hoch, die Blatter aber sind wie an der Stab-
Wartz, oben ans dem Stengel kommen Gold¬
gelbe Blumen, Bürsten-weise, wie die Schaaf-
garben, die auch gedörrt, ihre Farbe und An-
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muth behalten Diese knörfigte Blumen
vergleichen sich etlicher Maasse» den Rhcin-
Fahren, bcdörffen keinen absonderlich guten,
doch feuchten mit Sand vermengten Grund.-
Die Vermehrumi geschiehet durch Zerreißung
der Murtzeln, Dieses Kraut zu den Kleidern
gelegt, vertreibet die Motten.

Sonnen - Rräut, suche Eichorien.
Sonnen-Schuß, siehe Roller.
Sonnen-Srein, ist ein Edelgestein von

dem Geschlecht der Ovalen, in welchem,
wenn man ihn an der Sonnen oder auch ei¬
nem luenuenDen Licht umweudet, es scheiner,
als ob die Sonne in ihm herum oder sott
gienge.

Sonnen-Thau, ist ein niedriges Krauilem,
dessen man verschiedene Gattungen hat. Die
gemeinste ist der rund-blätterige Sonnen-
Thau, dieser treibt aus einer dünne» zaserich-
cenWurtzel an langen Stielen runde wollig-
le Blättlein hervor, die am Rande gleichsam
mit zarten röthlichen Fadenlein gezieret, auch
in der Mitte wie Ohr - Löffel, etwas hohl
sind, und allezeit, auch am heissen Mittag
voll Wasser - T>opflcin stehen, welche Tropf-
lein aber sich nicht von missen darauf setzen,
sondern von innen heraus schwitzen. Mitten
zwischen denen Blättlein steiaen zwey oder
drey dünne röthliche Stengelein, fast Span¬
nen hoch empor, welche oben mit weiss'» ans
länglichten Kelchlcin gehenden Blümiein be¬
setzet sind, denen ablange Saamen-Gefäß-
lein, in Gestalt der Weitzen - Körnlein nach-
folaen. Dieses Krau: wachset an fumpfiae»
Orten, und im Schatten, und blühet im Ju¬
lie, wird aber zur Artzney zu Ende des
Mayen, oder Anfang des Zunii im Vollmonde
aesammlet. Der Sasst aus dem frischen Kraut
gedrückt, mit Zucker vermischt, und bisweilen
davon einen Löffel voll eingenommen, hat
lresfliche Wirckung in der Engbrüstigkeit
und Husten, soll auch die noch nicht zu
starck eingerisscne Schwind - und Lungen-
Sucht aus dem Grund curiren, nicht we¬
niger in der Wasser - Sucht, hitzigen Fie¬
bern, und allen Kranckheiten, die von einem
dicken schleimigen Geblüte Herrührei,, ftdr
heilsame Dienste thun. AeusserUch heilet
es Wunden und Stiche von gissligen Tbie-
ren, vertreibt auch das Fieber, wenn es auf
den PulS gebunden wird. Es giebt auch
eins schone Tinctur, den RoS -SoliS-Aqra- °
vit zu färben. Wen» es mit Wein abgezc- ^

geu wird, soll es eine allgemeine Hertz-Haupt- >
und M'gen-Starckung abgeben. Die«,bn-
gen Geschlechte sind: Der lanq »blättrr»a>e ^
Sonnen - Than; der rund - blätterige Son- >
neu-Thau,mirsiers grünendenU?uryeln; !
der lang - blätterige Könne» - Thau, wir ,
stets grünender Xvuryel, und der lang-
blätterige grosse Sonnen-Thau, welche alle >
an Kraft unv Tugenden mit einander Acren!
komme».

Sonnen-Vvendel, suche Lichorien.
Sounenwend-Gürtel, siehe Deysu,). ,
Sonnenwend-Vogel, ist ein West - >
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schöner und zun, Esten guter, sollst
^ ine Taube so grosser Vogel aus Verfiel

^ W, man nie we.t von den, Sonnen-
.mttte-Circkel. oder den Ort, wo itlcyen die
«wiiomi und Geozrapln hin zeichnen, ent-
smict fl-ezen siehet. Daher er auch den

^Sovt'ien-Äraiit, ist ein wildes Heiikraut,
welches an seuchtenOrtenausWiejenuiidatt
Wasser-Gräben wächst. Es hat rothliche hoble
Kteniel, mit viel glatten uns gleich,an:
cck>itcn Aesten besetzet, bleich-grüne Blatter,
schs-r wie ani Coriander, doch etivas leiner une
äimr, und rings herum zerkerbt,kleine ahrich-

» Blumen, aus inosigen Draten bestehend,
weißlichter Farbe, ans welche kleinedreyeckig-
ic Hälsen solgen, die den kleinen Sasmen
in «ich halten. Die Wurkel ist rund, gelo,
aus die eine Seite gekrümmt, und mit vie¬
le» Zasern behängt. Das Kraut dienet zu
dc» Wunden, faule» und fressenden Schä¬
den, Krebs, Bein-und andern Brüchen.
Der Safft davon vertreibt die Wurme in de-
nmWunden und Geschwaren; undderSaa-
me ist für den Durchlauff, rothe Ruhr und
Biuch-Würme gut.

Sorber oder Tzcherbet, ist ein Turcki-
scheSGetrancke, welches aus einem abaesüs-
fttm Wasser bestehet, so der gemeine Mann

Hobel-Spane, und endlich die kleinsten
Theilgen, welche bey dem Saaen wie seuch-
ter Staub davon sallen, werden die Säge-
Spane genennet, und brauchet man sol¬
che in die gescheuerten Stuben zu streuen,'
damit sie die Nasse an sich ziehen, darauf
man sie wieder auskehren, trocken werde«
läst,.und mit verbrennen kan. Auch han¬
gen sich die Flohe und Würmer daran, die
man dadurch ans denen Zimmern krieget.
Sie dienen auch zum Räuchern des Flei¬
sches.

SpÄi-Holy / siehe Schleisscn- Stamm.
Spalier, Geländer, ist ein an der Garten-

Maner oder Plancke, oder auch im freyen Land,
von Stangen, Hfalen und Latten-Werck auf¬
gerichtetes Gerüste, an welchem einedadey ge-
pflankte Reihe Obst-Baume zierlich angebun¬
den ist. Man braucht die Spaliere, entweder
die Mauren und Plancken, womit der Garten
eingefangen, um bessern Ansehens willen, zu
bekleiden, oder im Garten einen Unterschied
und Absonderung zu machen. Gegen-Spa-
lier oder Gegen-Geländer heist ein im frey¬
en Lande stehendes, und einem ordentli¬

chen Mauer- Geländer gegenüber gepflantz-
tes Spalier. Die Latten sollen an denen
Spalieren zwey Zoll breit, und wenigstens

, ^ einen Schuh weit von einander genagelt seyn.
über geflossene Damastener Rosinen giesser.jDamit aber die Latten desto langer dauren,
n>er cs aber besser haben will, nimmt dazuikan man sie mit einer selbst beliebigen Oel-
Citrvnen-Safft, Zucker und Ambra. Dar.«Farbe anstreichen/als weiches auch dem Gar¬

aus wachet man einen Syrox, oder formieren eine grössere Zierrath giebet. Besagte
ret Küchlein, weiche sich gut auf tue Reise Latten müssen an die Wand nicht zu dichte

anschliessen, sondern etwas Raum gelassen
werden, die Aeste und Zweige der Baumlein
zu binden. Unter diesem Gerüste machet

Ge-Imail eine Rabatte, oder langen und schma¬
len Absatz, etwan drey Schuh breit, wel-

»iit nehmen lassen, denn man darff nur in
eine Kanne Wasser ein solches Küchlein
nmffen, und darinnen zertreiben, so be
kmmt es einen gar annehnilichcn
schmack.

SovA-Saamc, ist ei» fremdes, und in!cher unten an dem zantzen Gerüst herum
ttalien sehr gemeines Gewächse, welches jläuffet. Solche Rabatte versiehet man mit

für eine Gattung Hirsen paßiren kan. Er" bequemer Erde, und pflanzet hinein aller¬
hat vier oder funss breit« Blatter, und einen Hand junges Kern-und Stein-Obst, als Ae-
dicken Stengel, wie ein Rohr, welcher i«-.pffel, Birn, Apricosen, Pfersiche, Mandel,
«Mig voller Marck iI, und bisweilen Manns Kirschen, Pflaumen, Mispeln, j^vitten, Lam-
boch wächst. Er blüher gelblich an einem
Mien »ben aussteigendcnKolben; wenn die
Blüthen abgefallen, folgen rölhliche oder
braune Saam-Korner, so in doppelten Haur-
lem »erichlossen, und zweymal so groß, als
^Nsen-Korner sind. In der Ari-ney wird der
Gaamen für den Durchlauff und Flüsse ge¬
braucht Die Italiäner lassen ihn mahlen,
und backen Brot daraus,oder geben ihn den,
Geflügel zu fressen. Aus dein Srroh, wenn
°>e Körner heraus, lesen sie die stärksten Reiß-
lem.und niachen Kekrbesem davon, die Klei¬
der damit auszukebren.

Spade, siehe Grab-Scheit.
Spane , heisset man das in die kleinesten

«-heile gebrachteHolk.und bemercketman da¬
von dreyerlen Arten i Die bey Zerschlagung
«der Behauung eines Holmes absprüi/ende
<-?u.ter, nerinet nian Holy-Späne, oder
H w von einem

durch ^en^obelabgestossen wird, heissen

percs-Nüsse und derqleichen; sonderlich aber
sind mtterühnen diejenigen zu erwählen, de¬
rer Laub dichte wächset, und also mir seiner
Grüne das Gerüste desto besser bedecken kan.
Die Rabatte bordirtj man mit Buchsbaum
und dergleichen, und besäet sie entweder
mit allerhand Blumwerck, oder mit Radic-
sen, Salat, Kresse, Portulac und derglei¬
chen Salat-Kräutern, dadurch wird das Erd¬
reich fein lucker und mürbe gemacht, und ist
solches denen Bäumen sehr nützlich. Bey
Einpflanzung der Baume ist in Acht zu neh¬
men , daß sie unten an der Wurizel etwan
einen Schuh weit von der Mauer etwas
schräg gestr.et werden, damit sie mehr Nah¬
rung finden, und die Feuchtigkeit vom Regen
desto besser haben mögen. Oben aber müssen
die Bäume und Zweige nghe an das Gelän¬
der kommen. Es müssen auch die Baume
weder zu weit von einander, noch zu "dichte
gesehet werden, stuften können sie-ncyr ge¬

nügst-,
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nuus. u decken, oder sie entziehen einander
die Nahrung. Damit man aber die rechte
Weite iMilich wissen, und gehörig einrich¬
ten möge, so muß man i'veyeriey Gattungen
von Bäumen beobachten; eine, weiche ihrer
Einen chaft »ach einen grossen Raum am
Spalier einnehmen, und die andere, weiche
nur wenig Plak gebrauchen. In die erste
Classe gehören die Feigen, Pfcrsiche, Pflau¬
men und Aoricosen, und in die zweyte Cias¬
se kommen die Aepssel, Birne/ frühzeitigen
Kirschen, Qvitten :c. An denjenigen Spa¬
lier-Mauren, welche sieben bis acht Fuß hoch

sind, auch wohl etwas mehr, und m einer
guten neuen Erde stehen pfiamzet mau die
Baume von der ersten Classe zwölss Fuß, und
die von der'andern Classe neun Fuß von einander. Ist aber das Erdreich von keiner son-
derlichen'Güte, so bekommen jene acht bis
neun, und diese sieben bis acht Fuß. Sind
ferner die Spaliere neun Fuß hoch, auch woh!
etwas mehr, und in einem guien Boden, so
müssen die Baume von der erst«; Classe neu«
bis zehenFuß, und die von der andern Classe
sieben bis acht Fuß von einander stehen;
wo aber das Erdreich nicht gar zu gut ist, st
haben die ersten an acht, und die letzten an
sieben Fuß schon genug- Gehet die Höhe des
Spaliers bis zwölss Fuß und drüber, so setzt
man in einer guren Erve die Bäume auf sech^
Fuß, und in mittelmäßiger Erde auf vier
oder fünf Fuß von einander, dergestalt, da ?
man zwischen zweyen kleinen, welche das um
terste Theil der Mauer bekleiden, allezeit ei
neu grossen pflantze, der in die Hohe schicsse
und den obersten Theil der Spalier- Mau»
bedecke. Zu diesen kan man einen Baum
nehmen, der wircklick hochstämmig ist, die
kleinen Bäume aber, die unten stehen, brei¬
ten sich in etlichen Jahren bi.j aus sechs i?uß
auf ieder Seite ans, und lassen nichls ledi¬
ges am Spalier, im ssall sie aber nach sie¬
ben oder acht Jahren in ihrem WachMuü,
nachlassen, nnd etwas matt werden sollen
so muß man allezeit zwischen zween Bäumen
etwas neue Erde einbrinaen, und der alten,
welche durch so viele Wurstelin entkräfftel
ist, wiederum aukhelffen. Man soll allemal
Winrer-und-Sommer-Obst- Bäume einen
um den andern festen, damit, wenn das Obst
von dem einen hinweg, das andere wieder
an die Stelle kommet, nnd also das Spa¬
lier immer seine Früchte habe. So soll man
auch wohl zusehen, daß man nicht zwei, Obst-
Bäume gleicher Art neben einander pflanze,
sondern allemahl eine Art um die andere

Zwischen zweyen Bin, - Bäumen kan man
einen Pfersich-Baum sekeN/ weil solche sich
viel eher ausbreiten, und in die Höhe stei¬
gen, als die Birn-Bäume, damit kan also
das Spalier über den Birn-Banm anch be¬
kleidet werden. Was die Aepssel - Bäu ne
anlanget, pflanlzet man solche ani süglichsteu
an die Gegeil - Spaliere und Weg- Gelän¬
dere, weil sie nichl so viel Sonne, als dieBirnen vonn»then haben. Man pfleget auch

wohl gule Arrcn Weui-Stöcke andieSpaiiere
unter die Biru-Bäume zusesten, damit sie sol¬
ches desto eher bekleiden; eS ist aber nicht wohl
gethan, denn der Wein - Stock breitet sich
gar sehr aus/ und wird den Bäumen Hinder¬
ich, ist also besser, man pflanye die Wein-

Stocke aileine, und mache eigene Spaliere
davon. Die besten Spaliere sind die, so ge¬
gen Mittag stehen, denn also können die
Früchte von der Sennen-Wärme desto bes¬
ser gekochet, und zeitig gemachet wei den. Die
Axrieosen-Bäume lieben die Morgen-Son¬
ne mehr/ als die Mittags - Sonne, und
wenn sie solche völlig haben können, so wer¬
den ihre Früchte viel besser und schmackhaff-
tiger. Bon den Apricosen sind die besten, so
aus Mandeln oeuliret, oder abgesauget sind,
weil sie nicht so viel ins Holtzunv Aeste- trei¬
ben/ und vkl Früchte bringen, auch der Stamm
nicht so viel Nahrung hat, wegen der gerin¬
gen Wurtzel, daßer-Karck treiben solle. Die
Vsersiche wollen die Morgen und Mittags-
Konne haben / so werden sie schon und voll¬
kommen. Die Pfersich - Bäume, so man
zwischen die Birn-Bäume an die Spaliere
stkt, sollen auf Mandel-oderPsersich-Sräm-
nie oculiret ooer abgesäuget seyn, denn diese
haben keine grosse Wurlzeln/ und nehmen den
Hirnen weniger Nahrung, als die, so auf
Pflaumen - Stämme gepfrosst sind. Ehe
man die Bäume an die Spaliere anhefftet/
muß man sie in dem ersten Jahre frey und un-
'ehiudert schössen lassen, und ihnen keine

Äuaen nehmen, noch sie stümmeln, sondern
bis in den Febrarium und Martium des an¬
dern Jahres werten, und sie alsdennanfangen
zu hessten, anzubinden und zu schneiden, denn
ihre ersten Schöslinge sind so zart/ daß man sie
nicht ohne Zwang oder Verletzung anbinden
kan. Man muß den Stamm gerad und un°
aebo^en über sich anhessten/ und nach dem
der Baum starck oder schwach, kurtz oder lang
ist, oben abstümmlen und beschneiden. Her¬
nach soll man die übrigen Aeste von beyden Sei¬
ten ordentlich ausbreiten, und sie bis einen hal¬
ben Schuhe nahe bey dem Bode»/ wenn es seyn
kan, berab lassen, damit das untere Theil
der Mauer auch bedeckt werde. Wenn man
den Baum also in die Höhe ziehet, soll man
alle Aeste/ wie die Finger einer offenen aus¬
gebreiteten Hand, anhessten/ doch dabey zu¬
sehen, daß man sie nicht zwinge/ oder einem
Kasten - Buckel aleich krumm biege, sonst
kriegen sie eine Krümme, gleich einem Ellen¬
bogen, allwo der Safft sich aufhält/ und ei¬
nen wilden Zweig treibt, der den andern ih¬
re Krafft benimmt, und folglich an ihrem
Wachsthum hinderlich ist. Das äusserste am
Ast soll nickt niedriger angebuuden/^als der
Ort am Stamm, sondern ein wenig über mV
geleitet seyn/ man soll auch die Aeste^ nicht
Creustweise über einander an das Spasier
oder Mauer - Geläudere hessten/ weil einer

,dem andern Schaden ihul. Der Vortheil de-
^rer Spaliere bestehet in vier Sacken, i )
.sie deni Garten eine mehrere Schönheit .nw
j Aunw'
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..1. Kvalt-Topss Spanferckel Spanischer Anstrich G oanifche Bi ftotte» -?«6
bringen; 2) daß vieve-,reitet, so eine Spanische «luvst, genennet

A» und edelsten Arten von Obst und Wein da-w-rd. Man ziehet nenilich einem guten >- pan-
^ in!-ic>nc!>ct werden; das; eben diejc^Ferckcl diepaur über den gaimen Leib ab,
^/»te >m dem Svaiier, sonderlich wenn es ichneidet darnach alles Fleisch herunter, und
m e ner^and, so aegen Mitrag siehet, gestel- alles Geadcr heraus, hacket das Fleuch klein,

enier ^ u. ^ ^ em Geschirr. Ferner schneidet
man ein Pfund Speck gant; würflicht, thut sol¬
chen auch darzu, wurtzet dieses mitIngber,
Muicateii-Blüten, ein weniz gröblich geflos¬
senen Pfeffer, Cardamomen,Citronen- Scha¬
len und ein wenig ^ °
durch einander.

ic, besser wachsen und rciffen.icyoner und gro -
,versen. als an andern Orten des Gartens;md endlich 4) daß sie auch in größererMen-

5 fortkommen.In, Gegentheil erfordern
M» die Spaliere mehr Kosten, Arbeit und
Wartung, als die in freyem Lande stehende
Baume.,

suche Zwerg-Bäume,Spalier-Däume,
Spalt-Impffen oder Gpalt-Psropffen,

siehe PfroKifen.

vemg ^alk,und rühret es wohl
:r. hierauf nimmt man die Flaut

von dem Span-Ferckel, breitet solche auf ei-
iiem reinen Tisch, und streichet das Geschnit¬
tene darauf, schneidet auch aus abgekochten
geräuchertenRinds-Jungen, ingleichen aus
Citronen und frischen Speck, viereckig! lang-
lichte Stucken, legt dieselben sein ordentlich
nach der Lange auf das aufgestrichene gehackte
Fleisch, und streuet abgezogene Pistaeien da¬
zwischen. Diejes rollet man zusammen, und
bindet es mit Bindfaden, leget Späne an die
Wurst, wie man solche haben will, entweder
drey-vier-oder sechseckig!, und so muß ma»
die Späne darnach schneiden und legen, auch
mit einem Bindfaden feste zusammen binden.
Wenn die>es geschehen, so setzet man solche
Wurst in ein längiicht küpffernes Wännlem

Spcir- ^

SpalrÄöpff, ist ein kleines irdenes Ge
fasse aus zweyen Stücken bestehend, welche
Mim sie behörig zusammen gehörig si>w,d,e
Gestalt eines kleinen Blumen- ^cherbeis ha¬
ben. Unten am Boden ist m der Mitten ein
M, irordurch ein Zweig von einem schonen
Nelcken-Stock, oder von einem Pomeraiitzen-
ovcr Cttrcneii- Baum guter Art gezogen, der
Spalc-Topss mit cuterEnegefuller, und also
geivartet wird,daß der Zweig darinnen eigene
Mweln schlagen, und das folgende ijahr
abaeschnitten werden könne.

Span-Dene, ist ein höitternes Bett-Ge- .
stelle ohne Himmel und Decke, weiches entweder Schincken - Kesselein, giesset darauf ein
wel'er auf eine oder zwey Personen cmgerich- Theil Wasser, ein? Theil Wein, und ein Theil
tet ist. , !Eßig, /altzet solches zur Gnüge, schüttet dar-

Spanferckel, ist ein junges Sog-Schwein,-ein Citronen-Schalen, Musealen-Blüten,
weiches noch nicht von der Mutter abgesetzetMdsonsten allerhand gantze Würste, ingleichen
ist. M.'» pflegt solches vor ein niedliches Esten Lorbeer-Blätter, Rosmarin, Zsep, Thmnian,
i» halte», und mehrentheils entweder ledig,lSpieanard :c. setz: es aufs Feuer,und last es ko-
rder aber init gebäheten in Wein geweichtcn!chen.Hat es nun gekocht, so seltt man die
und gezuckerten Semmel-Schnitten und Ci--Wursr vom Feuer an einen kühlen Ort, daß sie
iwiien.odxr mit einem gewissen Teig gefüllt ziuerkalte, und wenn sie soll anaerichter werden,
braten; »der auch zu kochen, und entweder tro-'so nimmt man sie heraus, wischet sie sauber ab,
ckeii,wie einen Schweins-Kopff, oder in einer schneidet sie zu Scheiben, und leget sie ordent-
Giillertc zuzurichten^Beym Braten ist, wie lich auf eine Schüssel, garniret sie mit Citro«
«uc.i überhaupt die Vorreieitmig in acht zu neu, und giebt guten Wein-Eßig darzu, man
üei'üicii, !ie darinnen bester,et: Wenn das kan sie auch gani; lassen, und bey einem
Schwein abgestochen wird es gebrühet, »nd Schweins-Kvpffä l-> ciauke, oder sonsten et-
ihui das Haar abzeru?ffct,,wenn es fein sauber was kaltes legen,
und rein, schneidet num ihm bey dem Nabel ei -j Spanischer Anstrich, ist eine Art eines fev

^ . -v ^ iii^eiii üiiiii diese
w>rd vor cin ionderbares Kunst-und Meister-'cke mit destillittenWein-Eßig über einer ge-

cs Mit demSpieß an dasFeu'erqelczet worden,! Spanischer Ämpffer, siehe Sauer-Am-
mid zu sci)w>«eu anfangt, st-ißig abgewischt, pfer.

^eck,oser welches- Spanische Biftotten, ist einGebackenes,so
UN? »>Ä "ber ueißig.von dem feinsten Mehl mit Eyern und Jucker,

UNS wenn es von dem in blecherne oder papierne Formen,oder bloß
^^^"',^.'"^?"dlge^ik;e durchBIa-^aufPapier in Plätzlein gegossen, oder nebst ab«

U, o.^auWetriebe» werden.'geriebenenMandeln zu einem Teig, mit ein
ic.i N.i^ Zucker^ oder Mehl abgew.rckt, und >11
Wn>a ^ grosse langlichte Wurstlein gewalgertwird, woraus

»ijt von einem ganiM Spgii Ferckel iube-?man hernach auch Cronen, Vretzeln und der-
> ' gleichen
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gleichen formiret, unv bey gelinder Hitze hart
bckcket , welche letzte man ebenfalls Spani¬
sche Mandel-Breyen zu nennen pfleget. In
der Fasten macht man sie ohne Eyer mit
Mandel-Teig. Man kan sie mit Anis/ Citro¬
nen-Schalen, Rosen-Wasser und dergleichen
verbessern.

Spanische Carde, <uche Carde.
Spanischer Fenchel, siehe Fenchel.
Spanischer Flieder, suche Hollunder

Spanische Fliege, oder Mücken, ist eine
«nn >!n?i>rs.Äiedltcker Keiralt und °«en var. icyasser es v-e ^ii-^üviicye

»üi^omvagn.e in Holland häufia.nach Europa.

zel fortgepsianket. Das Zestreiffre^at Blät¬
ter wie das Svanijche Gras, welches zarter,und
für der Kälte sorgfaltig will verwahret seyn:
beyde aber mögen übriges Begiessen nicht ver¬
tragen. Sonst aber wird auch dasjenige Spa¬
nisches Rohr genennet, was man zu Stöcken,
daran zn gehen, brauchet. Es wird solches
zwar auch in Welsch!and in nassen Weinbes-
gen gepflantzet. Allein eigentlich kommt es aus
Ost-Indien, und die Spanier führten es zuerst
in Europa ein, daher es den Nasmen bekom¬
men hat. Jetzo schaffet es die Ost-Indische

er-Ampffer.
Spanische Vogel, ist ein gewisses Geba-

-inem Gwnk °s?dem Golde glichet' Sie Die dünnen langen und einwüchsiqcn sind die
aus einer Art Würmlein, die fast besten, Siemussen einen feinenGiaim haben,

den Rauven gleicher, hervorgebracht; diese ^ wnobm^bi"an

d'n^Sem de! MxA^Kms, Eschen^ d-e S A, justrmd NnZliessen^ Siewe"

den in denen warmen Landern am haustg- zu Givcren uns ^-taoen ge.

sten angetroffen, wir bekommen v-cle aus^^ -j^ Sauer-Amvsser.s'ckeSau-
Ungau', und auch aus Thüringen. Die-! ^anna)er «auer - .rmp^r,,..cye ^au-
jenizen werden vor die besten gehalten, die

«nV"^a» t^"et^ sie'"mit" dem Dai^f^ens/ weiches die'Schüsseln zu garniren ge-
un^ nack^Mi'lrock- braucht, und folgender Gestalt zubereitetwird:

un^ Mt se einwe Äre auf Man nimn,tKa!bs-Milch oderB -öc -aen, auch
än si aisskia wenden abe>' Kalbs - sieisch, streuet geriebene Semnieln

^ ,, der ^-«nennnn Blasen Z gießt Eyer-Dotter, loviel man derendoch in ver Aryney »um
und
einen , ^ „

Äiwe^aern^lvS seni" will U'darf'man »»d Zngber dran, legt ein wenig Rinder-Marck
mir Salbe» und Raute zujan men kochen d"NU, hacket dieses alles klein zusammen, daß

,n!? .ni^ iÄm ^ daraus ein Teig wird: alsdenn st-rmiret man

katt worden, die Blätter md Aeste der Bau- Obigen in Gestalt eines kl einen Vogels, und
me begiessen und befeuchten, so werde» sie bald
we^ bleiben.

Spanische Geniste, siehe Ginst.
Spanisches Gras, suche Gras.
Spanische Haderwury, Scorzo-

nere.

Spanischer Hollunder/ suche Hollun¬
der.

Spanischer Hopffe, siehe Wohlge¬
mut!).

Spanischer Rerbel, suche Rerbel.
Spanische Rirschen/ siel'e Rirschen.
Spanischer Ries, suche Rlee.
Spanischer Rohl, siehe Spinat.
Spanische Rresse, suche Dresse.
Spanische Üacruckc, siehe Lactucke.
Spanischer >Iauch, suche Lauch.
Spanischer Majoran, siehe Nessel.
Spanische Mandcl-Dreyen, suche Spa¬

nische Aiseorten.

Spanisches Rodr/ ist ein Schirm-Gewach-
se von zweyerley Gattung. Das gemeine hat
Saat-grüne Blätter, und einen lange» und
starcken, aber hohlen, mtt sehr viel und nahe
d>'y einander stehenden Gleichen oder Absahen
versehene» Stengel. Dieses Gewächse schicket
sich am besten in einen Wmckel des Pomeran¬
zen-Hauses, da es beständig bleibe, so wird es
stÄckcr-. Es wird.dmch ZMtz«lu»g der Wul-

weun dieses geschehen, lässet man es ein wenig
auskochen, nimmt es sodenn aus der Casserole
heraus, lässet den Vsael trocken werden, n»a
backet selbigen fein rösch aus geschmelyter But¬
ter, so ist er ferkig.

Spanische "Weichsel, siehe Rirsche.
Spanische Wurst, suche Span-Fer--

ckel.

Spanische Zucker-pläygen, siehe Spa¬
nische Biscotten.

Spanne, ist ein vhngssähres Flacben-
Maaß, welches man von eines Cörpers Pe¬
ripherie, Breite oder Höhe, vermittelst
der Ausspannung des Daumens und des
mittelsten lange» Fingers, um seine Grösse
einiger Massen zu wissen, nimmt. Nach dem
also die Hand groß oder kleine, nach dem
sind auch die Spannen unterschieden. Da¬
her ist es nur ein ohngefehr genommenes
Maas-, und trifft nicht ein, daß es allezeit
eine Viertel-Elle haben sollte.

Spannen oder Fesseln heißt, wenn ms»
denen «uf die Weioe getriebenen Pferden die
beyden Vorder-Füsse mir Strickeil zusammen
schleifft, daß sie nicht fortschreiten, oder von
der ihnen bestimmten Weide weg, und zu scha¬
den lauffen mögen.

Spann-Pflock, stehe Haupt -Pstock.
Tpann-R^be,Heisset au emem gelchlaatte--
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Rippen -Stuck,sogleichbey de, hierauf Horn-Spane, (was nemlich die
^ÄmandenVorder-Theilenzufm >Kammmacher abschaben), und was die Ger-

«^'„nn ^enel, bev grossen Haushaltun--ber abrraken, auch ein gut Theil a!ten «er-
wo inaii viele Bedienten hat, werden dem faulten Meiiichen-Kvth durch einander ge-

?Ä-äiive Zettel aegeben, worauf ihr volligerjmenger, «ad eme Laae davon gemacht, bis die
^b-en, die Zeik -wen-, sie angezogen öderem-. Grube gleich ausgefüllet ist? hernach nehme

«esiaiideü, was ihnen vor Jahr-Lohn accordi -^maii von der allerbesten Mist-Erde, so in einem
^worden, und was sie nach und nachdarau? Nust-Beete verfaulet, und überschütte die

geschrieben wird, und diesewerden,Beete einen guten halben Schuh Höker,als »n-
^»''ttii-Zetrel oder auch Mieth- lt. !ohn -Iet-.dere Beete, weil „w die Erde »och setzet, und
A «n^nt Ilheile es ordentlich.»> fun? Schul, breiteBee-

^varael, ist zwei,erlen, nemlich der Gar-.te, vergleiche es fein eben, und theile jedes

ttwSparsel unv der wilde Spargels DerMMe^u, v,«^Reihm^ allemal einen gut m
Gavren-Spar^''-- ---- ^
chen-Geivachie,
Muhe und >

^rM'sewalidte^ genu» bejählen.itenl sie groß sind, zusammen nehmen,'runde
ES treibt zu Anfang des Frühlings vie 'e lange,Brublem einen »schuh weit voneinander m>»-
runde, arüne und etwan Fingers dicke, auch chen, und in! Mittel desselben ein Hügelem
noch dünnere Stengel, welche safftig und fett, las-en, und also die Wurtzel, gleichwie män die

»»« -K-n wie dieiiovisei!-Finger von verHand von einander breitet,aus¬
breiten, und rund umher legen, daß djeMitüe
der Wurtzel,dem Heryen gleich, unten auf dem
Hugeleia auflieget. Wenn dieses alles gesche¬
hen, soll mans mit vorgedachter Mist-Erde
etwa einen halbenSchuh hoch fein decken,gleich
machen, und wenn sich Unkraut hervor thut,
fleißig ,aten, so werden sie fein wachsen. G»:-
gen den Winter muß man sie von denen Sten¬
geln und anderm Unflat reinigen, und mit ei-

«nd ohne Blatter, fast eben wie dieHopssen
Sprossen, nur daß sie dicker und grosser si'F.
Diese wachsen hernach zu hohen mit vielen zar¬
ten ^eben-Zweiaen besetzten Stengeln, die
mir einer grossen Menge kleiner spitziger Blät¬
ter, zarter als das Fenchel-Kraut, bekleidet
sind. An denen Zweigen kommen viele kleine
gelbe sechs-blätterigeBlümlein hervor, denen
runde hoch-rothe Beerlein, wieCorallen aus¬
sehend folgen,in welchen zwey oder drey schwär-. ^ ^
ze Saam-Korner stecken, die so hart alSHorn.nem drey^ackizten Häckleia das Erdreich aus-
sind. Die Wurzeln sind lang, rund, und leicht hacken, Huner- und Tauben-Mist einen gut>?n
zu öiezen, auswendig grauer Farbe.und mwen-!halben Fuß hoch darüber streuen, und den Win¬
dig weiß, kleberig,und eines sussen Geschmacks.!ter über liegen lassen, damit die Fettiakeit vom
DieZeuzung desSpargels geschiehet auf zwey- Schnee und Regen fein einziehe; im Frühling
erley Art: Aus dem Saamen, oder durch die^kan man das längste abharckcü, und das kurtze-
Wursel. Wenn solches vom Saamen gesche-jste liegen lassen, so wird der Spargel bald groß,
hen sell,ss macht man zuvor ein oder mehr Bee-und zum Küchen-Gebrauch tüchtig werden,
te, vier oder fünf Schuh breit, nach eines iedenWvr drey Jahren, nachdem die jungen Spargel
sieben, dünget sie wohl, und nachdem tcrjgepflantzet sind,soll man das Kraut imCim^ommer
Gasen zuvor einen TagmHüner-vderTau-)ncht abschneiden, denn dadurch werden die
den Mist-Wasser geweichet, kau man in solcheiStocke geschi " '-geschwächet, weil sie immer das Kraut
Bette imZruhling ben Zunehmen des Monds und die Stengel von neuem wieder ausstossea;
nach der «schnüre Grublein, etwa zween Zoltim Herbste aber, wenn der Safft schon zurücke
tiey machen, den Saamen dareinlegen, der-^in die Wurtzel getreten, und es also solcher nicht
ilacy mit de.n Harcken oder Rechen wieder zu-!schaden kan, mag man sie sicher abschneiden,
!>ehen, Keiizig bsgiessen, und vom Unkraut rei-,und sie entweder auf dem Beete zu Asche ver-
nigen; denn der Saame liegt offtacht, zeheu brennen, oder also daraus liegen lassen, weil
liwmehr Wochen, ehe er ausgehet. Der Hol- solches der Wurzel Slarckung giebet. Aus

nigen

Uüdn .
landische ist der beste, so usan denselbigen Me-
wal haben kan. Sonst aber wächst der stärck-
sie uns dickste auch um Geuua Heruni. Wenn
die Pflantzen ein, oder wie andere wollen, zwey
^ahr gestanden, uiuß man sie solgenderge-
stalt versetzen: Man grabet etliche Beete, so
viel man haben und mit Spargel verpflan¬
zen w.u, ekwan drey Schuh tieff und fünf
vchuy .'rea ^ns! die Lange weiset sich sel¬
ber nacy Gelegenheit des Planes. In solchen
Grund leget man erstlich eine Schickt klein

Hsitz-Reiß,. darauf eine Lage gu-
lo aus einen. Teich ge-

dnichr, und em ^ahr gelegen ist, ferner auf so!-

Us-m Küh-Mist; nach
vielem wieder eine Lage von der Teich-Lr-

die Azche kan man guten Mist legen, weilhier-
dnrch nicht nur das Wachsthum der Stocke be¬
fördert wird, sondern dieselben auch vor der
Kalte beschützet werden. Wenn der Spargel
also zwey Jahr gestanden, so kan man ihn nach
Holländischer Manier gegen den Winter, mit
guten alten Kuh- Tauben-Hüner-sder Schaas-
Mist, welchen man hat, überschütten, und zwi¬
schen den Stocken solchen untergraben,hernach
wieder kurken, Schaas- Tauben- oder Hüner-
Mist darüber her streuen, und den Winter lie¬
gen lassen, so wird man ohnfehlbar in drey Jah¬
ren den schönsten Spargel haben. Die Ver-
pflantzung kan im Herbst sowohl alsimFrüh-
ling vorgenommen werden. Man pfleger auch
den Spargel gleich, wo er soll stehen bleiben,

von
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vvn seinem Saamen zuzeugen, aber derselbe
wird nicht so bald vollkommen, als der vcr-
pflantzte, er hat auch einen widrigen bittern
Geschmack, ist dürre, und wird nicht so sasstig
als Verändere. Durch die 'Muryel wirdver
Spargel also sorrgepflantzet:Man macht ein
Dsch etwa einen ^«ß tief in den Grund, legt in
d'ieses den allerbesten kurtzen Mist vier Zoll
koch; hierauf vier Zoll der besten Erden; als¬
denn breitet man die Wurkel an deni Spargel
f ein auz,und setzet sie auf diesen Grund, bedeckt
sie nachdem mit drey Zoll hoher Erde,und lasset
das übrige vom Loche offen, damit dieFeuch-
Mkeir vom Regen dem Spargel desto bester
iseykomnien kan. Gegen den Herbst füllet man
das Loch vollends mit kurkemMist ans, und
inachts dem übrigen Lande gleich, so wird der
«Nparael in wenig Iayren so dicke werden, als
i nan ihn begehret. Wenn man gegen Winters
!»ie Spargel-Stocke beschneidet,so soll es ui der
<^rde nahe am Stocke geschehen, und kau man
solches ani füglichstenmit einem darzn gemach¬
ten krummen Messer verrichten; denn wenn
inan sie nicht nahe am Grunde, sondern etwas
uberhalb,der Erden, wie etliche im Gebrauch
lzaben, abnimmt, so siehet es nicht allein unlu-
>^ig ans, sondern es hindert auch solches am
Msschiessen des jungen Spargels, welchen
man lange im Sommer zu gebrauchen geden-
!!et, alsdenn kan man die Erde mit einem za-
ckigten Häcklein etivan ein paar Finger breit
, inten an dem Stock rings herum ausheben, die
Wurstel eröffnen, und guten kurzen Mist dar¬
be«) legen. Wenn der Spargel an der Wurtzel
sehr alt -st, und abnimmr, welches ein Anzei¬
chen, daß die Wurtzel zu dichte in einander ge¬
wachsen, so machet man dieselbe im Frühling
ringsherum gansbloß, schneidet alles untuch-
ti ae,verfaulte,dürre,und was sonst zu dichre in
e>Äander sitzet, am Stocke weg, uns lasset mir
d je frischen und znten Wurtzelnohngeiehr ei-
u er Spannen lang daranMen, so wird sie ihre
y.ahrung viel besser überkommen können.
Wenn man sie wieder einsetzer, so kanman die
aiiierbeste versaulte Mist-Erde,mitetwas Sand
u utermenget, darüber legen; so wird der Stock
g ank wieder verjüngert, und bringet noch viele
Ijahre seinen reichlichenNutzen/da er sonst bald
sums Endschafft haben würde. Man pflegt
amch wohl andieNord-GebaudeoderGartei!-
Mauern, welche die völlige Mittags-Sonne
haben, vier Fuß breite Rabatren zu machen,
und nachdem das Erdreich wohl mir gutem al¬
ten kurtzen Mist zugerichtet,feine.mngeSpar-
gel-Stßcke von Hollandischer Art, wenn man
Mche haben kan, darein zu Banken. Wenn
sie vollkommen erwachsen sind, kan man gleich
nach Weihnachten ziemlich breite Töpffe oder
runde hölkerne Kübel über dieSpargel-Stö-
cle, und zwar über jeden Stock einen stärken,
u nd in kaltem Wetter mit Heissem Pferde-Mist
bedecken, damit der Stock nicht erfrieret. Bey
«»armen Sormeu-Scheln kan man den Mist
u nd die Gefäße davon thun, und Glas-Glocken
drüber stärken, damit die Sonne den Spargel
desto besser durch das Glas heraus ziehen kan.

Spargel »75 :
Solchergestalt bekommtman frühen Sparaei,
welcher alsdenn wohl etwas rares ist, aber doch
keinen so natürlichenGeschmack hat,als der un-
gezwunien und zur regten und ordentlichen
Jahrs- Zeit hervor gekommen- Wenn die
Wurkein dieses Gewächses, wie es oft zu ge¬
schehen pfleget,sich entblößen,mußman sie also
bald mit guter frischer Erde wieder beschütten.
Die spätesten Stengel müssen zum Aufschiessen
gelassen werden, weil die Wurtzel dadurch ge-
stämer wird. Der Saaine muß stehe» bleiben,
bis er recht Corallen-rothist; alsdenn wird er
mit dem Stengel abgeschnitten, und in der
Saam - Kammer aufgehencket. Der Ge¬
brauch des Spargels in der Küche ist mancher¬
ley : Er wird in der Vorbereitung zuvorderst
vou der Erde und aller Unreinigkeit, so etwa
unten am dicken Ende hassten möchte, gereini-
ger, und :n kaltes Wasser eine Zeit geleget, und
in Wasser, darein etwas wenig Salk geworffen,
gesotten, wenn er weich geuug, so daß man ihn
unten mit den Fingern drücken kau, läßt man
das Wasser wohl davon abtrieffen, be^eichet
eine Schüssel, darauf man den Svargel anrich¬
ten will, eines Fingers dick mit ausgewaschener
Butter, streuet Museaten-Blüten, klein ge¬
schnittene Citronen-Schalen und ein weniz
geriebene Semmel drein,leget den Spargel or¬
dentlich drauf, mit den Spiken einwärts, be¬
deckt sie mit dünnen Butter-BlätleiN/ sektdie
Schüssel auf Kohl-Feuer, decket sie mir einer
andern Schüssel zu,und lässet es also stehen, bis
sich die Butter ein wenig in den ^Spargel gezo¬
gen hat, und bestreuet ihn hernach mit Musea¬
ten-Blüten und geriebener Semmel. Man
kan ihn auch mir einer k>!czls«-Sosse oder
B»rrer-L>ri.che zurichten; oder mau lasset
den abgesottenen Spargel kalt werden, und
richtet ihn mit Daum-Gel und Eßig an, wie
den Salar. An andere Speisen, sonderlich an
Hüner, Lamm-undKalb-Fleisch wird er auf
mancherley Weise gebraucht, gank und zer¬
schnitten,vornemlich iveun die grünen Schoten
»och nicht zu haben, schneidet man den dünnen
Spargel in der Grösse wie Erbsen, und wenn
man sie aisdenn sricaßirenwill, nimmt man
grüne Erbs-Blätter, hackt solche klein, und
thut sie daran, wovon er einen Erbsen-Ge-
schmack bekommt. Spargel zu backen, muß
man selbigen erstlich,wenn er abgekocht,trocken
legen; hernach nimmt man zwey Eyer, eine
Hans voll Mehl und ein wenig Milch, qvirlt
dieses zu einem Teig, daß es wird als ein dün¬
ner Brey, und saltzetes ein wenia. Nach die¬
sem setzet man in einer Pfanne Schnialk auis
Feuer, und lasset es heiß werden, ehe und bevor
aber solches recht heiß ist, thut man einen Eß-
Löffel voll unter dieKl -ire, tuncket alsdenn dc»
lSpargel bis indieHelffte oben vomKopffe «m
in die Klare, leger selbige in das heiße
Schmalk, und bäckt ihn sein schön Go!d -gel.'
Heraiis. Man kan auch den Spargel einma-
cl,en oder einlegen, wenn man ihn halb gahr ue-
det, mit starclem Salk-Wasser übergießt, uiw
mit geschmolkener Butter zween Finger hoch
hedecker, olserwemi man ihn aus Salk-Waner
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ßäld^chr kocht, solchen in eiil Faßlein leget,
Pfti'er darüber streuet,ünd Eßig daraufgi^sset,
d^Mlein aber, wenn es voll ist, zuschlaget.
Wenn dieser Spargel auf den Tisch kommen
soll, muß er zuvor vollends gahr, doch nicht zu
weich gekocht werden. Der Spargel ist dem
Nage» angenehm, bringet, vor der Mahlzeit
genossen, den verlohrnen Appetit zum Essen
wieder, eröffnet die Verstopfungen der Leber,
Milk und Nieren, befördert den Urin, und

Specht -754

nen-Hartz, jedes gleich viel, fiosse es klein, und
binde es auf den Braud, so ziehet esdenSpat
aus. Oder, scheere die Haare ausdemSpat
hinweg, brenne drey Creusze daraus, nimm her¬
nach weiß Lilieu-Oel, Baum-Oel und Popu-
leum, iedes vier Loth, mache dieses zu einer
Salbe, und schmiere den Brand damit;
nimm solgends acht Loth Dachs-Schmal»,
Bären-Schmalk, Kamm-Fett und l^nol^um,

oder Stein-Oel, iedes vier^Loth, Wach-
äie'bt mehr Nahrun-, als andere Mus-Kräuter. chvIder-Oel drey Loth, und Althee ändert
!?,erwilveSpargelwiichsraufsettenWiefeN'jhalo Loth, das mache alles über einem Kohl^

aber rauhe Stengel, uud giebt dunnere^'euer zu einer Salbe, und ichmiere den Spat
keimen, und wird tahero wenig geachtet. >da»iit, bis es besser wird. Oder streue in den

Sparre, Heisset eigentlich dasjenige «chrag Spat, wenn er gebremir ist, Grünspan, so-
imßiegende lanae und starcke Yoltz, ^.welches denn mnde heisses Brot^^ wasche

welche zwey und zwey von den Balcken von einem Ey durch einander zu einer Salbe

»der heissen die ordentlichen Kehl- reS bewahrtes Mittel ist, wen» man das Haar
Smrcii, oder die, so von den Ecken des Hauses von dem Spaat hinweg schiieidet, vonQveck-
obeii in der Spü'e zusammen lauffen , auch silber und Baum-Oel eine dicke Salbe macht.
Lebe Sparren. Rel'l-Sparre hingegen und solche mit dem Finger wohl einreibet,
ist ciqentlich benenne, der in einem Wieder- auch damit zwey Morgen continuiret: ist aber
kehr, d«s ist, wo zwen Dächer in einem Winckcl der Spat zu groß, so thue man es bey ab-
-«simnien stoßen, bis oben in Forst gehet, und nehmendem Monden drey Morgen nach ein-
rie Ei»-Kehle sormiret. Schiffr-Sparren ander, schmiere hernach den Spat allezeit mit
sind die, so dieEin-KehIe, ingleichen die Ecke Schweinen-SchmM sehr fett, bis er ausfallt,
an einem Wiederkehr oder i'-vilivn machen will er aber nicht ausfallen, so stosset getestet
helffen, und v-'kUich an den zunächst besindli- Qvecksilber zu Pulver, und werffel es hinein,
eben Kehl- oder Lehr - Sparren anlaussen. jv fällt der Spat heraus.
Wind-Sparren heissen zwey innerhalb des5 Spate, suche Grad-Scheit.
Daches auf beyden Seiten über das Creul^ Spay, siehe Sperling,
hindurchgehende Bander, und wurden vor die- Spayier-Gang, suche Allee,
st» bc» den hoben Dächern gebrauchet,die man > Specht, ist ein wilder Wald-Vogel,davon es
leichte und ohne Dachstuhl, oder sonst ohne vie- mancherley Gattungen giebt. DerSchwary-
les Zimmerwerck erbauet, sie dienen vor das Spechr, sonsten auch die Hohl-oder Holy-
Schieden des Daches. Rrähe genannt, ist unter denenseiben der grvs<

Sj,ar oder Spaat, ist eben so viel, als feste, in der Grosse einer Krähe, hatRaben-
lamM, und fast am Ende eines gewissen Zeit- schwartze Federn, und eine schone rothe Piat-
Sianms, z. E. eines Tages, eines Zahres te auf den, Kopffe. Der Schnabel ist auch
geschehen, wachsen, gebohren, reif werden, schwark und lang, hinten her dick, vornenaber
wd so fort. Also hat man Spat-Früchte,'spinig zulauffend, in Gestalt eines zugethaneil
Spat-Vieh. Ja es wird offters auch gebrau-Meiß-Circkels, von sonderbarer Slärcke, daß er
chet, den unvollkommenen Zustand einer Sa-in das Hvlk arbeiten, und mit seiner, wie eine
che, die langsam herfur kommt, anzuzeigen.iPfrieme gestalteten Fingers langen Junge die

welchen. Verstände man solche junge Ge-!Würme heraus holen kan. Dieser Specht hat,
wachse von Thieren und Pffantzen Spätlinge wie die andern Specht-Arten alle, vor andem
«ennet. . ^ jVögeln darinnen etwas besonders, daß sie nicht

>->pat, oder wie es einige schreiben, Spart, wie dieselben an den Füssen vorne d":n Krallen
" ^ oder Klauen, und h.nteii nur eine haben, son¬

dern sie sind von der Natur vornen nur inik
zwey, hinten aber hingegen auch mit zwey

Sparrig, ist eine Pferde-Krauckheit, so an den
hintern Beinen um dös Gelencke kömmt. In¬
wendig bey den, Geäder wird eine harte Beule,
davon ein Roß von dem Stall aus gar sehr. . "... . uuv gar fehr
limckt, bis es sich erwärmet. Wenn ein Pferd
den Spat hat, so ziehe es in einen Nothstali.und
verwahre es deraestalt.daß es sich nicht regen
«der ihm selbst Schaden thun kan, brenne ihm
mit einem heissen Eisen dieHaare auf demSpat
oder Knorren hinweg; lege ihm das Eisen noch
einmal darauf, daß sich die Haut schrumpfe;
iumni sodenn Wegerich, Gauchheil und Tan-

tXcsnvmisch, t.k.xic. II Theil»

Klanen versehen,und zwar so siiid die äussersteit
beyden mercklich langer und stäreker, als die
innern, damit sie sich an denen Bäumen auf-
und ablaussend desto fester anklammern mW
einhäckeln können. Hiernächst sind sie auch
darinnen, gleichend denen Elstern und Fasa«
neu, von andern Vögeln unterschieden, daß int
Schwank die mitreisten Federn die längste»
sind; dahingegen bey andern Pög?I» die äus-
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sersten Schwank-Federn länger, als die mitt¬
lern seyn. Diese ihre Schwantz-Federnsind
sshartunSsteiff wie Fischbein, mit welchen sie
sich an dem Baum sträuben und sorrschiebm
können. Der Schwanz-Spechthecket in
hohlen Bäumen, dahinein er ein Circkel-run-
des Loch arbeitet, und hat gemeiniglich drey
bis vier Junge. E? ziehet nicht weg wie andere
Vögel,sondern bleibet den Winter über da,und
ernährt sich meistens mit Ameisen und Bienen.
Erkan nicht leicht gefangen werden, wo man
ihn nicht bey Nacht in seinem Neste ertappet
Doch wird er auch, wiewohl sehr selten, bey de¬
nen Leim-Gestellen betrogen, indem er an sol¬
len als dürren Wipffeln seine Nahruna suchen
will, und also behängen bleibet. Der Grim-
Spechr giebt dem Schwark-Specht an Grosse
wenig nach, und ist, zumahl der Hahn, recht sit-

Nahrung zu suchen, welche ebenfalls in Ge¬
würme bestehet, hat ein dünnes ^und vor»krummes Schnabelein, und brütet seine
^unge, deren gemeiniglich vier sind, auch in
hohlen Bäumen aus. Er kommet im spa¬
ten Herbst aus dem Walde zwar in die Gar¬
ten, ist aber doch schwer zu fangen, wo man
ihn nicht, wie die Bunt-Spechte,nur zufälli¬
ger Weise mit Leimspindeln bekommt, die man
an denStamm dicker Bäume halb Manns hoch
stecket, und also drehet, daß sie fast am Stam¬
me anliegen. Man möchte sie auch zur Zeit?
wenn sie Junge haben, bey dem Loch, worin-
nen sie nisten, mit Leimspindeln bekommen
können. Die nächst vorher beschriebenen bey¬
den Anen, nemlich der Blau-Specht und der
Bmm-Reiter, oder das Baum-Läufferleül
sind von denen erster» Gattnngen der Spechte

lig-grun, und, wie der Schwark-Specht, rcthcharinnen unterschieden,daß sie nicht zwo Klau-
«üf'dem Kopffe, die Sicke oder das Weibgeujen hinten, und zwo vorn haben, Mdern vor-dte ^ . . .
aber ist nicht ss schön grün, sondern etwas blas-!nen mitdreyKlauen, hinten aber, wie andere
ftr, hat auch nicht so viel rothes anfdem Kopfe.!Vögel, nur mit einer versehen ,,'nd. Der
Sonst ist dieserVogei in allem an Gestalt wie>Nlalicv-Specht ist etwas leltiam. ^ Er halt
der Schwariz-Svecht,suchet seineNahrung auflsich in Städten und alten Mauern auf,allwo er
solche Art, bringet auch also seine Junge aus, sich von den darinn heckenden Würmern nah-
«nd ziehet wie jener zur Winters-Zeit nicht!ret. Er ist wenig grösser als ein Sperling, hat
hinweg. Der Bunt- oder rochen Spechte! einen langen Schnabel und kurtzeFüsse, beyde
finden sich dreyerley Arten, so alle am Kopfe,! schwär«; auf dem Rücken graue, am Hals und
der mit einer schonen rothen Platte gezieret,!Baucheweißlichte Federn, und einen knr«en
auch am Rücken und Flügeln schwär«, doch so, Schwan«. Das Fleisch der Spechte ist nicht
daß die schwarten Flieg-Federnmit viele»!gar zu zart, sondern envaszähe, iedoch dabey
weissen Flecken besprenget find, der Bauch aber'noch von ziemlichem Geschmack, sonderlich im
ist weiß, und unten,wo der Schwan« ansänget, lWinter, da sie am fettesten find. ^
am Ende des Bauchs siehet man eben so schöne Speck, ist das Fett von gemästeten Schwei-
rothe Federn, als aufdem Kovffe zu sehen sind.jnen, allermeist aber das, so an den Rilwen zwi-

als e,n Feld-Sperlinq. Der Blau-!Fleisch und Geflügel damit gespicket, «siehe
Spechr, weicher in OesterreichKiener genannt! Speck-Seite,
wn d, ist kleiner als die vorigen, und etwa wie! Speck-Ente, suche Ente,
ein Ei'i-Voze!, ^an Farbe so wohl oben am! Speck-Hals, wird ein Pferd genemiet, das
Kepff als «u Rücken, und gar im Schwank! einen turnen sehr fetten und ticken Hals hat.

r gan«e untere Leib Wenn ein Pferd Speck-Halsigt ist, s>hinaus grau-blaulicht; der
aber von der Kehle an ist Zicgel-röthlich, oder
wie ein rothes Band, das die Sonne ausgezo¬
gen und so abfärbig worden, daß man kaum
mehr niercket, ob es roth gewesen oder nicht.
Er hecket wie jene in hohle Bäume, und suchet
seineNahruug auf denen Bäumen in Gewür¬
me. ziehet auch Winters-Zeit nicht weg, son¬
dern suchet alsoenn zu seinerNahrunz dietod-
tcnFliegen,weswegen er auch öffters in die Ge-
bSiide und Gemächer einkriechet, und ist auch
auf dergleichen Art habhafft zu werden. Der
Blau-Specht «zehet auf die Hanf-Körner in
die Meisenschläge.^Der kleineste unter allen
ist das Äaum-Läufferlcinoder der ZZaum-
Reirec an Grosse wie ein Weiden-Zeisig oder
Zaun-König: dieses Vögelein ist von der Keh¬
len an am ganften Leibe hinunter weiß, am
Kopff und über den andern Rücken hin aber
braun-sprencklich,glicht anders, als die Wald
Schnepffen am Rücken zu seyn pflegen.

so nimm ei»
Schcer-Messer,und schneide, >o viel der Hals
herüber hängt, herab; es schadet nichts, ob es
schon mitten im Hals und in der Mähne an-
fienge/ denn es gewinnt wohl wieder Mahne
und Haare, den Schnitt überfahr und brenne
mit einem heissen Eisen,und schlage Kuh-Kow
mit Eßig angemacht, fünf, oder wo cs nöthig,
acht Tage nach einander darüber, schmiM e»
alsdenn mitHoiug, und lasse es noch acht -^age
lang stehen, so wird ihm Haut und Haare der
vorigen alten Farbe wieder wachsen, ^der,
wenn ein Bferd nach gemeinem Brauch ^bren¬
net worden ist, so nimm die Lake oderdasWai¬
ser von sinirem Kraut, item den Safft vonHaus-Wur«und Küh-Koth-Wasser, nienge

. ^ ^ . Er ist^
den MM Tag »ich: MMg noch stille, seine^gme Salbe für de» Brand

. dreymal, säUv.... '
den mit lindem E«wasser aus, stecke i»hrn>-
Wur« in die gebrannten Löcher, und brauche

Item, wenn cm
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R°ß S?eck-ha>sickl ist,"^ laßÄ mitci»emEi-

Nandc" -,«»»-» «.angelhasstmOrt hmab
.renne-!, soden» NIMM em^tuck Streck, halte

a den Hals, und bre.i» durch den ^peck und
durch und durch, oder brenne auc» an der

Adern Ae.te entgegen, daß ein Loch wird, ,o -
ciier^öcher brenne drey oder viere durch, dar¬
nach derHalilmg ist, und mache ei» jegliches
koch eineQver-Hand von der andern, öderem
irenig näher zusammen, so rinnet das Feiice
berau«,und dieLöcher wachse» ,chon wieder zu,
sonderlich wenn man alten Schmeer, gestoj,e-
nei, Schwefel und Lein-Oel unter emander
kockt, und die gebrannte Orte warm damit
schmieret. Diese Cur muß aber im Frühling
cter im yerbst vorgenommen werden. Ode»

nimm zu einem Pferd zwey LothQvecksilber,
für einen Dreyer weisses Nieß-Pulver.auch für
so siel Grünspan, Campher und Satebaum,
oder Seveubaum, alänkenden Rus von einem
Camiu.so viel, daß es wohl braun davon werde,
uMwascheiie Butter ein halb Pfund, und
wohlgelautertes altes Schmeer ein Pjund, der
Aadebauui muß auf das kleineste zerhackt, das
Qvecksilder aber!nit Speichel oder Eßig getvd-
let, und alles zusammen recht gemenget, und
mir mir den Handen wohl durch einander ge¬
knetet werden, ohne daß man die Species flös¬
se, oder diese Salbe über ein Feuer gebracht
werde. Alsdenn nimm ein altes schartiges
rauhes Messer, und schabe damit den Speck-
Hals auf beyden Seiten so starck, daß ergank
stattünd schier blutig werde, wasche den also
behandelte,i Orr mit einer scharfen Kalch-Lau-
ge garwohl, und schmiere,wenn es trocken, den¬
selben mit obgedachter Salbe fein dichte be»
einer Glut oder glüenden Schien-Eisen, und
über acht Tage thue ihui wieder also, schabe es
aber alsdenn nicht mehr, so rinnet dem Pferde
der Gpeck-Hals aus.

Speck-Lilien oder Geiß-Blatt, insge¬
mein auch, wiewohl mit Unrecht, Rosen von
Jericho ocnannt, sind eiientlick viererley
Arien: Als eine, deren Blätter bleich-grün
gegen einander über stehen, und welche insge¬
mein die Deutsche geneunetwird. Die Blu¬
men, so gany besonderer Art, wachsen oben
Mschcl-weise hervor, und bestehen aus ab-
Mgeli, inwendig hohlen, etwas licht-gelb
M weißlich:, bisweilen auch rothlick spielen-
MZcohrlein, welche oben etwas zerkerbt und
umschlagen sind, aus deren Mitten erliÄe
^"e Merlcin hervor wachsen. Die andere,
looien'clschchcisset, ist dieser zwar anBlu-
>1, gleich, aber darinnen meist unter-
M^n- daß die grünen runden Blatter den

l>erum einschliessen, und anders

Speck-Schwein Speck-Seite -7^8
zweyten Art dieses gemein hat^ daß die Blatter
den Stiel rings umgeben, die Blume aber ohne
-Geruch ist. Die vierte Art dieser Speck Li¬
lien hat schone rothe Blumen, und siehet über¬
aus Icho»/ zumal wenn sie mit jener untermen¬
get blühet. Dieses Gewächs kan die strengeste
Kalte gar wohl vertragen, daher es auch, wie
»olches meist zu Bekleidung der Ulst-und Som¬
mer-Hauser, Portale und Zierböge», verdeck¬
ter Ganze gebraucht wird, daselbst im fteyeir
Feld den Winter über stehen bleibet. Die mit
der rothen Blüthe aber ist etwas zärter, und
daher in Scherben oder Kästen im Winter in
die Scherben-Stuben oder das Gewach'-
Haus zu schaffe», um sie daselbst sürderVer-
derbniß desto begvemer zu bewahre», ^hre
Vermehrung geschiehet zwar durch ihren Saa-
nien, besser und leichter aber durch die Jer--
kerb-und Einlegung der Rebe» in das Erdreich,
als aus welche Art sie gar leicht anschlage»
und wachsen.Speck-Schwein, Speck-Sau, Heisset ein
Schwein, welches völlig zu Specke gemäster
worden. Siehe Schwein.

Speck-Seite, wird das Fette von einem zu
Speck gemästeten Schweine geusnnet.das zwi¬
schen denen vorder» Bügen und de» Schinckeir
zu beyden Seiten an den Rippen ist. Wenn
die Seite» emcs geschlachteten Schweines von
dem Koxffe und Rück-Knochen abgelöset, wer¬
den sie mit oder ohne die Schweren, in emenc
Trog nacheinander mit warmen Saltze von ei¬
ner starcken Hand wohl eingerieben, und also
aus einander acht Tage liegend gelassen; als
den» wieder heraus genommen, abermal mit
Salk wohl abgerieben, und in eine» frischen
Trog, also, daß die, so vorhin die oberste gewe¬
sen, nun zu unterst komme, umgeleget. Dieses
wird so offt wiederholet, bis der Speck beginnet
durchsichtig zu werde»,welches ei» Zeichen,daß
er Salk genug angenommen. Alsdenn wer¬
de» die Speck-Seiten mit eine-» starcken Prü¬
gel wohl geklopffet, damit das übrige Sau- da¬
von abfalle, in den Schorstein gehangen, und
mit Eichen- Nuß- oder Wachholder-Laub ge¬
räuchert. Die, welche von Schweine» kom¬
me», so mit Schrot gemästet, si»d die beste»;
nach diesen folgen die, so mit Eicheln fett ge¬
macht, und denn die, so i» der Buch-Mast ge¬
wesen. Die lekte Art, wie auch die, so mit
Brantewein-Spülich aufgeschwellet worden,
verschwinde» im Rauch, und werden von die¬

sem gleichsam abgeleckt, jene aber bleiben hart
und beständig. Die schweresten Speck-Seite»,
dienock frischend rein, nicht gelb noch rankiz.
sind, hält man vor die beste». Die Vorder-
undHinter-Keuien eines Schweins,welche mit

ssen Schin¬
ist noch voir

räuchem

diese''Art'-» Beydeietwas anzumerken: Den» sie werden 1) etliche
derNachl eine» g>;r an-lTage an derLufft gelassen, daß sie ermürbe»nebmliVkt'tt ^^ an cer^Usf! a.r.tas;cl», rcy ,!e ermurveü»

«uch'died-Ä! ^ Maumidet aberj-)Hierauf erst einqesslx.e!i, und ,) achtT-'ga
-iveiffeiki'r«. >n »rs»nian«,cheheissct,lin Pockel gelassen, aiSde-n, -5) aus einen Tii'Ä
l!ial erste!geleget, ;) mit Bretern beoecket und 6) be-

geb.acht worden, welche mit beschweret, damit aller Pvctel daraus lauffe.
' 1. i - Darauf
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Daraus werden sie 7) nochmahls doch nur aus
der Fleisch-Seite einqesalken, und »)nach 8
Tagen in Rauch gehängec; >))ader mit Wach-
holder- oder andern: wohlriechenden Laube
lanasam und allmählich geräuchert.

Speeren-Srich, siehe Modelgeer.
Speiche!, ist derSasst» der bei, Menschen

und Vieh im Munde aas den Drüslein gviller»
zur Verdauung aber sowohl als zur Absonde¬
rung mancherley überflüßiger Feuchtigkeiten
dieffet. Der Speichel des Menschen ist übri¬
gens ihm selbst ein sehr gutes Haus-Mitte!
die Augen zu xräserviren und bey allerley
scharssen Gebrauch derseU>en bis insspateAl-
ter das Gesicht zu conserviren, wenn man ihn
alle Morgen nüchtern aus die Augen schmieret
und trocken werden lässet. Dieses bestätiget
die Erfahrung bey denen sonderlich, welche bey
Netten und in der Jugend dieses Mittel zu
Krauchen ansangen und damit beständig fort¬
fahren.

Gpeicdel-Rraut, siehe.Cäuje-Rraut.
Sp?iche!-W«ry, suche Seisfen-Vvriry.
Spcierüng - Baum, siehe Speyerling-
>uin.

Spoiler oder Spreil,ist ein spikig geschnit¬
tener schlancker Pflock,wormit die Niere in dem
Braten, oder bey den Hasen die Hintcrtbeile,
iualejchen eine und die andern Speisen sest an-
gespeilett und zusammen gestecket werden, da-
init selbiae in deui Herumdrehen am Spiesse
nicht herabfallen.

Speise/ wird im weitlaufftigen Verstand
«lies dasjenige genennet, was der Magen zu
Erhaltung des Lebens überkommt, darunter
als? auch dasGetrancke begriffen; im engern
Verstände aber wird das lenre ausgeschlossen,
und unter der Speise dasjenige verstanden, so
nickt eben flüßig ist. Nun ist bekannt, daß
nicht einem ieden alles, was man zu speisen
xflegt, ohne Unterscheid gesund sey; daher der¬
jenige, welcher sich vorKranckhciten verwahren
will, eine Untersuchung anzustellen hat, wie
neinlich sein Magen beschaffen, wie die Speise
zugerichtet ? und auch hiernachst Acht zu habe»
aus die Menge der Speisen, aus die Art, Weise
undOrduung,solche zu sich zu nehmen,und end¬
lich aus die Uibung seines Leibes selbst. Aus
diesen Umstanden geschiehet es eben täglich?
daß woh! hundert und mehr Personen einerley
Sveise mit ungleicher Wircknng geniessen, ja,
offtZehen bis zwölf und mehr Personen empfin¬
den nach einerley, und zn gleicher Zeit einge¬
nommener Mahlzeit ein ieder vor sich eine be¬
sondere Disposition des Leibes. Die Speisen,
nach denen Arten, davon sie genommen sind,
lassen sich in folgende vier Classen abtheilen,
denn sie sind entweder Erden-Gewächse, oder
von tziersüßigen Thieren, oder von Vögeln,
oder sie bestehen in Fischen» das Geträncke ist,
Wein und Bier. Einlae davon sind gut, safftig
und wohlnahrend/ indem sie nemlich ein gut
Geblüt machen, dergleichen thun Brot, Eyer,
Häuer, Kalbfleisch uns Wein ,c. andere sind
bsssasstn, und wenig Nahrung gebend, indem
sie iauter schädliche Feuchtigkeiten in das Ge-
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blut bringen, als Enten, Gänse, Schweine,
Stockfisch :e. noch andere sind verdaulich, uub
werden leicht durch den zantzen Leib vertheilet,
dergleichen ist alles Hüner- und Kalb-Fleisch,
unverdaulich hergegen ist das grobe Ochsen-
und Hammel-Fleisch, alle geräucherte und ge-
dörrere Speisen :c. Endlich giebt es auch noch
solches Essen, das zwar weich undvolisafftig»
aber dabey roh wie diis Sommer-Obst, welches
im Magen leichte saulet und ihn^ verderbt.
Aber auch die ungesundesten Speisen können
einem nicht schädlich seyn, wenn nur ein über¬
flüßiger und alltäglicher Gebrauch behittlam
vermieden wird. Eden so haben auch die Spei¬
sen nach ihrem Unterscheid ihrer eigenen Natur
eine ungleiche Wirckung in die Natur des
Menschen; also machen hikige Speisen die di¬
cken Feuchtigkeiten dünne,zertheilen die zähen»
vertreiben dieB!ahui!gen,vertt!ehren aber auch
in den cholerischen Naturen die Galle; die
kalten mäßigen zwar eines Theils die Hike des
Magens und Geblütes, verursachen aber dar-
geqen Blähungen : durch die seucht-artigen
werden die trockenen Tkeiie befeuchtet,und der
Leib iariret; trockene Speisen geben allezeit die
besteNahruna,doch sind sie schwer zu verdauen,
und lassen gerne melancholische Feuchtigkei¬
ten m,ch sich. In Betrachtung des Geschmacks
verstopssen diesüssen Speisen leicht Leber uud
Miifl, ob sie schon darbey nähren, die saltzi-
gen widerstehen derFäulniß, iedochzu viel ge¬
nossen, verbrennen sie das Geblüt, uud er¬
wecken ein Jucken in der Haut. Die bittern
spülen ab, und zertheilen die scharssen Saffre»
eröffnen, was verstopfft ist, sie mehren aber im
Gegentheil auch die Galle,und erwecken schane
Dünste; die sauren führen die groben Feuch¬
tigkeiten von nntenwärts ab, wenn sie aber zu¬
gleich auf süß sich ziehen,lindern sie den Bauch»
und wenn sie sich znr Herbe,neigen, halten ne
an; die herben selbst, wenn sie vor andern
Speisen genossen werten, stopffen anfangs, zu¬
legt aber laxiren sie durch ihr Drücken. Die
unterschiedene Zurichtung derer Speisen, wie
sie nemlich gesotten, gebraten, gestovetu.s. f.
bereitet werden sollen, ingleichen was sonstan-
noch darbey zu bemercken, ist unter der Be¬
schreibung eines ieden Stückes aussührlichan-
gesühret worden.

Speise-(Lammer und Speiss-Gewolb»
sind zweyerley, wiewohl die Unbegvemlichkeit
der Häuser offtmals eine kluge Haus -Mutter
nöthiget» aus beyden eines zu machen. In der
Speise-Cammer, welche nebstderKuche, und
den gewohnlichen Wohnzimmern, auf einer
Ebene,und wo möglich gleich an dieKüche, an¬
gebauet seyn solle, wird der kleinere, in dem
Speise-Gewölbe aber der grössere Vorrat?
aufbehalten. Zu solchen, Ende siehet man m
denen Speisc-Cammera eine gewisse Anzahl
Schiebekastcn, oder, wie man sie einigerOrten
nennt, Schubladen mit allerley Zugemus vcn
Linsen, Erbsen, gestampften oder abgebalglen
Hirs zum Kochen, gaiike» Hirs und Wicken zu
Mästuna der Tauben, Weinen vor dieHune»

Heyd^Tiülze, Haber-Grütze, grobe und klare
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"Nrm-berger - Graupgen,
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Gerste. Gries, Reiß, Schwaden,

»oittii und Mitrel-Mchl, allerley dürren
mid getreuqten Obst, als Aepffeln. Birn.
^st.-me», Pflannien oder Zivetichgen, i.)vtt
tt, -c. wie auch mit Saltz angefüllet; Ul¬
richen noch andere Schebe-Kgjien zu de-

UinÄlirt-kichtern. . Es gehören dare.»
ctlicke zinnerne und HMerne Buchsen zu
dem gestoßenen Zucker und gemahlnen Ge-
nnirxe, als Jngber, Pfesser, Nelcken, Carba-
monicil. Saffran, Museaten-Blurh, ^
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zu, Lersehen seyn; und solchemnach eine fleiss
siae Haus-Mutter ausrechnen, was sie das
Jahr über beyläusfig von diesem und jenem
zu verbrauchen nöthig habe, und sodenn zu
rechter Zeit, wenn es gut und wohlfeil, nicht
aber annoch rar und theuer ist. in- Verrath
einkauffen,lassen, Was das Zuqemüs be-

sst, gehöret solches samt dem Mehl nicht
das Gpeise-Gewvlbe, weil man gar selten

>0 trockene Gewölber findet, darinnen sie sich
nicht zusammen payen oder klümxerigt wer¬
den, anlauffen, und sodenn einen widrigen
Geschmack anziehen solten; sondern an einen
trockenen Ort in eine Cammer, oder aber in
einen besondern Verschlag oben aus dem Bo¬
den, wohin man auch das Saw, nebst dem
in grossen mit Schlössern verwahrten Stri¬
chen oder Schlag-Fässern, oder aber in ver-
sperreten Käst«! befindlichen getreugten Obst
setzen, und als einen guten und nülüichen
Vorrath aufbehalten kan. D-e l'nschiitt-
Lichter soll man Centner-weis, sonderlich, wo
ein aus vielen Leuten bestehendes Haushal¬
ten ist, bey Handen haben, und sowohl dicke
und mittelmäßige, als dünne sein sorriret, in

5.'!!.

dieserlÄtern soll nicht viel, Mnseaten-Nüsse
uiil' ?in»net aber gar nicht in Vorrath ge¬
nese» und gefressen werden, wiewohl man
s,c dennoch gank in dergleichen Buch,en zur
)ia,id zu steilen gewöhnet ist. Nächst diesen
ljsl man auch in den Speise-Cammern z'in-
»cnn, oder in Ermangelung derselben erdene
Butter-Tiegel, sowohl zur srischen Koch- als
mich ei»aesaii?enen Butter, wiewohl diese letz¬
lere in erdenen Geschirren weit besser aufbe-
hliltm wird: So foll man auch von frischem
Cchmaltz oder Schmek-Butter, und guten
BNm-Öel allezeit etwas in der Speise-Cam- ...
mer bey Handen haben, damit man nicht des-jdem Speise-Gewölbe in einem alten Schranck,
halbe» jedesmal in das Speise-Gewölb oder-und vor denen Mausen wohl verwahrten Ka-
ii, den Keller zn lauffen genöthiaet sey. Und!sten aufbehalten. Das Gewürm gehöret in
ivcil die Speise-Cammern gemeiniglich um
und um niit Regalen versehen, als pfleget
ins» sie mit allerley Gattungen, groß und
kleine», liessen und flachen Porcellan-Scha¬
len zu mancherley Gebrauch zu besel-en, und
die »och übrige leere Wand mit allerley Sor-

Schachteln oder Socke, und muß man son¬
derlich den Saffran in einer trockenen Rinds-
Blase oder ledernen fest verbundenen Säck¬
lein, dieses aber in einer bleyernen Büch¬
se oder wohlschiiessenden Schachtel zugleich
verwahren. Der Zucker gehöret nicht we¬

tt» von Körben zu behängen. Auf den Ge-!niger in versperrete Kästen oder Fässer, weil
smiie» stehet die Seiffe in viereckiate Stückenidie Mäuse selbigem sebr nachstellen, und

geschnitten aufgestellet, damit-sie deß» besserte, Zucker-Hüte so künstlich auszuhöhlen
trockne; wie auch etliche Schachteln von ge¬
dörrter Maurachen oder Spitz- und Stsck-
Aergel», Leedlinzen oder Champignons, auf¬
getrocknete» Spargel und Artischockcn-Kcr-
«e», getreugten Hiefen oder Hahnebutten,
wnche» oder Weichfeln. Brinellen, oder auf
dergleichen Art zugerichteten geschälten Pflau¬
men und Zwerzchgeil, Heidelbeeren, Wach-
Hrldtt-Bcereii und Lorbeer-Blättern, Küni-
>»el. senchel, Bermiß, Maioran, Salbe»,

wissen, daß das blaue Papier mit seinem Fa¬
den umbunden, unverrucket stehen bleibet,
nicht änderst, als ob der Zucker anndch un-
versehret darinnen befindlich wäre. Das
Banm-Oel wird in zinnernen weiten, und
'mit darzu gehörigen Deckeln versehenen
Ständern; das frisch ausgelassene Schmal»
am besten in besondern aus Eich'en-Holk ge¬
machten, und mir Reiffen wohl-gebunde¬
nen Kübel und Fäßlein aufbehalten. Der

AWlotten ze. dann und wanniButter-Borräth hingegen, fvw^;'. der fri-
Brühen und «essen zu gebrav-schen als gesalzenen»' geboret besser in den

"och leeren Simse wer-^Keller; wiewohl auch diesen ' .uFe^.-r !>«»-
-!i?-"Heizer. Uiber dieses'»«messen, so sie mit in >'-.:äse.!Sc«ol-

«dveile-Cammerjbe aufzubehalten gewöhnet sind. Ebeu die-
^^'7'V», das Gewürk und ses verstehet sich auch von denen in

c bamit tn,ch»siden„Saltz-Wasser als Eßla cü.ie - achten Gur-
cher cd.'?^^"c'^ grosse und kleine Wal-ken, Capern, Oliven, Äöhüschtvten- oder Ke-

^ten- und Ra-nister - Sproßlein, Spar/el, Arrifchoäen,
«dpruken- mit ih-!Wegwakcen, Stachel-Beere-!, rothen Rü-

. / Sternen» wie auch al-' ' ' . , -
V Fodel und Formen zu unterschiedli-
»L-.'« » » ^ allen aber eine gute

«richte D^'^ges wohl abgerichtetes Ge-

^len diesen iwt-
wk > -inen- weit grossen. Vor-
°"d/ und noch init viele» andern Sachen da-

bdn ze. Hieher gehören asch allerley in Zu¬
cker eingemachte Sachen und Sassre. weiche
in starcken und weiten Jucker - Glasern, oder
aber in steinernen Tiegeln und Büchsen auf-
behalt-m.und entweder nM denen vvrbenaiin-
tei, in Efng eingemaeyteu Früchten, in einen
darzu besonders zugerichteten Schranck, oder
aber in gewisse Regale ordentlich mit ange¬
klebten Zetteln, was in jeder Büchse oder

l,lz Erfasse
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Besässe enthalten sey, anfgestellet werden,^Gedächtniß,uns >o »WienAerdruß^eschiehet,
damit man nicht lanae nach einem und dem seyen sie allen Gehorsam ans die Seite, und
andern zu suchen habe. Insonderheit wer¬
den in dem Speise-Gewölbe aufgehoben al¬
lerley Fisch-Waaren, als marinüte und ein¬
gemachte Fische, oder, nachdem es an der Zeit
ist, Bncken oder Neunaugen, Heringe, so
frischer, als gesa!«en und geraucht rter Kochs,
Vicklinae, Plaleissen oder schollen undHalb-
ßsche, Stockfische,Laberdan :e. Oben an
der Höhe des Simse-Gewölbes findet man
gemeiniglich grosse eingemauerteeiserneHaa-
ken und Ringe, zu den, Ende, daß man an
selbige hölncrne mi: grober Leinwand überzo¬
gene Gehäuse, um Käse, Butter, frisches
Fleisch, und andere dergleichen Sachen vor
den Mausen, Ratten und anderem Ungezie¬
fer zu verwahren, aushängen könne, oder auch
runde weite um und um mit Haacken verse¬
hene Fleisch-Ringe,das gedörrte und aufge-
reugte Fleisch, Zungen, Schincken,Wurste zc.

wollen vielmehr mit Liebe, als Furcht, gehal¬
ten seyn. Ihrer besondern Tugenden halben
sollen sie das Privilegiumhaben, daß, wo unter
vielen Falcken ein Sperber mit zu Marclte
getragen wird, die andern alle mit ihm Zoll-
fren durchgehen. Sperber-Koth gepulvert
eingenommen, soll die Geburt und Nachgeburt
treiben.

Sperber-Sperbeer- oder Sper-Birn¬
baum, siehe Speverlinr?s-Va»m.

Sper-Birn, Sper-Deere, suche Speyer-
ling.

Spergel, ist ein Gewächse, welches dünne
runee knor>gte Stengel hat, etwa einer Span¬
nen hoch, bey iede!-> Knoten wachsen sehr dün¬
ne schmale Blätlein rund herum. Auf den
Spiken der Stengel bringet es kleine weiß¬
lichte Blütsen, darauf kleine Bläslein, voll

. - » ,. ^ kleines schwarye»SaamenSfolgen.
Sve'seÄ-S Speulin5, 'Svay, ist em kleiner Vogel,
ge, worauf man die vor die Haushaltung ge-!^« es viereUe^
»a--"-B»tezulege» pfleget,

Speise
ein von Hl
witerschiedc
ren verwahrtes Behaliniß,
ley, insondc ^ ^
Waaren
»rrten^Blechen'verseb^ »er den Augen herum flieget," und also
durch/ielien kan ""'demAnsehen nach bekannt genug .st, wnnrd

»..-i !. les doch veröffentlich nicht unangenehm sei'ii,
S^eile-Rilmmel, siehe Rummel.^ idenselben aliyicr feiner Gestalt und Farbe
Speise-Schranck,suche Speift-Rotye. wie bey andern Vögeln auch geschehen,
Spelt oder Spely, siehe Dinckel. !etwas genauer zu beschreiben.Der Kopss
Sperber/ ist ein Raub-Vogel,welcher zwar oben auf und der ganke Rücken, wie auch der

kleiner als der Habicht, aber demselben mit Schwan«, fmo braun, am Rucken finden sich
Horsten, Abstreichen und Wegziehen in al-etwas schwär«liche Federn nnt untermenget,
Zem gleich kommt. Den Nahmen Sperber vergleiche» am Kopss und Schwan« nicht zu
führet eigentlich das Weiblein, denn das spüren fmo. DerHahn oder das Männlein
Männlein, so etwas kleiner, heisset man bekommt nach der Maus Castanien-braune
Sprinn. Die besten sind, so sich in den ho-Feoern, svnöerlia) an Venen Achseln und zu
he» Gebirgen aufhalten. Sie sind braun beyden Seiten desÄvpsss, qver über die Flu-
auf dem Rücken, und haben auf der Brust gel her hat der Hahn kleine Schnee-weisse
schwärzliche Flecke, wie die Krammets-Vv-iFederlein,mit ersterwebnterCaKanien-bra««
gel; einen kleinen runden Kopss, einen kur-ner Farbe vermischet. An Venen Schläfen
zen, dicken, dunckeln und ziemlich ftiimmen oben auf wird Ver Ksxff im Frühling Aschen-
Schnabel, mir einem weiß-grünlichten Kreis grau oder etwas biaulicht, rnv die Backen
umgebene Ang-Aerffel,einen länglichten und^unter den Augen sind das gan«e Jahr hin¬

lind die Schwing - Federn sowohl als derlelngenvmmen,
Schweif' starck und schwar«. Sie sind sehr/Schwavtz eine

Fangen geschicklich, isn Wiederkehrenwillig,
per sich gerne häubeln, auffeften, abnehmen
und äsen lasse. Sie werden abgetragen, aber
ziur auf Feld-Hüner, Wachteln, und kleine-
tc Vozel gehranchet.Sie sind von gutem

nach welcheii bis hinunter'«!»
weißUchte Farbe folget, wel¬

le, und etwas fchwar«es an der Brust, nur
daß sich solches Schwär«e nicht soweit aus¬
breitet, als i^i Sommer. Die Sicke ober
das Weiblein ist in allem dunckler, und an ^er
Kehle wie am gantzen Unter-Leibe weiß, abergany
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als ob es sich beschniutzt und Frühling, wie andere

-??/ Der weiß-bräunllchte Schnabel, wel- herolächerlich,wem,ma» d
^» Mnnlein und Weibieii^im Winter ge- iveafangeii. im Winter die
mein habe», wird z'var in, Frühling beiden,

Ueiök'in cbe-nsl-s braunlici)/ und eimarbig,
^ck'i'st er nicht schwart-, jondern dunckel-
b-m„ Die übrige Gestalt betreffend, ist vie
Klasse iederinan bekannt, und daß es em Vo-
.. der nicht übel gestaltet ist, ob man gleich ^ .
«'^n de« Schadens, den er am Getraioe thut, testet, weleyes zu »eldiaer Zeit qar leicht ist,

,dn «'s Haß zu verachten pfleget. DerKopn Ä>er ' '
>i -iemlich groß, doch zu seinem Leibe nicht

bräunlich, sind weder
der Käinabel ist hinten

lang noch kurk, und

oer inten zwar dick, gehet aber
vrnl-n etwas langlicht zusamnien, wie ei

ZinSeiis Schnabel. Er ist ein geilerunv
sriichlbarer Vogel, indem, da andere Vogel
!«>>- höchstens dreymal Hecken, er hingegen
viermal blutet, und seine erste Zucht mitten
in ^onat May mit fünf bis sechs, die an-
ie?e'im Ziinio nnt vier oder süns, die dritte
j», Zulio init drey oder vier, und die vierte
im Barthviomäi mit zwey oder dreyen wei¬
set, wiewohl die meisten Paar im Iulio be¬
schließen. Es wird dieser Vogel von vielen

dose Kranckheit oder fallende Sucht habe,
»lid daher» auch nicht langer als ein Jahr
lebe; zum Beweis wird angegeben, die alten
Sperlinge hätten Kohl-schwärke Schnabel,
wenn aber derHerbst komme, so sehe man kei¬
ne» solchen mehr, welches ein Zeichen sey,
daß sie nicht langer als von einem Son-nier
bis zu Ende des zweyten Sommers ihr Leben
erstrecken können! Gleich als ob die Fincken
ihre schonen blauLnSchnäbeh die Hänflinge
ihre rochen Köpsse, und die Emmerlinge ihre
Selbe» Korffe nicht auch mit der Winter-
ffsrbe bekleideten, und dennoch leben blei¬
ben? Daß sie aver in keinem Bauer oder Ka-
5-1,»och auch in der Stube, wenn man sie
Sl:ich herum wissen lässet, nicht wvl'l ein
!M dauren, das ist wahr: Und weil die
^»nge, so entweder vom Nest aenonimen,

,i Vögel, und ist da-
lächerlich, wenn man durch häussizes Hin¬
angen im Winter die Sperlinge aus ei¬

nen! Dorsse auszurotten vermennet, da »lau
den Vortheil, bey Reissung des Getraides, we^Niger Weiyen- und Gersten-Diebe zu ha¬

ben, durch nichts leichter erlangen kan, als
wenn man sie zur Brut-Zeit, wenn die er¬
sten Junge bald abfliegen woüen, fleißig weg-
^'-^Iset, welches zu selbiger Zeitgarleichtist,

auch länger nicht knifft, als denftlbizen
Sommer durch, bis iii Orlober. Es ist sonst
ein listiger Vogel, der nicht wohl xu betrü¬
gen, dahero hat man auch verschiedene!n.-»-
rionez erdacht, desselben sowohl aufde.n Felde,
als in Höfen und vor den Scheunen habhasst
zu werdeli. Der lustigste Fang aus dem Fel¬
de kan nach Michaelis angestellet werden, da
die jungen Sperlinge im Strich gehen, und
offt zu etliche/: lausenden in nahe bey Städ¬
ten gelegene!! Feldern meistens an denen
Fuhr - Strassen einfallen. Wenn sie daselbst
aufgejaget werden, fegen sie sich aus sie nächst
gelegene Stauden, welche man denn nu'r mit
zwey - bis dreyhundert guten Leim-Spinde!»
belegen darf, und die Sperlinge auf dem Fel-

die'scrSache unverständigen mtt Unwahrheit de gegen solche Stauden zu, austmben, ss
beschuldiget, als ob er angebohrner Weise die tan man deren etliche hundert nicht ohne Be-

sanende Sucht babi>, lustigunz aus einmal erHaschen, denn wenn
sie an die Staude fallen/ und so viel auf ein¬
mal hängen blttben, machen sie ein gxosses
Geschrey, und beissenfich aneinander klebend
erbärmlich herum. Ein anderer lustiger Fang
ist dieser: Man machet einen durchsichtigen
Korb von feinem Reisig oder Binsen, oben
mit einer nicht gar weiten Oeffnung, seyet
darauf einen kleinen Korb, in Gestalt eines
Trichters oder Reussen. In den untern Korb
leget man ein Nest voll junger Sperlinge,
und stellet ihn also auf den Hof, da kommen
die Alten Haussen-weise zugeflogen/ kriechen
oben zu der Oeffnung hinein, können aber
nicht wieder heraus. Oder man machet
XV «x.2 eine rund-erhabene Hürde, in Ge¬
stalt eines Coffer-Deckels, fünf Ellen lang
und drey Ellen breit, deren lange und Qvsr-

taß jie nichts lernen. Hingegen befindet man
, Welitheil, wenn man ein junges Sper-
!'»Ma»ulcin mit gedruckten- Hans, und
iil Milci) geweichter Semmel speiset, und iyn

singenden Vogei hänget,
«der in cmer Stube dabey fliegen lässet, denn
da ivird er fast ledes Vogels Geschrey, vder
N Gesang, mit Verwunderung deren, die ihn
M achten, bald nachmachen.
>Ni>Ket m allen Winckeln und Lochern, un-

ßürm! oder^in hohlen Bäumen,
e et e, schwalben-Nest, und

ver,ani!nlet sich m
uffui, locket ,ehr begieriq, und folget d

Är m,dRmd7 ^-M^el', badet i

ret und M'keilet. DieBLyel'musseü alle ei¬

ner Höhe seyn, bis auf die beyden äussersten,
welche etwas niedriger seyn därssen. D'.ese
Bügel werden mit langen und gcschwancken
Krebe-weidene» oder häselnen Ruthen ««zae-
zäunet, welches auch an denen beyden Sei¬
ten auss genaueste geschiehet, bey ^ aber >»ird
an der einen Seite ein Loch gelassen/ zu wel¬
chem man die gefangene!! Vögel heraus ja¬
get. Die also zubereitete Hürde stelle! man
nicht weit von denen Scheunen im Karte«,
wo sie ungehindert stehen kan, am besten ans.

lammet sich in Hinten schlaget man ein paar siarcke Pfähle,der
- im

lind stechet im Herbst

wie kiittje Zaunstecken, an die Hürde, damit
sie im Aufheben nicht wancke'und weiche.
Das mit ^ bezeichnete Loch verKspffet man

t. > 4 fest

G «w

1'
!/!iU
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fest mit einem Stroh-Wische; hebt ssdenn
die Hürde empor, stemmet einen ziemlich di¬
cken und fünff Viertel-Ellen langen Stecken
bey k unter den- Vörder-Baum, und setzet
den »ntersse» Theil dieses Steli-Holtzes aus
ein Bretlei» den c: . denn wo das Stell-Holk
aus der blossen Erde stünde, würde es die i,ros¬
se Last Her Hürden tieff in die Erde drücken.
Am untersten Ende des Stell-Holtzes ist ei¬
ne schwanke Stange v mit eiiicni Strick¬
lein angebunden, an dieselbige bindet man
noch eine, auch wohl zwo Gtanaen, nach¬
dem »emlich die Hürde nahe oder weil vom
Gebäude stehet. Mit diesen Stangen rücket
man an statt der Leinen; und sind die dün¬
ne» geschwancken, bevoraus büchene Stäng-
lein viel besser hierzu als ein Geil, denn
die Vogel fürchten sich nicht dafür, so ver¬
faulen auch die Stangen nicht, und werden
nicht so leicht gestohlen wie die Leinen. Um
ter der Hürde räumet man den Schnee weg
streuetHeckerling darunter, und leget hinken
etwan den vierlen Theil von einer Haber-,
Garbe hinein, lasset denn die Vögel etliche!auf andere Weise,
Tage ungehindert wohl darunter gewöhnen,!Spindeln zu fangen
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nicht an die Brust hinunter, wie bey dem
Haus-Sperling, sondern es sainen uuter der
Kehle so bald dunckel-weisse Federn au, de¬
nen weiter unten heli-weisse sclgen; der
Schnabel ist das zantze Jahr hindurch schwark,
doch im Sommer noch mehr als im Win¬
ter, und hat zu beyden Seiten hinten, wv er
am dicksten ist, etwas gelbes. Die Grösse ei¬
nes Feld Sperlinas gleiset einem Hänffing,
nur baß der Sperling an der Brust etwas
dicker aussiehet; der Schnabel ist fast gebil¬
det wie der Schnabel eines Canarien-Vo¬
gels, doch mag er ein klein wenig länalichter
senn. Zwischen Mäniilein und Weiblem .st
fast kein Unterschied zu sehen, es sen denn,
daß man sie neben einander halte, so findet
sich, daß das Weiblei» an dem Kopff um ein
merckliches dunckel-farbiger aussiebet. Sei¬
ne Nabruna bestehet in Körnern, seine Brüt
aber verrichtet er in hohlen Weiden und an¬
dern Bäumen, wo ermehrentheils fünff lun-
ge ausbringet. Der Haus - Sperling ist fast
alle Monate hindurch, vbschon auch öfflers

sehr leicht mit Leini-
wenn man ihn, absie-

daß sie nicht mehr Scheu tragen, darunter zu het, wv er entweder in einer Stadt aus ei-
sehe». Mercket man nun, daß eine gutemem Baum oder Garten Hecke, oder in Dör-
tzompagniebeysammen,so rücket man geifern aufdergleichenStauden mitHaussen an-
schwinde, daß die Hürde über denNasch-Vö-fället ; bey dem Feld-Sperlingaber sehet
geln zufallet, nimmt darauf ein Stücke eng- dieses nicht io leicht an, denn die meiste Jahres-
aestricktes Vogel-Nefte, passet solches vor das Zeit nehmen sie gar weite Refieren ein, und
Loch der Hürde, da der Stroh-Wisch vorste- sind nicht alle Tage an einem Orte anzntref-
cket, ziehet denselben entweder unter dem Ne- fen; doch kommen sie meistens zu Abends
pe heraus, oder stvsset ihn, wv dieses nicht an ihre» gewohnten Aufsitz, entweder in ei-
«Ngehet, in die Hürde hinein, und lässet ie- ne sehr niedn-ie Staude, oder in einen alten
wand an der andern Seite au der Hürde Weiden-Baum, woselbst sie, ehe es aar Nacht
klopffen, so fliegen die Vögel aus derHurden wird, mit Leim-Ruthen, oder zu Nachts mit
durch das Loch in dasNeke, und können als- der blossen Hand, am besten aber mit einem
denn nach Gefallen gewürget werden. Im Garn oder -rossen Fisch-Hamen zu fangen
Frühling, wenn die Vögel wieder streichen, sind. Im April sind sse in denen hohlenBäu-
Mid grosser Schnee darauf einfället, fanget men, worumen sie brüten, leicht zu fangen,
man Lerchen, Fincken >e. sowohl als Sper-.wenn man das Loch, da sie hin und wieder
linge und Emmerüngedamit. Etliche todte kriechen, zur Zeit,' wenn sie darinnen sind,
Sverlinge an eine lange Stange gehängt, und zustopfft, bis man sie in ei» Vogel-Hans,
dieselbe in einen Kirsch-Baum an Gipffel ge-oder in ei» Gärnlein, so man vorhält, kan
bunden, hc ten die lebendigen Sperlinge vom heraus lauffe» lassen. Im May bekommt
denen Kirschen ab. Das Sperlings-Fleisch man ihre 7«mge, welche man anfänglich mit
ist nicht unangenehm, daher sie bey den Alten, Semmel in Wasser geweicht» und wieder aus-
wid noch hem zu Tage nicht nur gegessen, son-gedruckt, und hernach mit allerley Körnern,
der» auch von einigen vor ein Lecker-Bißlein als Hauff» Hirsen,Habertc. aufbringen kan:
gehalten werden : Wiewohl sie andere als u»- Denn der Feld-Sperling ist weit dauerhaff-
gesund verachten» weil sie unverdaulich «nd^ter als der Haus-Soerling, und bringet
zur Geilheit reisen sollen, dergleichen aua)!sei»Leb
dem Hirn und den Eyer» z>>geschrieben wird.
Das Wasser, worinn Sperlinqs-Mistge¬
weicht, soll die Finnen von dem Gesichte weg¬
nehmen, und weisst Hände machen. Der
Feld-Sperling ist am Kooffe Cassee-braun?
und hat um den Hals ein schwan-,es Ring-
lein» unter de» Augen an denen Backe» ist
er weiß, hat aber doch i» dein Weissen schwänze
Vünctlein;den Rücken hinunter hat er Fe¬
der», wie der Haus-Sperling, nur etwas lich¬
ter, und also ist auch der Schwan? etwas Hel¬
ler und licht-brauner; an der Kehle ist er
Ksdl-schwartz, diese Schwänze aber reichet

eben auf mehrere Jahre hinaus, «ns die¬
ser. Im Augusts sammle» sich die Junge
schon beySchaaren, und hat ma» nur an de¬
nen Orten» wo sie in die Felder niederfallen,
an die nächst - gelegene Stauden Leini-SM
dein zu stecken, oder aber, wenn man erstlich
eine Lock bekommt» an Orten, wo es mel
giebt, einen Herd zu schlagen, so kan man viel¬
mahls aus einen Zug viel hundert fangen.
Wenn es eine» rechte» Schnee wirfft» M
sie in Scheune» und sonsten, zugleich mit de¬
nen Emüierliiigen,iedoch viel leichter als die!e
;u betrüge». Der Rohr - Sperling/ oder
wie er sousten auchMoos-iLmmerlinS genen-
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„T^j^jstVben bereits unter die,er letz-
,1 ^eneinnmg beschrieben. Im übrigen iss

U Srerii»q dem Land - Wirt aus denenin denen Scheu¬
ne und °üf denen Böden, ja gar auf den
?an!'e,!-Sch!aaen ein sehr schadlicyerBozel,
widerlich be!? seiner grossen Menge und bey
s incr Fruchtbarkeit. Man kan eiweiseii, da«
-der Sperling des Jahrs nach heurigem Preis

der Frücnte wenigstens 4 Athlr. kostet, Pe¬
ter Rretsckmar m seinen oe-nomijchen Vor¬
schlage», die-744 zu Leipzig der Großi-
schen Handlung mit einer Vorrede des Hof-

O Zinckens von^rnjecteu und p>-,e-ten-
machem --!>ret sind, hat solches ausgerechnet,
in-d gczeiget, daß in einem Lande von 102
Städten und Dörffern jahrlich die
Gperiiine 4 Millionen und 400000 Reiche-
Thaler koste», wenn man auf iede StaA nur

Sterlinge» und iedes Dorfs 500 Sper¬
ling ,ährlich rechnet. Daher man von Sei¬
le» der Policen, sonderlich in denen Gegen¬
den, wo der Feld- und Garten - Bau das
Haupt-Werck ausmachet, genöthiget ist, al¬
lerhand Anstalten zur Ausrottung dieses
schädlichen und wenig oder nichts nutzenden
Vogels zu mache». An vielen Orten muß
daher der Wirt auf die Köxsse seines Hauses
jahrlich eine gewisse Anzahl Sperlings-Köpfe

speln,indem sie sich nicht lange halten, sondern,
wenn sie einmal ansangen weich zn werden,
schleunig faulen und verderben, wo sie nicht
gleich nach einander weggeaessenwerden. Man
nimmt sie also bey Zeiten ab, und leget sie aufs
Stroh,^so werden sie mit der Zeit reissund eß¬
bar. Sie stiiien das Blut und allerley Bauch-
undBiut-Flusse,auch das Brechen, und beneh¬
men die Unlust zum Essen. Man muß sie mäßig
genießen, denn so man ihrer zu viel zu sich
ni nmt, beschweren sie den Magen, und machen
Schleim; man soll sie auch nach, und nicht vor
dem Essc,i gemessen, wie die Birn, Mesxeln -e.
wer aber den Durchbruch damit curirenwill,
muß sie vor dem Essen gebrauchen.

Speyevlings-Bauzn, Gperbeer- Sper-
bir»-, auch Spor-Apffel-Baum, ingleichei!
Escheriyen-Binim genannt, ist ein Baum,
welcher m der Schweig und denen angrenken-
den Landen wild wächset, bey uns aber in Gär¬
ten gezielet wird. Er wächst hech, und breiter
sich in viele Aeste aus.' Die Rinde ist rauh und
bleich, das Holtz aber röthlicht und sehr hart
und feste. Seine Blätter gleichen dem Eschen-
Baum-Laub, daher erauch den Nahmen Esche-
ritzeu-Baum erhalten ? sie sind länglich/schmal,
am Rande zerkerbt, rauh, oben grün und rmten
weißlicht. Seine Blüthen sind klein, weiß,
aus sünff Rosen-sörmig zusammen geseittcn

ins Amt oder Gerichte liefern, was ihm aberMättlein bestehend, deren viele an einem
fehlet, mit einem gewissen Gelde bezahle».
Obqcdachter Kretschmar aber hält dafür, daß
dieseAnstalt besser eingerichtet werden könne,
wen» eine gewisse Zeit, sonderlich in einem
Winter-Monate als ein allgemeiner Schlacht-
Taz angestellet,ieder lebendigerMensch aber

Zweig beysammen siken ; auf dieselbe folget
die nächst vorher beschriebene Frucht. Diese?
Baum liebt feuchte und kühleOrte, wenn er
aber einen Stand und Wartung bekömmt, wie
man den Aepssel-Bäumen giebt, trägt er so
viel besser. Er wird am besten durch Einle-

die

keit entrichtet würde, in eine gemeine Casse hin und"wieder in die Korn-Haussen auf dem
^ ^ - ... das Korn vor

Eine Gattung von
IN a " Speverlings- oder Escheritzen-Baum ist

vier GreichenStrafe,^davon der Angeber!auch der Arlsbeer-Baum, inqleichen der Eber-
1 p.rojchc» bekomlnen muffe, fiiessen solte,^eschen-oder Vogelbeer-Baum, wovon an be-
0ie »drigeseit des Jahres aber vielmehrfrey hörigen Orten,
vnedc, und alsdenn aus dieser Casse ieder^
Lkerling, den ein Einwohner liefert, mit 6
Mmigen bezahle: würde. "
ueünwürffe daselbst geai!

Sperr-Aerre, siehe 'Zemm-Rette.

Gpicanard oder Spick, suche Lavendel.
Spick-Bret, ist e>ii rundes und dünnes

. Er hat auch auf Bret, worauf allerhand Fleisch, Wildpret und
itwortet. Geflügel in den Kuchen gespicke

^?»icke-N<,de!,
t werden,

ist eine stählerne lange ;u-

«e,->oas WiUvrer oeer anoer Fleisch
bc veiliet man «saieeren. Sie- Stück-weise gezogen wird. Diese nur gedachte

- r- . Arbeit selbst wird das Spicken genennet.
Spe^'irn ?p°rb?er, Spiegel, ist eine aus Glas, Metall, Stein.

""d dergieichen Materie dergestalt hell-
tteiche fast ^ poiirete und zugerichtete Fläche, darinnen sich
st-lreinerlei die Ge- alles dasjenige, was davorgestellet wird, gang
und !usa>-i>»?^ A'. bero. deurlich abbildet, oder welche zum Aussangen

.«i«..»»e».,e...»,,.w.., » Sonneii-Strahlen und Entzündung der
Csrxer gebrauchet wird. Sie werden nach un-

iurZc^.ann"-'-.',««',-»!'^^''!." ^"»'nc»ico: terschieöenen Geftken der Sehe-Kunst zube--
ng gelange» lassen, eben wie dje Mc^rciter, so, daj sie nach ihrer manuizfattigeii Art

> ; g«ch
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auch ihren vielfältigen Nutzen haben. Mai,
theilet fic eülii'Plart-Erhal'ene l>n> Hohl-
Spiegel, >r. Gehe- oder Brenn-Spiegel/
darunter eine jede Gattung ihre beftn'ere
Ei^enschafft hat, wie hiervon das Mathema¬
tische t,exicon Nachricht geben kan, Dieje¬
nigen, derer wir hier in etwas gcdencken, sind
die platten ordinären 'Spiegel, welche meist
«us Glas oder Crystall, oder auch aus hellge-
schliffeue» Stahl bestehe», und zum Bejpie-
aeln in derWirtschafft, ja auch woh! zur Aus-
zierung der Zimmer gebrauchet weroen. Der
.gläsernen, als der gebräuchlichsten, ihre Zu¬
bereitung bestehet darinnen: WenndieSpie-
gelPlatten mich grosser, mittlerer und klei¬
ner Forme aus den Glas-Hütte» dergestalt
zubereitet, indem gleich anfänglich Kugeln
von verschiedener Grosse, die nemijch den
Spiegel ausmachen soll, geblasen, die aber
auÄ hinwiederum mit einer Scheere zeischnit-
ten , uud daraus ein viereckig! Blatt berei¬
tet worden, legt man dieses auf eine eiserne
Schauffel, setzt es wieder in den Ofen, lasset
sie auch so lanac darinnen,bis sie aus der genei¬
deten Schauffel anfangen zu stiessen, thut sie
alsdeiiü heraus, und ftüt nein denKuhl-Oien,
bedeckt sie darinnen mit Äsche, legt ferner die
Tafeln oder Blatter über einander, jedoch je¬
derzeit Aschen dazwischen,bis es genug, in¬
zwischen erhält mau sie bey schlechtein Feuern:
mittelmäßiger Wärme, bis fic aü 'emaci) erkal¬
ten, nimmt sie alsdemi heraus, da sie denn die
Sriügelmacher erst viereckige schneiden, selbige
mit eiiier Seite auf einen hierzu dienlichen
Stein kleben, auf der andern Seite aber reiben
sie solche auf gauk ebenen glatten eisernen Ta¬
fel», mit sonderlich klarem Sand, so lang und
viel, bis sie ga»tz reine und hell werden, hierauf
polire» sie selbige luitZin-AscheanfeinemFiltz.
Endlich legen sie auf einen flache» und glatten
Stein einen Bogen Papier,und über denselben
ein düiines zinnernes Blat »ach der Grosse des
Spiegels,über dieses tragen sie so lang um> viel
Quecksilber darauf, bis es überall bedeckt ist,
endlich legen sie auf das Zinn-Blatt, mit dem
Quecksilberüberstrichen, die Glas-Tafel, wenn
sie denn also eine Zeit darüber gelegen, drücken
sie die Tafel etwas sehr weniges ausden Stein,
und ziehen das untergelegte Papier allmaklig
hervor, so bleibet vermittelst des Quecksilbers
das Zinn an der Gl-s-Tafel fmeu, und das
Spiegel-Glas ist bis zur Einfassung fertig. Oh¬
ne dergleichen große ansehnliche Spiegel,derer
man immer zwey in einem Putz-Zimmer auf¬
stellet, werden verschiedene kleinere gemaeyr,
auch die man auf den Tisch oder auf einem be¬
sondern Gesteile vor sich stellen k«n, undAus-
seye -SpieZelneniiet; oder sie sind so klein und
mit einem Futteral »ersehen, daß uan selbige
gar bey sich in dem Schubsack führe» kau, wei¬
che daher auch Taschen-Spiegel heißen. Die
von der größten Art werden anie^o sowohl in
«nsern Sächsischen, als auch in den benachbar-
tenKoniglichen Brandenburgischen Glas- und
Spiegel-Hütten eben so fein gemacht- ,,ls man
ftlbige vorher» mit ungemeinei! Kosten aus
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Venedig bekommen müssen. Die'Fbrigen
Sorten werden hauffig in Nürnberg zugerich¬
tet, und dem Duftend nach wieder zu uns
gebracht. Sonderlich verfertiget man auch
eine andere Art Spiegel von gemeinem Glas,
die eben nicht mit Quecksilber, sonder» einer
andern Materie belegt, und bey grosser Quan¬
tität im geringsten Preis zu kaufte ist. Wer
gute Spiegel einzukauffen gedencket, muß zu¬
vorderst auf die Reinigkeit des Glases sehen,
ob es ohne Körner, Blasen, Ritze, ingleichen,
ob es schone weiß oser geldlicht, oder gar wol-
kicht, vorne.^lich aber hat man Acht zu geben,
ob die Fläche aehörig poliret, und dahero die
Gestalt in natürlicher Grösse, wie sie an sich
selbst ist, verstellet.

Spiegc!-Gavn oder Spiegel-Neye, ist
eine Artchon Jagd-Netzen, so'eigentlich nicht
zum Fange», sonder» nur zum Abdaiten ge¬
braucht wird. Die Maschen oder Sch>uassen
sind so groß, als au den Sau-Nel?eu; die Lei-
nen sind i» der Stärckc, als die hohen Tücher-
Leinen. Bey iec er Furckel muß eine Wind-
Leine seyn. Ein solches Netz stellet so laug
und so hoch als ei» Tuch, uud hat mau cersel-
beii bey theils Herrschafften sechs oder acht
Stücke, welche bey fünf bis sechs Schuh weit
von denen Tüchern, so weit der Lauf der
Schweins-Hai; gehet, gesteller, und die Fur-
keln dieser Hetze mit denen Furckel« der Tü¬
cher, vermittelst der Wiud-Leinen, so nicht
länger als vier Ellen lang seyn dürsten, fe¬
ste zusammen gebunden, solchergestalt, daß,
wenn ein gantzer Rudel wilder Schweine im
Hetzen angelauffen kommen, und durchbre¬
chen wollen, die dahinter postirte Bauren
mit Primeln uud Gabeln dieselben zurück
treiben können. Es müssen aber diese Spie¬
gel-Gar» sehr steiff angezogen werde», da::it
man sich im Fall der Noth an denenselben
in die Höhe schwingen kan, um dem erhitz¬
ten Anlauss der hauenden Schweine zu ent¬
gehen.

Spiegel-Rarpffen, siehe Rarpfsen.
Spiegel-Ruche«, werden von einigen die

in Butter gesa)lageue Ln>er genennet, da mau
nemlich in einer Schüssel Butter schnieltzen
lässet, die «ufgeschiaKenen Eyer dadnicin
fallen lässet, aüf.ieden Dotter etliche Äor-
ner Sali? streuet, und Musealen drüber rei¬
bet, auch einige Tropffen Weinbeer-Safft
daran giesset. Andere schlagen die Eyer auch
auf siedend Wasser, nehmen sie alsdenn mit
dem Schaum-Löffel heraus, setze» sie in eine
Schüssel, machen, wie nur erwehnct, eine
Butter-Brüh daran, entweder mit ge?ra-
gelken Zwiebelü, oder mit Senf, der mit
Weiu-Eßig abgerieben worden. Dic^^>"
halten diese Art zuzurichten vor die beste, und
»och am gesündesten, wenn aar keine Brüh
darzu kommt,

Spjegel-Schimmcl, Heisset ein Pferd wei>-
serHaare, mit schwarz? also untermenget, daß
sie gleich wie Spiegel 'anzusehen. Sie wer¬
den vor eine gute Art und löblicherNatür ae?
halten, dienen zum reiten und vorLam^n:
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so efft sie haaren, die Farbe,Die «Spillinge werde» überhaupt für unge-

und theils lichter, weils duncl-isnndgehalten, und dahero an wohlbestellten
^ Reiben sie nichr gleich, so, wie Orten zum öffentlichen Vettauff zu dringen
-..«simine» aebrachr worden, und verui!-! verboten: ihre Kein aber «erden in derÄrs-
^ ^ Wenn ein Spiegel-Schim-znci»sur die Ruhr und

fl'i'^ichen.
mengt, Z" fressen geben, so werden die Spie¬
gel schwärzlich.

Spiel-Faß, siehe Spül-Faß.
Spieligr, s. SpüliAt.
Spieligr-Gelre, s. Spüligt.
Spiel-rlapf, s. Spul-Vlapf.
Spiel-Ochse/ s. krummer.
Spiel-Teller, s. Teller.
Spiel-Tisch, s. Tisch.
Spicriny, s. Spiring.
Spieß-Hahn, hcisset ein Hahn, welcher

«der krähet, noch zum Kappen und zur Zucht
dienet. Sie werden am besten auf die Mast
geßellet und abgeschlachtet.

Spiefi-Hirsch oder Spiesser, wird ein jun¬
ger Hirsch genennet, der sein erstes Gehörne
nochtrager, oder nur zween Spiesse aufgeselzet
har, ohne andere Enden. Siehe Hirsch.

Pfund geflossenen Jucker, setzet es aus Koh¬
len, und rühret es beständiqherum, daß es
nicht anbrenne: Wenn es so stank, «ls ein
recht ziemlich dicker Mus, so nimmt man es
von, Feuer, und thut es in die Büchsen.

Spinat, Spinet, Din-tsch, Spanischer
Rohl, Grün-Rraut., ist ein Küchen-Kraut,
dessen Blätter lang und wie ein P?cii zuge¬
spitzt, auch unten am breiten Orte beyder¬
seits mit Spiken besetzt, zart, weich, safftig
und duuckel-qiüner Farbe sind, und an lan¬
gen Stielen sitzen. Die Srengel werden ei¬
nes Fusses und drüber hoch, sind rund, und
als wie Röhrlein hohl, ästig, von der Mit¬
te» an bis oben aus mit Blüthen, aus eitel
grünlichen oder purpur-särbigen Faslein be¬
stehend/ besehet, welche in einem vier-blätte-
rige» Kelche stehen. Diese Blüthen lassen
weder Frucht noch Maamen hinter sich; son-
dem die kleinen Fruchte wachsen an besondern

Spieß-Ruchen, ist eine Art eines trefflichen19^5
mürben Butter-Gebackens, welches man auflA.?,,^//'.,/^^ Snamen^
nachgesetzre Art zuzubereiten pfleget:
nimmt ein Maaß anten Rahm, und lasset dar- etwas ^Mg ist. ^OieWu.izelist gantz schlewt,.... v . dünne, wei«, und mit einigen Za>ern besetzt.

Dieser wird von einigen Sommer-Spinat/
und eine andere Art, welche runden und

ein etwas frische Butter zergehen, und nach
dem man bis i: Euer ins besondere in einen
Tops geschlagen, und wohl unrer einander ge-
qvirlt^ giesset man dieses beydes zusammen, glatten Saamen bringet, tivinrer-Spinat

.

i»id rühret es unter einander Mit diesem genennet. Andere theilen ihn ein in denge
machet man schönes wcissesMehs an, so/daß''°"''5'' und edlen. Der gemeine ist, was

ein wenig dicke werde, hierauf lässet mau Blatter anlangt, obbezchnebener massen,
Echmalii m einer Pfanne heiß werden, setzt ci-^'W^ und der Saame,rachlicht; der ed-
ne Brar-Pfunne unter, und betrooffet den ^ von weichern, aber etwas runden Blat-

^ ^ tern, sän wie Mangold, dessen Saame die¬
sem fast ahnlich ist. Er erfordert ein gutes
wohlgedungtesErdreich, und will nicht zu

Siesset man immer wiederuni aus, und'stellet Zesäet sey», oder er muß hernach ver-
dcnSpieß sein von ferne zum Feuer, bis der «^cn werden. Der^Saan^ reird zuvor ei-

, ->'5

^pill, siehe Spindel.
^pill-Baum/ suche Schißbeer-Holy.

soN'"?' in eine Art gelber Pilaumen,
.Ub'^ytefle unter allen P-Zaumen

-.ei! etwas gr»«»-' >«» vi« «>,
aw-gelc>- und rorlien Spilling

mitfettemErdreichangestrenelwerden. Von
dem ersten lässet man, so viel nöthig, zum
Saamen stehen und wohl reiffwerden. Der
Saame kan sich wohl drey Jahr hatte», wenn
er zu seiner vollkLNMdnenZeitigung gelan-
ger. Es ist dieses vas zarteste unter allen
Mus-Kräutern, und das meiste Theil des
Jahres zu nutzen. Er kühlt und feuchtet,
beiordert den Stuhl-Gang, und mit Sauer¬

kleine
als die. spaten - bieja
- SpUtlNAk/und dieltei . ^

wei^c «prlli,!«ze, wie ^'«»bey-Eyer.iavHüker, L»!vm- und Ä'b "Ficisch^gerhan^
^dl'r

n-psser vermengt, giebt es den Febrjcitan-
e:i eine angenehmeErqvickung. Es wird

1s!"?'
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oder als ein Mus mit oder ohne Sauerain-jlange, a-ml. subtil zerkerbte und spisia« Blät-
pfer und Cvrinlhen, zugerichtet. «ud, wei!-ter» grüne uns i::: Anfang viereckute Zwei¬
es sodenn etwas viel Butter erfordert,;« de-jge (wovon nur die Schale eSigt, das Holst
rer Ersparung die erste Brühe von weissenjaber rund ist) weisse vierbUktterkzeVlümtein^
Erbsen daran gethan. DieVoi'bereltuiia des-j deren allemal vier bis fünf beysammen sieden,
selbe» aber bestc^ct ui folgenden: Wenn derjund aus denselben reche oder Pfersich-Blüt«
S'vinat juna, darff seibizer nur reine abge- fardne vierecriqte Beeren bringt, die fast wie

' 'Iesiiter-Müke» aussehen, und vier Fache
nai'en, in deren iedeni ein weisses !<>ikeiner
Gold-gelben Haut überzogenes Keinlein z»
finden ist. Das Holtz ist bleich-ge!b, sest
nnd hart, und tauqt aut zu Spindeln, da¬
von es auch den Deutschen und Französischen
Nahmen erhalten ; es wird auch von den
Schuhmachern zu Zwecken in die Absähe ge¬
braucht, und daher auch Zweck-Holy ge-
naimr. Der Stamm wird Arms dick, nnd

in hat eine graue zähe Rinde; von demselben
an werden die besten Reiß-Kohlen aebrannt.

Das Gewächs riecht übel. Die Früchte oder
Beeren purgiren über sich und unter sich. Die
Blatter samt der Frucht sind den Ziegen und
Schaasen tödtlich.

Spinne, ist ein kriechendes Ungeziefer mit
einem sehr kleine» Äopff, Zähnen oder Sra-
cheln in dem Maul, womit es verwundet,
einem runden dicken Leib, und sechs, oder
wie andere zahle», (weil die erstem zwey der-

scl'nitreu werden ; so ferne er aber alt und
schon in Schoß gehet, werden nur die Blät¬
ter abgenommen,und hernach ausaewaschen.
Nach diesem tkut man den gelesenen Spinat
in siedend Wasser, welches ein wenig gesal¬
zen , und kochet solchen dergestalt erst ab.
Wenn dieses geschehen, wird er aus dein Kai¬
ser in einen Durchschlag gethan, daß er ab-
seiget, und hernach kleine zerschnitten. End¬
lich setzet man in einem Tiegel diesen mit
Butter zum Feuer, und lässet ihn darinnen ei
wenig rösten, wenn es beliebig, aiester ma.
ein Nossel guten Rahm hinzu, wirßt eine
Hand voll Corinthen daran, rühret es wostl
durch einander, mio lassets zusammen eme
gute Weile dämpffett. Man tragt ihn also
bloß auf, 'oder belegt ihn mit gerostetem
Fleisch, mit zarten Würstlein, mit einem
dünnen Eyer-Kuchen, mit Ochsen-Augen ze.
Man kau ihn auch in einen Teig schlagen,
und eine Torte davon machen. Es giebt noch
eine besondere Gattung diesesKrauts, Erd-
beer-Spinat genannt, welcher niedriger und selben vsrHorner angeben,) acht Füßen, von
zarter als der gemeine Spinat ist ; er trägt! ungleicher Grosse, wie ihre Arbeit solches er-
rotbe süßlichte Beerlein, den Erdbeeren nicht fordert. S>e leben von Fliegen und ande-
gar ungleich, die, wenn sie gegessen werden, !rem kleine» Ungeziefer, denen sie das Marck
den Leib erweichen und sanfft lariren ; an aussauaen, ingleichen von denen Dünsten in
diesen rothen Beerlein hangt ein schwarkeriderknsst. Sie haben eineangcbohmeFeind-
Sa'ame, welcher in ein gutes fettes 'Erd-! schafft mit den Schlangen, Eidechsen, und
reich gesäet wird. Die Saanien-Stengel, sonderlich mit den Kröten, welchen Thieren
die man von dem zuerst gesaeten auf dem Beete sie zur Speise dienen. Ma» hält dasur, daß
siehen lasset, kan man, so bald der Saame sie aus der Fäuluiß und Schimmel wachsen;

Drech>el-'
gedr ^

age dar-Sis
. ind uri-

gends daraus wickelt, oder aber, wenn es si-'schädiich, und halten sich entweder in den
ne Woll- oder Flachs-Rad-Spindel ist, vom lHäusern oder freuen Lufft auf, die nnschad«
5>iade darauf winden lässet. Sie sind bald-lichen sind meistens kleine, und haben km?e
groß und starck, bald klein und zart, nach'Füsse, sind grau oder schwarz. Andre aber
dem die Materie ist, und das Gesoinsie wer-isind schädliche. Etliche spinnen schöne Netze,
den soll. Sonderlich braucht man sehr klei-iandere ein verworrenes rauhe vGeweb» an-

. ^ ^ - ......... .^..^.1 Gewachsen, ... ....
Rädern. Siehe Spinne». aufhalten, und derer Sasstes »ie vielleicht

^ ^ ^ , „ . . ^ .. geniessen, daher man grüne, gelbe,, weisse'ja
Sptndel-Naum,Hahneh»itlems-Dufch,maiinigtarbigefindet. Unter den ,chatliK«>

Pfaffen-Holy, ist ein Bu >ch-Hvli-, wel-!find die schwanen Kancker -Svinnen, weise
ch?s gerne in Hecken und Brahnen wachser,'.gerne steche», Sie sind aber dem oyügeaciuetj nM
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tNll

.naiishaltungen nirgends geutien,
sondern

,brecht vollkommen,m .
Mcii,m ein Büchslein gethan, und darinnen

^iadr und Taa veric«>lossen gehalten worden,
^sie f-ch in sich selbst verzehrtem aesprcnckci-
terSteni erwachsen, der dem GW widerste¬
het, und von dem man voraiebt, daß, so er in ei-
U,ilZu>n einaefasset.am Finger getrag n wur-
sc,,i streich die Farbe verändert, und mit ei¬
ner Weisen sich überziehet, wenn er nahe zum

E,ft kommt -- dergleichen Stein von mir be

l'iS etwan z. E. zwölf Dieitel lintzen vorhan-
sen, hieraus mit der Hand und einem kleinen
Stecken geschlagen, um den Stand heraus
zu dringen, darnach mit laulichtem Wasser so
v'.elmkhl gewaichen, bis es lauter bleibet.
Herrhat solche nach diesem in einen ?o?f
mit Wasser, darein Seiffe, Salpeter und

/^si,icnm ein paar Finger voll gethan,
über das Feuer gesetzt, und zwey bis drey
Stunden kochen, und darauf wieder mitlau-
lichem Wasser/ um die Seiffe heraus zu brin¬
gen, waschen, endlich aber einige Tage wohl
trocknen, zuletzt mit denen Finaern weich rei¬
ben, selbige über sublileKämnie kämmen und
sxiiine» lassen. Sie ist mit allerhand Cou¬
leuren aus das feinste, wie andere Seide zu
färben, und nimmt alle Farben an. Sie
giebt einen so festen, zarten und glänzenden

sichselbst gifftig, oder ihr Biß ein eigentlicher Spinnen anskriechen lassen, und selbige iu ei-
MigerBiß sey. Einige, nemlich die kleinen nein irdenen Gefäß zusammen bewahren, wel-
kmbeimqteil, grauen oder schivarken, sind cheS man nur mit Hüsier, darein Locker ge-
a,ich nicht einmal zum Beisse» geneigt. In- kochen, zubinden, und sie darinnen spinnen,
dessen hat doch dieses Vorurrheii verursachet, >Eyer legen, solche umspinnen, und wieder
da« die Menschen sich von Jugend auf vor!ausbringen lassen. Alles geschiehet ohne Mü-

«lle» Svinneii grauen lassen, und ftch um^he, Wartung und Gefahr, ,a mit vi,el weni-
deiuemgenNu»en, den man von diesen kunss! gern'Kosten, als bey denen Seiden-Wür-
lichc», gemeinen, und bev uns in grosser Men- mern. Sie verrraqen allerhand Lufft. Sie
ge l'vrhandenen, leicht zu bekommenden, fort-Isressen nichts als Fliegen, die hier häufig zu
MstMkenden, und zu erkaltenden fleißigemfangen. Sie lebe» zehn bis zwölf Monat, und
Merze» habe« könte, nicht bekümmert, ssn-!richten ihr Werck, ncin^ich »Ul Eyer-^eqen und

ches »lme Nutzen, und ihr Werck in deneii aüen anzutreffen. .Diese Manufactur könte»
^aiiftn, und Gemächern verstöret man.
«rv halt man es auck? bey uns sonderlich noch,
da dvä? unsere meisten Haus-Spinnen von
wjchädlicher und dabey sehr nützlicher Art
wb. Es hat aber endlich der Cammer-Prä-
!>dc»t zu M.ontrellier, .vions. F-?-- am Ende
A« vorigen Seenli die Sriune-Weben-oder
Dramen-Seide und ihre so schöne als leichte
Mkeilhafftiqe Zubereitung erfunden, Mas-
st» dieselbe aus dem obenge>!-e>deten Gespin-
ve, ivvmit sie ihre Eyerlgen umwickeln, und

nianche Arme versuchen. Und es ist kein
Aweiffel, daß Uibung und Erfahrung mehr
Vortheile «n die Hand geben würde, wenn sie
anders vor der nun schon erablirte» Würmer-
Seide, womit so vieler Leute Interesse ver-
knüpsset, und dabey den Deutsche» schon das
meiste leicht und bekannt ist, aufkommen
könte und solte.

Spinne», heisset Flachs, Werg, Hanss,
Vcue oder Baum-Wolle, und Floret-Seide,

cr^xuinen-Hausgen neniret, die schonsteldie an einen Rocken geschlagen, davon ab-
»rinnen, schon sckr-lziehen, und zu einem langen gleichen Faden,

d-, Handschuh daraus we-^ vermittelst der Spindel öder eines Spinn-
Pblge dem vorigen König in Rades drehen. Das Spinnen an denen Ra-

neue dern gehet zwar leicht« und geschwinder von
. »en-^cide entdecket hat.

ZtW l'kvs,cu5 Uttd
der "

Wie denn der statten, als an der Spindel, welches viel

" V ^ ^oeer eie>.e»iirü!w ruveni Wrrcken veer
sen« ^uxul.um II. von Verweben, auch viel leichter und stäreker als
i!ia^>>'n' 5? zu das Garn, s» an dem Rade gesponnen «vor-

) ii, so werden dre ietztgedachten Epi»- den. Es ist dieses sonst eines der nützlichsten
l ' und
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und nötbigsteisHaus - Arbeiten in^der Land-
und auch gewisser Massen in der Stadtwirt-
schajst. Dort geschiehet sie sonderlich vor das
H!ms selbst durchgängig wo aber die andern
Landwirklichen Geschaffte nicht so viel Zeit
erfordern, noch aus den Garn- oderZeug-und
Leinewand-Verkaufs,wiewohl das Zeugver-
kauffe:. nicht zuzulassen, das Flachsene, Baum¬
und Sä-aaf-wvlleneGarn-Gpinnea aber zum
Verkauf vor die Manufacturen nicht ohne

unc Aufsicht auf dem Lande zn er¬
laube!!, sonst aber allerdings ans alle Weise,
soni'etuch zu solchen Zeiten, da vieler Perso¬
nen Geschaffte aus dem Felde ceßiren, oder
des solcheü Personen, die keine starcke Feld-
und Haus-Ärbcit »errichten können, als Kin¬
der und Alte männliches und weibliches Ge¬
schlechts, zu befördern, und zum Behuf der
Landes-Manufacturenzu veranstalten in.
Ja eben in dieser Absicht geschiehet es haupt¬
sachlich in denen Städten, und zwar, weil man
da bessere Aufsicht und Ordnung halten, vie¬
len müßigen Weibesieucen und Kindern aber,oder die doch solches zugleich dabey verrich¬
tenkönnen, z. L. denen Höcken, Obst-Solda¬
ten- Trodel- und andern Buden-Weibern,
etwas nützliches zu thun geben, die Spinne-
reyen aber immer schöner machen kan, 10 ge¬
het es am besten in denen Städten von stat¬
ten. Sonst aber psieat aus dem Lande das
Flachs- Werg- und Schaaf-Wolle-Spinnen
meistentheilsdie Arbeit der Mägde und
Weibs-Bersonen des Abends im Winter zu
seyn. Man bauet, was das Flachs-Spin¬
nen betrifft, dazu entweder den Flachs selbst,
wenn ein gutes Flachs-Land vorhanden, und
von dem Wirr alle Arbeit selbst dabey ver¬
richtet werden kan. Denn sonst ist dabey
nicht viel Prosit, sondern man thut besser,
weim man den Flachs kaufst und spinnet,
oder, wie öffrers das Recht grosser Land-Gü¬
ter/ z.T. in der Lausitz mit sich bringet, halb
oder gank zur Frvhne spinnen, und seine Lei¬
newand, ir. sein Zeug vors Haus selbst ma¬
chen lässet. An vielen Orten ist auch das
Baumwollen-Spinnen vors Haus gebräuch¬
lich, und viele Mägdgen wircken auch selbst
das Zeug daraus/ wie im Plauischen. Um
das Flachs-Spinnen im Winter des Abends
zu befördern, und die Spinner munter zu hal¬
ten, hat man an vielen Orten auf de >i Lan¬
de im Gebrauch, daß die Spinner zusammen
gehen, und einander Gesellschafft leisten, wel¬
ches denn zu einem zum Spinnen gehen heißt.
Allein es sind dieses Spinne-gehen,und die
daraus entstehenden Spinn-Stuben, Spinn-
Gelacke, und Zusammenkünffce vieler jun¬
gen Weibs-Personen, wozu sich auch junae
und andere Aanns-Personen eingefunden,
wegen vieler Misbrauche,getriebener Uip-
pigkeit, Frechheit, verborgener Sünden, und
endlich ausbrechender Unzucht, wie auch an¬
derer Ursachen wegen, einer besorgten guten
Police» an einigen Orten so v- rhaßt worden,!
daß dergleichen Zusammenkünffte und Spin
neu-Stubm zum THÄ entMsdcr aa.- verb»
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ten, oder doch nur in gewisser Einschräncklinz
und Oronung nnrer Leuren von ein paar Hau¬
sern, einerley Geschlechts, und in Beyseyn
oder unter der Aussicht der Alten und Ver¬
ständigen, sonderlich der Wirte und Eltern, zu¬
gelassen werden.

Spinuen-Distel, siehe Eardobenedi-
cten.

Spinn-Rad, ist ein von Holtz gedrechseltes
und zusammen gesetztes Gestelle, mit einer
Spule, Flügel, Wocken, Rad und Fußtritt
versehen, auf welchem der Flachs, Hanf, Werg
oder Wolle gesponnen und in haltbare Fäden
gebracht wird. Man hat derer verschiedene
Gattungen, und finden sich darunter auch
einige, welche man auf einen Tisch vor sich
stellen kan, so aber von so gar guter Beqvem-
lichkeit und Nutzbarkeit nicht sind, als man
vermcyner.

Gpinn-Rocken, ist ein lang gedreheter höl¬
zerner Stock von oben mit einem Wocken-
Holtz, von unten aber mit einem Fuß-Tritt
versehen, woran das Spindel-Werck, als
Flachs, Hanf, Werg oder Wolle geleget, und
davon angesponnen wird.

Spinneweben-Garn, ist eine Art von ei¬
nem hohen Netze, womit man denen Rebhü-
nern und andern Vögeln nachzustellen »sieget.
Es giebt derselben entweder einfache und
doppelte, oder dreyfache. Die einfachen ha¬
ben Rincken, welche in einer Seimen lauffea,
und sind etwa achtzig oder hundert Schuh
lang, und sechzehen oder achtzehe» bis zwan¬
zig Schuh hoch. Die doppelten uns drey¬
fachen sind wie die Steck-Garne; dieselbige
werden mit Stangen hoch aufgerichtet und
gestellet, nach Gelegenheit, so viel derselbi-
geu vorhanden, ohngesehr kurtz vorderDem-
merung, wenn sich Tag und Nacht scheidet.
Alssenn werden die Hüner gesucht und auf-
getrieben. Diese Garne km> man zu aller¬
ley Sorten Vögel, grosse und kleine gebrau¬
chen, und werden auf einerley Art gestellet,
nur daß sie z» denen wilden Enten, Schnepfen
und Rebhünem etwas stärcker als zn klei¬
nen Vögeln seyn müssen. Sonderlich kan de¬
nen Wachteln, sie seyn verschlagen oder nicht,
sast auf keinerley Weise besser Abbruch gesche¬
hen, als wenn nur noch einzelne Frucht ste¬
het, da stellet man dieser Gärnlein, soviel
oerer vorhanden, macht eine Schnüre mit
Läpp-Federn und untermengten Schellen;
diese Schnüre ziehen ihrer zween allmahiich
nach dein aufgerichteten Garn, wenn »un
die Wachteln dem Schellen - Geräusche c»r-
siiehen wollen, so fallen sie in die Game.
Und so wird es auch aus Wiesen in langem
Grase gemacht.
. Spinr oder Splint ,ist das weiche oder weit-
se Theil, sv zwischen der Rinde und dem harten
.'Mm' eines Bau-nes ist. An den Eichen w

-der Splint manchmahl anderthalb Zoll ««
-den q-,!i!;.m Baum starck. Der Splint mvl.
jbes Vem-Heitunzdes Holtzes gantz uiü M
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«eiler der ZäMniß allzu- etwas breiten Fuß erhöhet. Einige sind glatt

oder geichnitten, oder geschliffen.
Spiy-^acke, Spiy.Haue, ist ein eisernes

woi-lverirahltes spitziges Werckzeug mit einem

Schauen werden, wetter

^Mnn^ist^ein nich't sonderlich.langeswie eine Sardelle, SUdenverß, de,-
^ÄuVve» qleick aussal-en, wenn er aus.hvltzernen «ktie!, das fi-rcke kiestgte Erdreich
^ »r kommt, und welcher hier,lachst,
^ eine Zci-Iang in einem Fa,jc gestan-
^ we cn jeiner Fettigst, em Oe von

sich giebt, so die Fischer zum Brennen brau-

^Z«il,cn, heisset man den aus Gold, Silber.
»cssel-Garn, wie auch aus ichwarken oder

'm^n^ivi'rn bereiteten Ziera'th, welcher zu
Ä-rk'y AufpNk an Wüsche und Kleidern

l" u-hetwnd. Mau theiletne -,n u> g-ne-
l,^e uiidgekieppelte; die kostbarsten. nno die
-webete, Fraiikösische, A)enetiani,cye, Engli¬

sche'c Die auserlesensten unter denen geklep-

den alle insge,.
der Nlen »acy verkaufst. ^ ,

Spinen.Bändgen/ wird, eben dab.enige
destnöers zu genäheten Spike» gewirkte
schmale iveisseBäiidgen genama, so au? bey¬
de» Seiten durchlöchert, und zu Eiitfai-
miiz und Umlegung der Blunie» und Gan¬
ge in den genäheten Spitzen nothwendig ge-

Ylntzeii-Grnüdchatzweyerley Bedeutung,
einmal verstehet mau darunter kleine zarte
m weissni Zwirn über ein rund-spitziges
Holtzlcin zusammen geschlungene und aus-
qqiSre Ringlei», welcye theils an statt der
Waen oben an die genähere Spiken weit-
länfftiq angsstochen, theils auch sonst bey an¬
derer sauberer Nähterey aebraucht werden.
Nechsidiesen heisser man ebensalls diejenigen
«eitlochrigen Stiche in den genäheten Spi-
xe», womit die leeren Platze, so ausser den
Blume» und Gaugen befindlich, ausgefül¬
let werde», Spiken-Grund, und ist dieser
entweder einsach oder doppelt.

Spiyen-Rand, ist ein von weissen zarten
Zwim schmaler zeklexpeiter Streiff, der un¬
ten a» die genäheten Spiken statt einer Be¬
seitigung angestochen wird, massen sie ausser
diese» leicht abgerissen und schadhasst werden
koisten.

Spirzm-Stichcheisset der künstliche Stich,
»»mit die Blumen in den Spiken oder in der
Mdcrn feinsten Nahterey ausgefüllet werden.

U Siebt dessen vielerley Arten, als da ist der
marcipan-Stich, einfach und gedoppelt, der
Mandelkern-Stich, Rösgeü-Srich, F!am-
men-^ztich, Schies-Stich, '-Lrliis-Stich,
L-Nen-Stich, dichter Stich, schlechter
«rund, einfach und doppelt :e.

?pit;-Gläser, sind die nach ihrer Form ge¬
nannte gl.,jcrne Triuck-Geschirre, wie svlche
iumz^eul newiucht, und beyden Gastereyen
°>ugewöhnlichsten anzutreffen. Sie sind klein,
"en etwas weit, unten hergegen etwas spikig
maaffLnd, wie die abaeicynittene Spike eines

xroportionirteu Kegels, welche^Spike
beniilch ««i einen geschickte» formirtt» unken

damit zu gewinnen und aufzuhauen.
^ Spiy-Mauo,ist eine Arr Mäuse, deren Biß

lur vergisstel gehalten wird. Ihie Schnauke
uc lang und spikig; die Zähne sind dünne, und
stehen in gedoppelter Reiye; die Augen gegeil
den Leib zurechnen, sind sehr klein, daß sie gar
blind zu seyn scheinet. Ihr Schwank ist kurtz
und dünn, das Haar braun - röthlicht, okne
an dem Bauche, woselbst es weiß ist. Des
Winters macht es sich in die Stalle, »n Som¬
mer aber in die Garren und an die Orte, wo
vielRindL-Misl liegt. Sie ernähret sich von
Wurkeln, insonderheit der Artischocken und
Hülsen-Früchte, daher sie den Gärten grossen
Schaden thut. Siebe Art. Maus.

Spiy-Morgeln, siehe Morgcln.
Gpiy-Miinrze, suche Mi-nrzc.
Splint/ siehe Gpint.
Spohren, sind kleine bewegliche eiserne

stachlichte Sternlein,^ die aussen zwischen der
Mitte eines kleinen Stücklein Eisens befesti¬
get, welches zwey krumme Theile hat, um sol¬
che an die Ferse» des Reuters fest zu machen.

Spohrcn, nennet man auch die an den Füs¬
sen eines Haus-Hahnen zur Seite unten her¬
vorragende starcke Horner, welche, wenn sie
recht aufthnlich, ihm als ein Merckmahl seiner
guten Eizenschasst vor andern, die dergleichen

icht haben, den Vorzug zuwege bringen.
Spolier, nennet man ein halb-seidenes u»d

halb-leinenes Gewebe, womit man die Zimmer
anstatt der Tapeten vielmahls auszuschlagm
gewohnt ist.

Spolier-Hackci», heißen einige auf ein Ei¬
sen-Blech oder sauber geschlissene» Stahl ge¬
schweifte Häckiein.dic man zusamt dem gedach¬
ten B'echM die Tapeten und dergleichen bezo¬
gene Wände sonder Emschraubung und Ver¬
letzung derselben dahin emhengen und gleich¬
sam anwerffeil kan.

Spor-Apffel, siehe Sp-yeriing.
Spor->Lv, suche Eyer.
Sprarzlittg, siehe Aesche.
Sprehe, suche Sräar»
Spreil, siehe Speiler.
Sprenckel, ist eine kleine MaschiitS, allerley

so Zrosse als kleine Vogel damit zu fangen. Es
bestehet dieselbe aus einem gespannten Bogen,
der von einer gefthwancke» Ruthe eines Wei¬
de»- oder Erlen-Baums gemacht, und solgen-
dergestalt zubereitet wird : Man bindet an das
eineEnde der Ruthen einen gedoppelten Fa¬
den, oder wie es andere besser zu machen geden¬
ken, statt des Fadens, eine zweyfache von Roß-
Haaren aemachte Schnur. Diese Schnur
oder den Fade» ziehet man durch ein Loch, wei¬
ches in das andere und zwar dicke Theil der Ru¬
then muß gebohrer werden, und damit die
Schnur oder der Faden nicht wieder zurücke
schnelle, so wird zu dem Ende ein kleines Holtz--
lein oder Knel'elein daran gebunden, welches

an

!>?-O
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an das Loch des dicken Theils der Ruthe zwar
anschnelle, aber nicht durchsahre. Soll nun
dieser Sprenckel gerichtet werden, sv nimmt
man ein kleines Schnell-Holk, richtet solches
zwischen der in einem Circkel ausgebreiteten
SchnuroderdeinFadcn aufs beste? hanget an
besagtes HM Vogel- oder Ebereschen - oder

auch Hollunder Beere, sobald nun der Vogel
zu diesem Geäse eilet, und das Schuell-Holk
unr ein weniges mit dem Fusse berühret, so

Spreu, Spveucr, sind die ausaeoroicye--
ne Hülsen vom Getraide und andern Feld-
Früchten, welche durch das Wursten von de¬
nen guten Körnern auf der Scheune abgeson¬
dert, und zu Fütterung des Viehes gebraucht
werden. Die Weiken-Spreu wird den Stu¬
ten, Ochsen, Kühen, Gälte-Vieh unter die
Siede mit gemeuget und gegeben. DieRog-
gen-Spren werden ausgesiebt, und was durch¬
fället, vor die Schweine behalten, die groben

l'ald schlaget der nesxaunte'Bözen los. erha- werden unler die Welken- imd Haber-Spreu
schet des Vogels Fuß, und halt ihn also ge-sgeschutret, und nachmals den Stuten die Sie¬
fangen. Man hat bey diesem Vogel-Fang an-^de damit gemenget. Die Gersten-Spreu mi-
aemercket, daß der Vogel, weil er dabei, lange schet man den Schweinen unter ihr Brnh-Fut-
zappeln, und ehe er stirbt, sich sehr abmattender; man braucht jie auch unterden Leimen zu
muß, so Wohlgeschmack im Essen nicht sey, als^den Estrichen und Ofen. Die Haber-Spreu
der, welcher in den Dolmen schnell erhenckt,!werden unter dieWeiken-und Roggen-Spreu
und eili-ck seines Lebens beraubet wird. Der gemenget, uud den Stuten den Winter über,und eiligst seines Lebens
Sprenckel-Fang ist zu Ausgang des Augusti,
und im Anfang des Septembers am besten:
Denn über ssiche Zeit bleiben wenig Spren¬
kel-Vogel, (ausgenommen Rothkälzcn und
Meisen,) dintersteUig.

Spreng - Ranne, Spreng - Rrug,
Sprüy-Arutt, Gieß-Ranne, ist eines derer
nöchiistenGarteü-Instrumenten, so meinem
Gefasse bestehct, de'ien nian sich zu Bemes¬
sung der Garten Gewächse und Mauken be¬
dienet. Es ist entweder von Kuxffer oder

so lanae man nicht zu Acker führet, gegeben.
Die Spreuer oder Schaalen von denen Erbse»
menget man den Kühen unter die Siede; die
Hirsen-Spreuer aber, so mit durchs Sieb fal--
len, werden den Schweinen unter die Rog¬
gen-Spreu genienger, und die gröbste denen
Ochsen unter die Siede gethan. Die Spreu
vom Heide-Korn sowohl, als vom Lein sind
den Schweinen am zuträglichsten, als welche
man ihnen unter die Roggen-Spreu zu meu-
geu pfleget. Es ist auch die Lem-Spreu ein

weissem Blech gemacht, hinten mit einemjgutes Futter, die jungen Gänse zu erziehen.
Henckel, und vorne mit einer von der Spreng- Hingezen sind die Spreuer vom Hausse ket-
Kanne schräg abstehenden Rohre versehen, nem Vieh gut, londem werden au, besten in
worauf ein Trichter-formiger und gleich ei- Mist gebraucht.
nem Durchschlag klein durchlöchertet Auf-, Spreu-2Zoden, Spreu-Rammer, ist ein
sak gestecket wird, damit das Wasser dadurchBehältniß bey einem Land - Gute, wo die
gleich einem Regen auslausse, und die Erde!Spreu iu Vorrath aufgeschüttet werden. Es
um die Pstanken gemachlich befeuchte. Man muß au einem trockenen Orte anzsbracht seyii,
hat auch arosse mit zweven Henckeln, welche damit die Spreu nicht dumpffigt werde,
mau mit beyden Händen fasset, uns sie zu den Spreu - Rorb, ist ein hoher und weiter
Kübel- und andern grossen Gewächsen, diejKorb, darinnen.die Mägde die Spreuer aus
vielBegieffens vonnöthen haben, gebrauchet.! der Scheune auf den Spreu-Boden, nndvon
Hieher gehöret auch der Sprcng-Trichter^dar wieder nach und nach in das Siede-Faß
Lab. xv z mir gank subtilen Löchlein tragen.

Gprmg-Brmm oder Fontaine,sind dieje¬
nigen Behältnisse, darinnen das Wasser von
einer nahe oder weit davon aelegenen Höhe
durch Rohren geführt, u. daselbst zum Sprung
gebracht wird. Die nothwendigsten Stücke,
so dergleichen erfordern, sind diesemuach
ein ziemlich erhabener Ort, wo man in ei¬
nem Kessel, der inwendig verzinnt seyn muß,
oder in einem hölkernen Troge das Wasser
gesammler wird, so'gemeiniglich der^vasser-
Schay heisset; die Röhren, wodurch das
Wasser aus diesem in den Spring-Brumieil
geleitet wird, nebst dem Aufsak, daraus es
springet, und sodenn der Rand oder die Ein¬
fassung des Brunnens selbst. Dieser Rand
muß in einer förmlichen und geschickten geo¬
metrischen Figur bestehen, und sich nach de¬
nen übrigen um und darneben befindlichen
Iierrathen, oder überhaupt nach der Aulaze
des Orts richten. Der Raum nun, der dadurch
eingeschlvstcn wird, und offt unter denHori-
zont eingesenckt ist, Heisset ein Basin. Wie
dieses Basin auf so gar verschiedene Art kom-e

variret

durchschlagen zmu frisch-aufgehenden Saa-
men und zarten Gewächsen, aus welchem man
das Wasser nach Belieben kan rinnen lassen:
Denn wenn man den Daumen oben auf das

' Loch ^ hält, so lasset die äussere Lusst das ver¬
schlossene Wasser nicht rinnen; wo man ihm
aber mit Hiuwegrückung des Daumens oben
wiederum dieLusst giebt, so fallt das Wasser
durch die Oessnung L gar zart, als ein dünner
Regen herab.

Spreng-N^ast, suche Mast.
Spreng-Trichrer, siehe Spreng-Ranne.
Sprengwcrck, nennet man die Art von äus-

sern Gatter-Werck, welche aus starcken vier-
eckigten oder flachen eisernen Stäben zusam¬
men geseket, die auf mancherley angenehme
Weise und nach eines jeden Belieben, bald
nach geraden, bald nach krummen Linien, bald
Aach "beyden zugleich zusammen verbunden,
so daß doch jedesmal die Absicht des Bau-
Herrns dabey in Acht genommen worden. Ei¬
nige Erenixel davon finden sich in t'uk. m,
siehe
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oarirct werde», erweiien nicyr uu, ^ u>.gebraute Muster von Versailles, nnd
^ «idcmansehnliche» Städten Dcurschlan-

sriideriicskanauch hiervon c:. Stiir»,
jn'seiner AnweisliNA 511 grosser Herren
Paläste I'. 72 »achgeschlagenwerden. .Die
Mohre» betreffend, so werden z» denen, darin-
j«, cs bis in das Basin geleitet wird, entweder
hoii-cme, oder thönernc, oder bleyerne genoni-
nien, von welchen letzter», sonderlich wie sie zu
maci-eii, nachzulescn! diejenigen aber,
«durch das Wasser heraus springet, sind ge¬
wöhnlich von Metall oder . oder von
M'ffer, Wenn bey dergleichen Fontaine»

^ r durch eine einzige Röhre oder
' 1 angenehmer Ni

der crliche Zoll
d.i?Wasser....»,
auch irolil durch mehrere in angenehmer i)>
lpomoii in einem Strahl, der crliche Zoll
srarckini -liam-llv heraus springet, heissen
yjxse icrs -i' i?au, oder Vvasscr - Strahlen;
da lm'gegci! Z)ildcr-Fonrainen gencniier
«erden, ivo diese Röhren in allerley Wasser
imi sich gehende Bilder und Figuren verstecket
und damit bekleidet werden. Auch ist nicht
«^wohnlich, daß auf die Röhre» bey einer
Maine mancherley Aufsätze annoch geschrau-
b.t werden ko-ine», vermit.elst derer dasher-
msstriiizende Wasser eine besondere Figur
cder andere angenehme Veränderungen bey
deüiSprünge machen muß. Nicht weniger

bittern Geschmacks; die Wurstel ist scharf, ei¬
nes Armes dick und voller Safft. Sie wird
iii Scheiblein geschnitten, au der Sonnen ge¬
trocknet, und wider die Wassersucht nüstlich
gebraucht. Aus der Frucht wird ein Safft
gezogen, welcher die scharffen und faulen
Feuchtigkeiten srarck abführet, daher er den
Gelb- und Wassersüchtigen heilsam ist, kan
aber leicht übernommen werden und Schaden
thun,.es sey denn, daß er mirQvitteii-Saffk
versetzet werde. Bey uns wird das Kraut in
Gärten gezogen, und wenn cs einmal gesaer.vermehrt cs sich selbst.

Spring-Hahn, siehe Heuschrecke.
Spring-Aörner oder Tveili-Rörner, ist

ein Kraut, so in denen Gärrcn aus dem Saa-
men gezogen wird. Es hat einen weissen
Safft, der sehr scharff ist, Blasen ziehet, das
Haar wegfrißt, auch Warnen und Flechten
wegnimmt. Der Saame aber führet gewal¬
tig ab, über und unter sich, und ist gut wider
die Wassersucht, muß aber sehr behutsam ge¬
braucht werden.

Spring-Rr>!ut/vdcr^/"»"a»?>.>^, ist eilt
Gewächse, welches gerne an feuchten Orten
und in'den Graben seinen Stand hat. Es
treibet safftige runde Stengel, licht-grüne
glatte und langlichteBlatter, licht-gelbe an

te>!,«pn!!iqc mameii muv. '".'"»st'subtilen Stielen hängendeBlümlein, so dem
«erden dur3, die Kunst entweder verniiriem
k-r Mfammeupressung der^uftr, over^ualui-^^^ langlichten Saamen in durchsichtigeil

Schvtlein, welche, wenn sie kaum angerühret
werden, zerspringen, uud den Saamen ver¬
streuen. Es wird für ein schädlichesund giff-
tiges Gewächs gehalten, aber doch zurCurio-
sitätin den Garten gezogen, und daselbst im
Anfang des Frühlings gesäet. Wo es einmal

lichen schwere des kleine Spring
Brunnen verfertiget, so auf den Tafeln grosser
Herren zu ihrer Belustigung gebrauchet wer¬
den, i»de«i man sie mit Wem oder wohlrie¬
chendem Wasser anfüllet, dergleichen ist der
HewA-'Bi'iimi, Kirchers-Brumiu. s. f.

Springer, heisser eni Pferd, das nach Erfor¬
dern ordentliche Sprünge macht,welche in Ba-
lstaden, Croupadcn und Capriolen unterschie¬
den werden. Bey der ersten Gattung, wenn
das Pferd alle vier Füsse in der Lufft hat, weiset
es nur die Eisen von den HinterFüssen; bey
dcr>nic»ken ziehet es dieHinter -Füsse unter

hinkommt, besaamet es sich hernach selbst.

GprinF-Gchse, flehe Drummer.

Spriny/ suche Sperber.
Spritze, ist ein Werckzeug, bestehend aus

einer Röhre, in welche ein Stoffel oder Kolben
geheb eingesetzet, vermittelst dessen das Wasser

d>iw,"ai^^lnd^'c^k^ etwas
mrden 11ckt unter die^^ Rohre in die Ferne getrieben,:!!!» qleich-
Ä' geschossen wird. Man har sie von Holst,?p'wg'w'n«^,^Uo.Tut^»,Äp^y-.^lech, Zinn oder Meßing, von verschiedener

Grosse, nachdem sie nemlich zu diesem oder je¬
nem sollen gebrauchet werden. In der Küche
hat man Spritzen zu Sprist-Kuchcn, Wurst-
Spritzen zu Füllung der Därmer u. d. g. Volk
dcn Feucr-Sprllzei! siehe an seinem Orte eil»
mehrers.

Spriy-GilrekeN/ siehe SpriiiI-Gurckcn.
Spriy-Ruchen, ist ein Gebackens,woril»

der Teig durch eine besonders verfertigte Svri->

Gurcken, ist cm wildes Kraut, des Gewächs
deiigcüieiiieiz Gurclen nicht ungleich, nur daß
»rauher »nd stachlichter.Die Zweige oder
Lücken breiten sich auf der Erde aus, und find
uderaus rauh, das; ne auch einen beym Anrüh-
m> stechen, Zwischen denen Raiicke» kommen
°>eBliitheii alicurhalben vor, sind als wie an
mi zahmen Gurcken gelb, uud wie Sterne for-
^>ret, und haben guten Theils hinten ein
iwrflem,welches hcrnachmals zunimmt, undi^
ue frucht giebet. Diese ist lang-rund, in denke in das Heisse Swmaltz aetriedeu wird. Mail
W>e einer welschen Nuß, und voller Sta-! nimmt ein Maaß susser Milch, setzet es in einer
W>- ^ie wird erst im August-Monatreif.lC-'sserele aufs Kvhl-Feuer, thut ein Stuckgeil

. . ««»mmt alsdenn eine weißliche Farbe, und Butter eines Hüner-Eyesgroß darzu,rühretss
> > »mnit nilt emeiii Plasten von ihre«! Stengel!vielfemeSMedl hinein, als die Milch aliiieh-

«!> leldit, oder auf das geringste Anrühren, !me» will, biö der Teig gantz trocken werde.
>««a einen von sich, und spritzt den S«a->Nack diesem nimmt man ihn vö», Feuer, schütt

»»'der. Da» aantze Gewächs ist einölet ihn in eine erdene Schüssel, sprenget Salst,
II Theil. t n» N»«iea^
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Museaten-Blüthe und Saffran,^nach Be-!'en durch das daran benndlic-ze kleine eiserne
lieben darüber, schlüget ein paar Eyer dar-.Röhrlein,aufnimmt, und im Herumdrehen
an, welche vorhero in laulichtem Wasser müs-'selbigcn auswindet. Die andern aber sind ein
sen gelegen haben, durchknetetden Teig und Wenig anders gemacht,
thut immer mehr und mehr Eyer darzu, bis! Spublen, siehe Fedcr-Rielen.
er dünne genug, und gantz glatt gearbeitet! Spül-Faß/ ist ein hölizemes , rundes,
sey. Alsdenn lässet man Scymaltz in einem siac >)es Faß , darinnen bey Reinigung des
Tiegel über dem Feuer zergehen, bringet den'Küchen-Geschirrs die gescheuerten Gchüs-

^ " 'as reineste abgespület

Küchen - Spü¬
nde einen Stern haben muß, und treibet ihn'werden.
mit dem Stoffel «der Stempel in das Heisse Spülig», ist zweyer!«!»!
Schmak, so lang oder kurtz man will, und'ligr und 2Sran»ewein-Spülig». Das Äi'i«
lässer ihn hacken, bis er genüg hat. In wäh-!chc»-Spiilig» ist das Wasser, darinnen die
rendem Backen muß man denselben mitsgebrauchten Schusseln, Teiler, Töxsse, Tie-
Sä>-".ülk begiessen, damit die Kuchen recht aus- aelze. von denen daran zurück und hangen ge¬

bliebenen Speisen ab-und ausgewaschen wor-
werden die kur- den, und weiches inan in das m der Küche ste-

en meiji abgerundeten Qverholzer genennet, hende Spüligr-Faß oder Spüligr-Gelte,
velcheman zwischen zwey Leirer-Bäumen in weiche letzte mit zweyen Henckeln oderHand-

tauffen und gur werden.
Sprossen oder Staffeln

erfordert, einige in der Witte besonders mit
hölnernen Nägeln an die Baume feste machet.
Ihre Grosse sowohl / als ihre Zwischen-Weite
richtet sich nach der Absicht, worzusie gebrau¬
chet werden sollen; denn langer und auch en-
qer werden sie zusammen <-.ese«et in den Rauf-
fen, woraus das Vieh ihr5)eu und rauh Furter
zu fressen? siezet; küttzer, aber auch weirer ste¬
hen sie hergezen von einander bey denenLeitern
und Stiegen, woraus man m die Hohe zu stei¬
nen pfleget; da man sie auch eher Staffeln als
Sprossen nennet ze.

Sprosser, ist der Nal ?me einer besondern
Art Nachtigallen, welche keinen so rothen
Schwanu haben, und um ein merckliches gros¬
ser sind, «w die ordentlichen Nachtigaiien.
Hingegen ist ihr Gesana nicht so schön,und wer¬
den sie nn? darum aeachtet, weil sie fast alle die
ganze Nacht Hindurch schlagen.

Spron, in eine Art SaU eilen oder An
schowis, so geräuchert, und aus Enaeliand
zu uns gebracht werden. Sie sind fett, und
wenn sie frisch, wohl zu essen , es sey roh,

oder, welches besser, auf dem Rost gebraten.
Wenn sie alt worden, riechen und schmecken
sie widerlich.

Sprünge / heissen die Hasen-Füsse.
Sprung-Riemen, ist ein breiter Riemen,

Weichen mm an den Bauch-Gurt einesPferdes
befestiget, zwischen den Werter-Schenckeln
d»rc>",iehet, und an den Zann feste machr, da-
niic das Pferd den Kops nicht in die Höhe wer¬
fen und damit schnelien rönne.

Spuhle,ist amSpinn-Rade,oder auch beym
Garn-oder Seidenwinden, das Stück, so das
gesponnene Garn aufnimmt. Jene Art be¬
stehet aus einer dünnen Rohre mit hohen Bor¬
ten an beyden Enden, und mit zwey Flügeln
an den Seiten,so mit kleinen dräthernenHäck-
lein versehen, an einem eisernen Stiffte um¬
laufend, welche den von dem Wecken herun-

wieinden Staaten weazugieiieii, londern eS
wird jolches in einem besondern Fasse, so eben
das Spiiiigr-Faß Heister, nebst anderen Ab¬
gang der vorbereitetcnSpcisen gesammlet,und
vor die Schweine aufbehalten, welche sich dar¬
be« wohl bcM'en. Das Bramwein- Spü-
lig» bestehet in demienige«, so in derBrant-
wein-Blase, nachdeni der Brantewein völlig
l e?über gelausten,übrig geblieben, und aus sel¬
biger heraus in das Branrewem - Srüliar-
Faß geschopffet wird. Beyde Arten von Svü-
>ie.t geben den Schweinen ein angenehmes Ge-
ltäncke, zumal, wenn man solches mitÄleven,
schwarten Mehl,Schrot, Trabern,Heydekorn-
Spreu, ausgedroschenen Lein-Knoten und
dergleichen unternienger, und dadurch etwas
dicke macht; wiewoyl nur denen Ferckeln und
Mast-Sauen dergleichen Güte geschiehet, Mas¬
sen denen Läuffern das Spüligt, damit es
e^sto weiter reiche, dünner geniacht, und >»it
Wasser qemenget wird. Das Spüligt muß
denen Schweinen etwas warm, doch nicht zu
heiß, gegeben werden, daß ihnen die Därmer
nicht zusammen lauffett. Wenn man eine
Schild-Kröte in das Küchen-Spüligt-Hav
legt, und die Schweine davon trinckcn iäjiet,
sollen sie wohl gec eyen.

Gpili.Rejset/ siehe Schwenck-Ressel.
Spul-V^apff^ ist ein zum vollständi¬

gen Thee- oder Laffee-Zeug nöthiges ^ni¬
cke, so in einem ziemlich geräumen wohl "'k-
portionirten runden Napffe aus Pereriai»
oder auch anderer Marerie bestehe?, ^>e»i
laulichtes Wasser gegossen wird, die «?ceai-
gen währendem Tnncken darinnen ausirn.ai
zu können.

dem Unterscheid, daß jene an dem Hange
tcr gezogenen und zusammen gcdxehere» Ka->geführ«wesden, dies aber los gehen,
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'seitlichen oder »isbesendere ftgenannten ziehen iin Herbst in grssscr Menge beysammen.
Ä-'s^ünte. oder r»„rm«»v. .wovon Ae nehmen ihre Nacht-Rnhe nicht in denen

M je'jnci» Orte ein m^rers. Avediei^Hunde^^dern^vSsie glUch ihre Brüt darinnen ver-

will. so länge nachsetzen, bis es dem Iager-ten Gras-A»urtzelem ; sie gehen auch denen
i>idie Hände fallt. jyoliunder-xzeeren, absonderlich aber denen
' g"und. ist der hölserne Pfrepff, womit daszWeinbeeren gerne nach, nicht ohne Schaden
?.a, obe» >n der Mitte des Fasses, welches,derer Wemoerge, In Häusern uuß men . --
mn d^ Spund-Loch nennet, und datnr« nen Staaten, wenn man sie frisch unSges'.:-»
das iva«füllet, zugestopfet wird. Wenn man
die Gründe zu deuen Eßig-Fässern von Wei-
den-Hcl«e macht, soli derEßig desto langer

^Sp^i".'vannl/ siehe Fach-Vaum.

erhalten will. nicht lauter gekochtes Fleisch,
zumal reines, das sehr gesaltzeu.voraeben, fe¬
dern ne offrers mit Wurmen und Heuschrecken,
wie auch mit allerhand Beeren, als Erdl'ee-ei-,
Heidelbeeren,Himbeeren,KiZschen,Dzvsseibe^

Svund -Hefcn, heissen diejenigen Hefen, so ren, Ebereschen n.Hvliunder-Beeren verseheit
ans denen Bier -Fässern oben zum Spund-Lo-,und füttern, nechst welchen sie doch sowohl ae-
chehm'us stossen, werden auch sonsten Ober- ko6)tes, als rohes Fleisch, Brot und anders be¬
lesen genennet, und von dene» Semmel-und
Ku'cheii-Beckem am meisten gebraucht. Da¬
hingegen die<cniacn Hefen, die sich aus dem
Gründe der Fasser seken, und viel schwerer
si»d,z»r llnker-Gahre bey dem Biere und auch
M Backen bisweilen verwendet werden.Spund -Pfahl liehe Pfahl.

Spur, heisser de» der Iagere» die Fahrde

kommen dorffen. Der Staar ist einer ver atti<!-
fien Vögel, die man hier zn Lande hat, Mas¬
sen er leichtlich kirre zu machen ist, und al->-
denn mit allerhand lustigen und lächerlichen
Stellungen spielet, auch allerley Stimmen der
Menschen und Thiere nachmachen. und alle
Lieder, so ihm vorgepfiffen werden, auf das üc-
curateste nachpfeiffen lernt. Ob er nun wohl

und andere^eichen, woran der Gang des Wil-solcher Gestalt unter allen Vögeln etwas zu
des abzunehmen. Dergleichen Spur suchen
heissct einen Spur-Gang thun.

Staar oder Srahr/Sprche/ ist ein Vogel,
in der Grosse einer Amsel oder Drossel, hoch¬
beinig!, hitt eine ziemlich breite Brust, und ei¬

nen nicht «!i^u langen geiblichken Schnabel.

lernen der geschicklichste ist, so paßiret er hin¬
gegen auch vor den unbeständigsten! Denn
gleichwie er in wenig Stunden, offtmals em
anderes Vogel-Geschrey oder Gesang treff¬
lich wohl nachmachen leint; also ist ihm auch
nichts ungemeines, daß er, was er etliche Jahr

AmKvvff, Rucken, Flügeln, Schwantz.Brust.getrieben, wenn er etwas neues hört, aus"ein-
niid Bimch ist er scheckigt, uemlich sä>wärtz undnnal verlässet,und dem ueuen anhangt; dahers
veiß-däxlicht, doch mit dem Unterschied, daßzein Staar, der ein schönes Lied pfeiffet, vor ai-
tieMännleüi an dem Äopssgar wenig weisses/len Vögeln, oder allen andern Dingen / die er
haben,und also fast gautz fchwartz aussehen; ln-machmachen könnte, wohl muß verwahret wec-

" ' WWWWWWW' daß
fleißig

Ihr

fan-
von

^ . zig
oder siebenzig Schuh breir, nebst zweyen hotten
Seireu-Wanden verfertige,!, deren eine ieili-
che auf die Seite, wo das Netze aui längsten
ist, gerichtet wird. Uiber diese komnit das grosse
breitetet,, stat des Himmels; und damit sel¬
biges füglich zugehe, so wird es sowohl als der
Strick, daran es befestiget, mit Ringen verse¬
hen; die Ringe aber sollen über anderthalb
Schuhe von einander nicht stehen. Darnach
nimmt man zwey grosse Stricke, beschmieret sie

ufs beste mit Seiffen, damit sie schlüpfferig,
auch zum Zuzug glatt und begvem seyn. Als-
. enn nimmt mau vier starke Stangen, befesti¬
get dieselbe im Wasser aus das beste, machst die
vier Enden d es Netzes daran fest,fo ist das Netze
im Stand, gestellet und gezogen zu werden.
Kommt nun der Abend herbey,daß dieStaareü
einzufallen Lust haben, muß man sie ein wenig
wegjagen, bis die Demmerunz einbricht, und

Kim s ' fis

d'.eAsiblein daselbst viel weisser,als dieNlann^
leni schcmey. Die Junge aber haben nicht
Mich eineschwartze, sondern eine licht-graue
Mbe, u. erlauben nicht eker der Alten Farbe,
w sie das erste Jahr zurücke zelegel. Sie brü-
w> in hshleu Bäumen, sonderlich aber in
chpen s und weil dieser Vogel gerne seines
Mcheu um sich hizt. so geschieher es ossr, daß
cmche Paar auf einem Bauui iu gleicher Zeit
orme», xleichwie etliche Paar Sperlinge an ei
«t!i! ymise msten. Ja, sie sind so begierig auf
wm ^lumi ein Loch zurBruk zu finden,daß sie
?u«)garwi!li,iin dieKästleüi brüreu, die man
M'n zu jolchem Ende an die Bäume hinauf

Weil. ^vthane Nrut verrichten sie in einem
.'Mzwei, auch wohl zum drittenmal;!, undtejfpn k,'6 ^

''^1 ' ^

Ä> i.»

HU°

MO" ' / 'Ü
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sie bey sorhaner Finsterniß denaussiegerichtt-
tenZug und Netze nicht wahrnehtne» könne».
Nachdem nun einige zu diesen, Wevdwerck ge¬
hörige Personen die besondern Haussen der
Staaren l?in und he?/ auf und in das grosse
Lager, wo das Netze gerichtet, eingetrieben ha
ben, so geben ihrer vier an die vier besagte
Stangen, derer zwey/ ein iezlicher eine »ordere
Stange zum Zuzug haben muß. Wollen sie
nun das Net; zuziehen,so geben sie mit der hier-

das Netze hinstellet. So bald ein Flug »er-
mercket wird, ziehet man die beyden Ruhr-
Staaren an; die fiiegenden erblicken hierauf
nicht nur diese zwey, sondern auch die.ausge-
steckten todten, weiche sievorlebendighalten,
und fallen bald ein. DerStaaren-Fanggehet
bald nach St. Iohannis an.

Gtaar, heißt auch eine Angen-Kranckheit/
die entweder das Gesichte schwächet oder gar
nimmt, wenn es der schwartze, vor unhcil-

zu gelegte» LosuuaS-Schuürdurch Ziehe» die bar, und wenn es der weisse, vor heilbar, son-
Losuug; daraus ziehen sie so starck und gerade, derlich durch das Staar-Stechen gehalten
als siezu ziehen vermögen,die anaeknäpfte und wird. Die Pferde sind dieser Kranckheit
mit Seiffenbestrichene Stricke, binden sie auf auch unterworssen. Siehe Art. Augen-Ge-
das eiliaste mit dem grossen^)'e!'e los, daß es^breche».
übers Wasser und über ben Schilss fallen kan,> ^tabei-Erbsei», siehe Erbsen,
lausten anbey schnell denen Sciten-Wandenj Sraber-Zeug, ist ein Mühlen-Wort,und
zu, drücken so wohl diese als den Himmel aller-.lwdeutet, wenn man sagt: Eine Mühle sey auf
weaen nieder, und sehen insgesamt um und um
fleißig zu, wo die Staaren durchbrechen wollen,
daß daselbst gewehret wird. Etliche pflegen
die gefangeneuVögel aufde? Brust zu würgen,
dieweilen aber solchen Vögeln der Schweiß auf
der Brust zusammen rinnt, davon sie sich nicht
halten und gut bleiben können,so ists am besten,
wenn man ihnen vorne am Untermaul oder
an der Kehle die Aederlei» entzwey drückt
und zerknirschet, und also können sie auch den
Schweiß oder das Blut durch den Mund von

Gtaber-Zeug gebauet, so viel, daß ein iedes
Wasser-Rad, an welchem die Schausseln nach
dem Dianieter des Rades innerhalb der Felgen
eingesetzt, nur einen Mähl-Gang treibe, und
wird demPanster-Zeug entgegen gesetzet;als
welches wohl den Schausseln nach diesem gleich
gebauet, aberfast noch einmal sogroß und auf
zwey Mühlen-Gange eingerichtet ist. Im
Staber-Zeugeist das Rad insgemein zwöls
Fuß hoch; dessen Weite aber zwöls bis dreyze-
hen Zoll? die Schanffel-Hohe ist etwas gerin-

sich geben. Den folgenden Morgen werden! gerals die Tiesse des Wassers, itiid die Breite
die erwürgten Staaren auf einen Rasen gele-! ist auch etwas weniger ais das Gerinne; der
«et,getrocknet,ausgeweydet und zusammen ge-iWasser-Stand vor das Stader-Ieug ist meh-
häiiZ.', darauf die nassen Garne ausgcdreitct,irentheiISzwey Qvabrat-Fuß.
vom Koth und Schilf-Stoppel» gereiniget, ge- Gtab-HsltZ/ siehe St«tff-Holrz.
trocknet, und,wo Löcher hinein gekommen, aus-^ «Stadwurtz, Merraut^, Zibraute, Ajf-
gebüsset. Etliche stellen auch w»h! das Nevejrusch,Eberraute,Ebenreiß,Ebrisch,Gart-
in einem Winckel des Teichs vorder Staaren.bagen, Gatthan, Gartenwurt;, Gerrel-
Lageraussechs oder acht Stangen,»iid verwah-'Rraur, Gertwurtz, Hof-Raute, Rünel-

Schnur mit Schellen her, und treiben also dieilange dünne Ruthen oder Gerten mit schonen
Staaren mit Gewalt unter die Garne, wersseu
sodenn die Vorder-Slanaen geschwind nieder,
und hernach auch die andern, daß das Gar» auf
sie fallet, und sie bedecket. An einigen Orten
sollen sie auch bey Nacht-Zeit mit einem Ha.
men nebst einem Lichte gefangen werden. Der
Hamen wird nemlich in- oder hart an das Was¬
ser gelegt,und aus beyden Seiten Flügel geste-
cket, gleichwie an dem Rebhüner-Zeuge. Hin¬
ter dem Hamen wird ans einem in die Erde ge¬
stoßene» Pfahl oder Stock eine Leuchte oder
-Laterne mit einem Lichte gese«et, und hernach,
wenn es recht dunckel worl en, die Staaten ob-
erzehlter massen mir der Schnur und Schelle»
zetrieben, so gehe» sie nach dem Licht,und kom-

grünen, dünnen und ties-zerschnittenen Blät-
lein gezieret, den Camillen- oder Fenchel-BIät-
lein aleich, doch etwas breiter. An den gemcld-
ten Gerten oder Zweigleni wachsen von unten
an bis oben auo, gegen den August-Monat, viel
Gold gelbe Blümlein, wie runde Knöpfiein,
an kleinen besondern Stielen, den Wermut-
Blümlein gleich, aber doch kleiner: Diese sind,
wie auch die Blatter, eines seh.- stareken gutenGeruchs, und bitter» Geschmacks. Dieses Ge¬
wächs erstarcket mit der Ze»t, und werden dieStengel nebst der Wun ;el gar holtzig, aiio,
daß es drey Elle» und drüber hoch wird, und
mehr einer Sunide», den» einem KrautFlttch
siehet.^ Die alle» Stengel schlagen jahrliA

geringste mercket, nimt ,o leicht mag betrogen marin- oder Lavendel Stöcklein setzet. Man
werde». Hiernawtr braucht man darzu zweyj muß sie aber anfänglich,bis sie erstarcket,sowohl
lebendige R»hr-<5taare», und ansgestopfftejvor nnmWzerKälte als grosser Sonnen-Hitze
Bälge von todten «ötaami, welcheniannebeniverwahren/sogerathen nereohl, und werden

t ' schone
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wönc Stöcke daraus, welche nachmahls
^,cb den Winter dulten nivaen, so sie recht
acbelten werde!,. Dieses Kraut dienet wi-
r./ die Ämter- niid Nieren-Kranckheiten,
«äznn'er «nd Rr-siil!«! der Haare. Ausser
dieser jeKtgenieidetcn Stabwnre ist noch ein
andres Geschlecht, welches ebenfalls bey :ms
j/Karten gezogen wird, und etwas kleiner

die vorige/ sonsten aber derselben mit
hm holKiaeii Stengeln, Zweigen und Blat-
tcm d'irchass aleich ist. nur daß diese lek-
» m a?z«er »nd Aschen-farbner lind. D-e-
st ftirohl als die vorher beschriebene Stab-

«erd«:Artzney-Gebranch, samt

i»a 'SlZmiew' und Knopsieiu, im A«.gustf!tes Erdreich.. Seine

Stachelbeev-Sraude oder Stacke'beer-
Strauch genannt: Derselbe ist sehr stachelich,
welche an denen vielen weiWchren Sprossen
und Zweigen, die er treibet, dichte herum
stehen, hat hell-oder dunckel-grüne ansge-
Ichnittene und zerkerbte Blätter, rast wieder
Eppich oder Weißdorn. Er schlaget im Früh¬
ling zeitig aus, blühet weiß, im Nartio oder
April, und wird in Garten an Geländer und
Häge gesetzet, auch oben und aus benden Sei¬
ten mit der Garte»-Scheere >0 gl-^t „ach
der Schnüre beschnitten, deß er einer klei¬
nen viereckigten Mauer nicht unähnlich wird.
Er erfordert esii gutes mit Sand vmneiig-

Dasihet im HerbA, wie des
Fortpstantzung ge
des Ishaiinis - ?

l'schie-
Beer-SW«t gesai?miet «nd aufgetxscknet. ... ...

«Äwurn-Weiblein, uisaemei» Cvpres-jStrauchs, dvrch die junae Zweiae ohneWur-
stnKrant oder Sarten-Cypreß genannt,>zel. Wenn nun! sie eines Schuhes lang ab¬
ist mehr eine«» holingten Stäudlein, als ei- schneidet, und die Hellste nach der Reihe in
ii.'-u Kraut ähnlich, hat graue, krause, zer.
schMene »nd klein zerkerbte Blätlei», und
clüche ans einer hvisigten Wurtzel hervor
»Msende/Mik vielen Zweigen versehene Sten-

ein gut Erdreich leget, so bekomme» sie künf¬
tigen'Sommer Wurkeln, die man hernach
in dem nächsten Herbst pflanzen kan. Wen»

.. . ^ ohng^sehr ihre Wnrtzeln zu weit a sschweis-
gc!, welche selten über anderthalb Eilen lang fen, und in die Beete einareiffen selten, muß
mchsw. Am Gipffel derselben kommen>man solche im Frühling such«, und abhauen.

.Me bleich-gelbe runde Blumen, in delhDiese Staude, welche sebr dauerhafft ist,
Grosse und Gestalt der Rheinsahren- Bln-jund'Hike und Frost wohl vemaacn kan,
me», eines lieblichen Geruchs und bitterNtwird vfft von grünen Wärmen ihrer Blät-
SeschMack«. Dieses Gewächse kan den Win-ter beraubet, wenn man nun solche mercket,
ler.-Fwst in unsern Landen nicht vertragen/soll man Virginischen, oder, in c esse» Erman-
d-her» es im Herbst zeitig beygesetzet, und imi qelunq, nur gemeinen' Toback nehmen, sol-
sscmmer an einen Ort, wo es die grosse!chen eine Viertel-Stunde in Regen-Wasser
ScMeii-Hltzenicht treffen kan, gestellet wer-jsieden, und, wenn es kalt worden, diese
dm muß, weil es sonsten «erwelcket und ver-lSträncher damit besorengen, auch die noch
Met. Es wird durch Zerreißung der Stö-lfeuchten Tvbacks-Blätter darauf streuen, so
eke, auch wohl durch gebrochene Zweiglein wird dieses Ungeziefer bald herab fallen, und,
ftttgebracht. !«enn man es in vierzehen Tagen zwey oder

Stachel-Deeve, Riostev-Deere, Rauch- dreymal wiederholet, nicht mehr wieder
Beere, und runde oder langlicyte Beere, wel- kommen.
a>ehaarig, und in. Anfange giün und hart Stachel-Rra»t, siehe Heubeebel.

N'. «e»« >ie aber zeitigen, so färben sie Gtach>el-Nuß, suche Wasier-'.'Luß.
Srach-^s, sucye Roß-Polev.
Stacke», Heisset man-die Arbeit, wenn die

Kleiber oder Leiin-Arbeiter, sy nian auch

Ich mid werden weich. Man hat ihrer in
«11 Gärte» viererlei),Gattunaen, nem-
lich die grossen blanäen, die grossen gel

wi, die grünen und die rothen'oder Äiol-^Stacker iieliiicr, die" Baicken oder das A.e-
».Niicu. tz„e wersen grün an die Gpei-'aelwerck ansreissen, rohe Sckeit-Hew nach
w, mid zwar gemeiniglich an junge Hu-jErferdernnq des Zwischen-Rau.us in gebö-

Siiaie aebrana,t, auch in rige Länge schneiden, spalten und znsviken,
^rrui ge,cylagen, indem ne uenenselben^uch endlich in diesen Zwischen Raun- hin-
W «Mnehm» Säure geben ; reiff und sie
m, uns können auch roh gegessen werden,
^czen Wer Säure, davon sie etwas, auch
kernte völlig reiss worden, behalten, ha¬
ut nc eu-e anhaltene Krafft. Es kau

caby» eme <>nmp»ks bereitet, oder
^Sttillit keucht und trocken in Zucker ein-

"'^rden. Dieses leltte geschiehet
bige,-dergestalt z Man schneidet den Sta¬

ch HM des.?äpsiein und den Stiel
'""-t !ie auiiieden, und wenn sie wie-

luan sie ab, und
wir t Svde, aua? ist

Süchte ein Pfund

f i, °e nien^annehmlichen Ge-

» a en,' iws Wauf sie

ein treibe», auf daß sie solche hernach mit
zugerichteten Leim und Stroh gchyrig um¬
winden könne». Das Hol"., welches auf nur
beschriebene Art zugerichtet'worden, nennet
man Stack-Holy, ss da meist nur ein wei¬
ches, aber wohl ausgetrocknetes Hslk seyn
muß.

Sracker, wird ein von Latten zusammen
gesetztes Gatter genennet, welches man einen
Hof oder andern abgesonderten Raum damit
zu schliessen daselbst anleget. Siehe Gatter.

Stadel, suche Scheune.
Stadel-Tenne, siehe Scheun Tenne.
Sra!'-.t, ist eine grosse und vortrefflicheBo-

lieey-Anstalt in einem sivrisanteu Staate,
welche endlich auch in Dentschland, nach¬
dem man sich mehr auf die Wirtschafft und

z Sicher^
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Sicherheit des Landes qeleaer, theils aus ei¬
ner Nachfolge derer Römer, theils anderer
Nölcker, errichtet worden. Denn es ist ein
zu desto besserer Sicherheit und Begvsmlich-
keir eines Landes überhaupt, und insonderheit
derer Stadt-Nahrnngs-Geschaffte verwahr¬
ter nnd angebauter Ort, worinnen eine aus
allerhand damit beschäfftigten Familien, In¬
nungen, Zünfftcn, Gesellschafften und Colle-
giis bestehende Connuun unter besonders da¬
zu nöthiger Regier«»«, Aussicht «nd D-re-
ction eines regierenden Magistrats oder Col
Zegii, oder einer andern Obrigkeit, zum Be¬
sten des Landes, nnd sonderlich der Land
Wirtschasst, die Unterweisung, die Zucht und
eine besonders ausnehmende Ansubma de¬
rer gelehrten und gemeinen Wisienschafften
Künste, Handwerker, Manufakturen,Fabri-
qven, Kaussmanuschafften,und des vielfa¬
chen Verkehrs in Kramcrcyen,mit ptstni-
wengesetzten Kräfften treibet, und zu wei
cheni Ende sie vor sich und ihre Glieder »ich
verschiedenerbesoudercr dazunörhigc Stadl-
und Vüraer-Rechte, dessen der Landniann
«nd die Dörsser nicht benöthiget sind, im
Staate zu erfreuen haben. Weil sie ehe¬
mahls sonderlich durch die Mauern von Dör¬
fern unterschieden waren, so setzte man dar-^Daher sagteischiehet

'cheidcn diel Stab

kan hiervon nicht umständlicher handeln,
sondern muß nur etwas wegen des Zusam¬
menhanges nur der Land-Wirtschafftgeden¬
ken. ' Denn das Land versilbert in Städten
seine Waaren, und holt daraus Geld und
andere zur Beqvetnlichkeit dienende verbes¬
serte Waaren, vermittelst der Märckte und
Messen. --<a durch d:? Städte werden inlän¬
dische Waaren verbessert und ans dem Lande
geschafft, fremde Waaren aber ein-und durch-
gesühr.'l. Sonderlich sind sie die Schwämiye,
wodurch Geld ins Land gezogen wird. Dar¬
aus siehet man, wie viel der Land-Nahrung
an gut.'n Städten gelegen sey. Man kan
das"'» Buch des ersten Theils in V.Zinckens
Grund-Riß dabcn aufschlagen, wie auch die
Vorrede des ersten Bandes der osst^angesühr-
ten Leipziger Kanuniungen, und küufftig das
Man>N«rtur-?e'.-ieon.

Stadt - V0irrftl,assr, siehe den Artickel
^aushaltuntts-Aunst, item das 5ckemz
i'cr ganxen Wirtftyaffr unter dem Artickel
wirrschassr. . , , ^ ,Scäl'-ln suche Pfahle stecken.

Gräln-, siehe Vidder.
Gtähren oder Stieren, wird von den

Schaafen gesagt, wenn sie sich nach den Wid¬
dern oder Stähren sehnen. Wenn dieses ge¬

sell man dieinue ihr eigentliches Wesen,
man: Bürger und Bauern , , .
Mauern. Es gehöret aber mehr dazu, wiejals Schaaf-Böcke, Stahre oder Widder bey
aus dieser Beschreibungzu sehen. Ja sicher Heerde verrichten sollen, von denen
wurden Bürge genennet. Und eben daheriGchaafen absondern,und zu denen ausge-

rn scheiden die!' Stähr - Lämmer, so känfftig die DienKe
mehr dazu, me^ls Schaaf-Bocke, Slah

hat der Bürger semen Nahmen.
Städten nun ist ein Mittel-Stand . ,
dem Adel- und Bauer-Stand, nemlich
Bürger-Stand in Deutschland entstand
welcher ein mehrers und verschiedenes Ehr-
Anseheu als der Bauer-Stand geniesset.
Sonderlich da zualeich dieehemaüaeKnecht-
und Leibeigenschasst mit der Stisstung des
Bürger-Standes sein Ende zu nehmen an¬
gefangen. Städte sind sonderlich in rech-

Mit denenlhobenen Schöpsen alleine thun, weil sie sonst,
"'eichvenn sie mit denen Schaafen kir der Zeit

ukomnien, verderben,oder doch gantz ver-der'z,
-en,!hulten.

Stäncker, siehe ^vagcnschmier.
Sräncker, fuche Ilris.
Sräncker Mard, siehe Mard.
Ständer, hat gar verschiedene Bedeutun-

geu, ein anders ist die aufrecht stehende Rinne
an eine»! Teiche, wodurch derselbe vermittelstter Menge, nicht zu viel und nicht zu wenig, an eine»! Teiche, wodurch der'elde vermitteln

an rechten Oerrern, vorucmlich m Gegenden,iderVersetze Bretgen angespannet und abge-
wo viele und ante Land-Wirtschafften ange- lassen werden kan: ein anders ist der Damm
bauet, oder wo k? ine,^dagegen aber gute Ge-.<pel-Ständer,ein anders der XVass?v-Sr«n-
legenheit zur Handlung "ist, sonderlich an der,der; eben also werden auch die in denen Bie-
See, an schiffbaren Flüssen, an gangbaren nen-Hauseru stehende Bienen-Sröcke'stan-
»ielen Strassen, oder an die Greiwen, oder der genennet, davon
zur Residentz - und Hof - Stadr anzulegen^
Die Land-Wirtschafft svlte eigentlich nur ein
Neben -Werck in Städten, dahingegen die
Stadt-Nahrungs-Arten, als Handyercker,'kleinzerflossen wird, Stärck- oderR^ .
Kaussinannschasst, grosse Schul -^Anstalten Mehl heisset, davon dieses letztere Wsttna«-

' zuschlagen, und zu sehen ist, wie die Stame

bey eines iede» Be¬
schreibung wettcr nachzulesen.

Srärcke, ist eine aus Welken oder Dinckel
besonders;uqeriehtete'>! ' > ivclche, wenn^cassr-

und dergleichennur ein Neben-Werck auf
dem Lande seyn, weil, wenn diese Nahrungen
jiicht recht abgesondert, und auch hinwieder-

^ügl!^ °um klüglich verknnpsset werden, die Wirt¬
schaft eines yantzen Landes darunter leidet.. ^ „ gantz
Die Narur die>er
Kine viel strengere Au
auf dem Land
verschiedene

Geschaffte erfordert auch
" cht der Police», als

Zu!
und daher sind in Städten

ucht - Anst mei! und Ordnun-

.... ^ -
gemachet werde. Sie soll eigentlich die kla¬
re Wäsche stärckeii uud zusammen zieycn.
Dazu habe» die Franüvsen eine besonders zu¬
bereitete Stärcie bey schöner Walche, wel¬
che etwas stringirendesiin Geschmack anjici)
hat. .

Stärck-'wäsche, Heisset das kleine Mi»
klare leinene oder baumwollene Wasch

aen netbig, die auf dem! el.de c'sen nichter-!rerhe, so be» dem Waschen durch ue
Ordert M angebracht werd?:: köittien. Wammil blauer Fa?be vermischte und ge,o«.el Stärcke
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>sarcke gezogen und starr gemacht werden

""«'mte-Seld, wüd dieje«ig« wenige Ab-
,<ib'KeldZenennet, welch«» eineicdsPer-
s>,,! zu entrichtenhat, die etwas zum Ver¬
puff dmchriügcr.

Staffel, ftlche Sprosse.
Si nt Hc-lr;, Sr.i!> Holn, Stav Holt?/

deisse' zugerichtetes Eichen-Hol«, woraus d-e
Taube» z» aller!-,'Fassen,gemäßer werde»
t?., ist dreoerle», «ach >,e a lin.e>«cmid .^r
^-'liste- dazu es djeueu soll: AIs Pipen-
Krl>öft- und rs'-nen Sräv oder Sta.'e.

. cn'-n wcrden allein zu ^«n^paniieyen
.'!aebraucht, «ndi!»sdielängsteiltritt-

iÄSi-ii l'ua; die audere Gattung braucht
mmdeiiOrthöfteninFranckreich, und und
,! Bicttcl-Ellcü lang; die dritte zu aller-

-'o'üi->i, und habe» drey und ein Kalo
Vinci-Ellen in der Länge. Diese Grade
ivcrl'r» von denen

«tassschlagern,(dennalsoheissendieLeu-

Stahl 2798
Eigenschaffthaben, das! er okne Schiefern, oh'
ne Schlauch und nicht Ei«ensch«ßig ist, wel¬
ches sich zu erkennengiebt, wenn er zerbro¬
chen wird, und der Bruch einerley Kornchat.
Je länger er in, Feuer ist. ie mehr er über¬
hitzet und verbrennet, darum mich er so ge-
schwind, als möglich, abgeschiüiedet werde».
Die Bereitung des Eisens zu Stak! beruhet
darinnen, daß man entweder das Eisen mit
harten Kohlen schmelzet, und dessen Feuch¬
tigkeit bindet, und weil es-alsdenn leicht «vro'd
und in Stahl verwandelt! wird, machet man
dieses, mit Ausetzung und Leginma zähen Ei¬
sens, oder durch fette Sachen, als Oel. Seis-
fe, Wachs, darein der spröde Stahl qefchl»aen
oder qestossen, und überzogen, und hernach
mst Leimen umschlagen, und wieder ausge-

ma»!« se»4irtt)vit«> >» glühet wird, solchergestalt aber wieder aank
sj»i Biertel-EUe» lang; die i ritte zu aller- geschmeidig und zum ftinsten Stahl; oder man

^ " präpariretdas Eisen zum Stahl.durch rft wie¬
derholte AuSalühung und Ablöschn»? dessen
inSassren gewisser volarilischer Krauter, wo-

.. ^ . . .. mit die Deutschen am besten umzugehen wis-
tc, so solche machen) aus seinen gl«tt-spal-,se„,so, daß der Deutsche, und sonderlichder
li't'i Eici-en Schrot-weise abgesäget, nach'Kteyermärckische Stahl, auch in andern 5än-
tci' echten ^an ie. Breite uiid Dicke gesvalte»,jdemder angcnehinst« ist. In dieftr --wissen-
m>, wie die Botticher die Daube» machen.-schafft wachte sich vor etlichen fahren cm
«s.»la«e», nachmahls zu Lande bis aus Wai-iMrnberger Kauffmann, Nahniens Aeiiner,
sei-gcsuhret, und von dar ferner nach Ham-!so„derlich bekannt, so. das? er an einen gewis-
bm-i, wo der arost« Handel mit. dergleichen' ft„ entfernten Hefverschriebe«,ailwo auch wit
Ottsscholk getrieben wird, geGsset. De-!autem tt-compl-ns seine Kunst apxrobiret »nd
»'s» HÜtz-HSndlernsoll man die Eichen »ichtchelvhnet worden. Heut zu Tage ist es eben
mdcrs als Stamm-weise Verkaufs«»,und fein Geheimniß mehr. Denn i) wird das
sich fciiicSweaes,nach denen Ringen zu han-^Eise» in kalt Brunnen.Wasser getuncket und
»ck-, bereden lassen: Denn sie schneiden >el -«xhartet, a!S welches die gemeinste Art. -)
cheii'ülls die schönsten Schrote heri^s. «u^ Noch starcker aber wird die Harte in Scnss
lassca das übrige Holk zu grosse!» Schade»'mit starckcm Wein-Es»'« gerieben, ireu in
tcs Eigenthämers liegen. Ei« Ring hält Knaben-Harn, oder in Eßig «no Rinds-Gal-
«ic: Scheck oder zwey hundert awd vierzig.je. Der Safft von geriebenen «nd ausaevreß-
Ctäck. Es werden aber solch« Glück« in de-jtenRettigcn, Saln und Salpeter in Wasser
UM Pü'cn-Srave«allezeit dopp elt, in denen ausgeloset, und Urin dazu gegossen, dienet auch
Lchöir-Stävc'i vrenfaa), «ud in denen Ton- dazu. Man mnn aber ,) Achtuna.haben,
»k!i.-Stä»en vierfach gezehler, also daß, wenn Ms der Stahl im Glühen vor Farbe bekommt,
I»ea> viermal dreyßig Würffe allezeit zwev »nd be» welcher er zu Härten- so alsdemi nach
^tück Pircn .Stäve zezehlct, so ist solches Unterschied seines Gebrances gescheheniuuß.
kü>?u»g Piven- -.^tave. . In den Oxhost-jAlso muß aller Stahl, der/chneidc» soll, «en»

»aMew zehl-t man such viermal dreyßig er braun-roth wird, aehärcet werden. ^...
»urffe, nimmt aber allezeit drey Stave,'und,darnach muß man sich in Ab-und Anlassen
MI!! >,!S ein Nina Ordvkl'Stäve; in den'der Harte richten. Erstlich wird er semei-
-rchnca-Stavcuaber nnnmt man vier Stuckiuiaiichweiß-gelb, hernach H'ber- und Wei'

t!»?n Wurff; der«« viermal dre»ßi-,!.e,i-zelb,serner aelb-reth^ endlich sci'ön Su-
emen Rin-^Tvnnen-Stave machen..rer-qelb und Viol-aclb, we!-.-.-.-.i cst'twi.-der

'.n lebe drevaiqWurffe giebt man auch noch!in Aschen- Farbe abfüllt. Man r.m einen
c>»-"! v.M-ff drein, und zehlet acho ein und!kurzen aber probaten Unterri-.-i'.rdazu in der
»u-M Wurfte, und solche «in und drevßig!-« Erfurt be» Funchen .--druckten kurven An-

S-ie»l-t,.>nachL! in allen drey ieitung von Form- und Stahl-Schnei^n sin,
^Ntung«!,«ine!i Ring, fünf Ring« aber in

ei» groß Tausend oder zwölf h-.m-

^ral'l. ist ein Metall, so dem Eisen am
^'<'>:e» kommt, und von demselben allein an

den. D«r Stahl hat nicht nur seinen Nessl?.
chenNuken in der Medicin,daselbst die Stahl-
Tinttuv mehr als zu bekannt, sondern es wer¬
den auch aus demselben so vielfältige nützliche,
als nöthig«Instrument« und Werckzeuas ver-

^ne ui!t«r!chi«dc!!^Er wird entweder wie!fertiget/ die'iu l.-em q>-nirlnen Lebe» '?>!»-; u>-.
der Epde aegrabeu, oder das «entbehrlich. Hierunter befindet sich auch der

lMui .,-.nmr gehakter. Am Fich- also genannte Srahl als eine nothwendige ?u-
^ozllam e- wird ein »ehr guter «ehörung des Z?euerzcuas,so. wenn er an einen

' ^ sezraben, er gute Stahl muß die Feuer-Stein starck geschlagen wird, Funcken
m 4 von



Stall Stamm ^
von sich giebet, die in den Zunder sallend, sol¬
chen anbrennen, und vermittelst des daran ge-
daltene» Gchwcftl- Fadens Feuer erwecken.
Man braucht au« den Stahl zu Scharstma-
chulig schneidender Sachen, als Messer, Beile
lind dergleichen, wenn solche stumpff worden,
tind daran gestrichen werden.

Stavr, sich,, Gtaar.
Stall, ist ein Gebäude, worein Vieh gestel-

lctwird, sowohl darinnen dasordenNicheFut¬ter, als die benötiügte Ruhe zu gemessen. Die
M'thwendigsten Stalle bey einer Land-Wi>l-
schasft sind : Der Oserd - Srall, Sturcn-
Gtall, Fohlen-Stall, Gclisen-Stall, Äuh-
Stall, Gälre -Vjeh-Srall, Schaas-Stall,
Schwein -Stall, Ziegen«Sta!l, Gänse-
Stall, Hiinde-SralU Suche eines iedenbesondere Benennung.

Stall-Besein, siehe Vesem.
Stallen, heissel bey den Pferden so viel, als

den Urin von sich lassen. Es ist eine gefährliche
Kranckheit an einem Pserde, wenn es nicht stal¬
len kan,und wird gemeiniglich verursacht,wenn
man ein Pferd im Reiten übereilet, und nicht
Achtung giebt, ob ein Pferd stallen wolle oder

Stampffe Stand-Bauin 2zo->
neu Wildlingen oder wilden Stummen weit
vorzuziehen i Denn sie geben dauerhaffre, ge¬
sunde und frische Bäume: Da vingegen ei vfft

denen Wald-Stäninieii gefährlich ist, Mas¬
sen nicht alle in einerley Erdreich wachsen wol¬
len: Denn etliche stehen in einem ieiiuichren,
etliche in einem sandigen, und etliche iu feucy-
ten Boden, und wenn dieselben alsdenn nicht
eben ein solches Erdreich oder ein besseres wie¬
der antreffe!,, fo bekommen ne den Brand und
andereschadlicye Zufalle, also, daß offr wenige
recht gesum' bleiben. Die Stamme, so man
pfropften will, sollen sein gerade, glatt und
vom Mose rein, auch weder zu dicke noch zu
dünne, sondern wohl bewurkelt seyn, und in
guten. Triebe stehen. Untüchtige, nnaesun-
de und mangelhaffte Stämme soll man gar
nicht pswxffen. weil es doch in die Lange keinen
Bestand Har. Er wird alle Jahre, anders
guten Zugang von Sässteii aus der Erden be¬
kommt, dicker und stärcker, und dieses istin der
Natur so wohl gegründet, als es die Nothwen¬
digkeit erfordert; denn weil sich die Aeste, wel¬
che er zutragen hat, jährlich vermehren, und
er folglich, nebst diefen, auch mehrere Früchte

nicht, also, daß es nicht zum Stallen kommen zu tragen bekommt, so muß der Stamm auch
kau, wenn es gleich gerne wolle. Es kommet! stärcker werden, daß er diese Last zu tragen ver¬
such wohl daher, wenn ein Pferd nach grosser mögend sey. Um wie viel ein Stamm des >ah-
Hike zu bald erkaltet, oder an einen kalte» Ort, res stärcker geworden, lässet sich an manchen
gestellet wird. Wen» ein Pferd aus der Reise zgar deutlich wahrnehmen,wenn derselbe gerade
in etlichen Stunden nicht gestallet, soll man durchsaget wird, immassen er in gewisse Circkel
demselben,wenn man inSQvartier kommt, we- gleichsam abgetheilet, weiche iedvch etwas un-
der zu fressen noch zu sauffen geben, bis es ge--gleich über einander stehen, und eben auchda-
siallethar, und so es denn noch nicht stallen wol- her die Jahre genennet werden,
te, so suhre man es in einen Schaaf-Stall, und! Stamm-Holy, siehe Gber-Holy.
stelle es über warmen Schaa? Mist, daß ihniel Stamm-Hölyer an painoffeln, suche
derDunst davon an das Gemäci-re gehe,so wird Adsay.
es bald stallen; oder man kochet auch nur Haber! Stampffe, also heissen in denen Lohe¬
in Wein,lässet den dritten Tkeilemficden,und!WaIck- Papier- und Oel-Mühlen diejenigen
schüttet es dem Pferd warm ein. Ein paar Stöcke, welche durch ihr Erheben und Wieder-
Muscateii-Nüsiegexülvert,»nd dem Pferd mit Niederfallen den Zeug oder Saamen in den
snssen Weine eingegossen, thut gleiche Wir- Kumpffenoder Gruben - Stocks - Lochern
kung. Oder man ninimt wohlgeriebenen Saf-stampffen. Bey denen ordentlichenMahl-
fran mir ein wenig Eisen-Rost, rührt es zusam- Mühlen pfleget man auch Hirsen- und Grau-
wen in Eßiz, uiid gieiset es dem Pferd in den pen-Stampffen anzubringend die Bälge von
Hals. GeriebenerMerrerrig, oder die?)^ilch denen Hirs-Körnern abzustossen, und alier-
von zwey oder drey Häringe» in Wasser zerrie- ley Graupen zu machen. Ein anderes Werck-
ben, un^ dem Pferd eingegossen, machet glei- zeug ist die Rraut-Srampffe, wovon ansci-
chergestaltbalo stallen. Dieses thut auch das nein Orte ein mehrers.
Pulver von Schaft-Heu, wenn dessen vier oder- Stampff-NAMe, siehe Mühle,
fünf Loth m einNossel Wein gethan, und dem! Grampff-Trog, ist ein stärcker von Ei-
Pferd durch einen Striegel warm eingegvssen'chcu-Hvlk verfertigterTrog, worinnen Kraut,
wird. Von dem Blut-Ställen, inqleichen. Rüben, Mooren, vors Viehe, mitderKraut-
«uch von dem Laiiter-Stailen ist bereits anzSrampffe klein gestofsen und gestampffet
behorigem Orte Meldung geschehen. lwerven.

Srall-Rnechr, suche Unecht. ^ ^ Stanck, werden diejenigen Heringe geileü-
Stamm, Heisset eigentlich das Stucke an ei-'net, welche gar nichts nüne find,

nein Baume,so zwischen der Wmtzel und denen! Stand, nennen die "chger Lenjenige» Ort.
Testen befindlich; insonderheit aber verstehetiwo sich das Wild aufhält,
man darunter die iung e in der Baum-Schule«Stand der Pserde in Ställen, siehe Pferde¬
ars Kernen erzeugieBaumlcin, welche gepfro-jGtall.
pfet zu werden tüchtig sind. Wilde Stäm-z Srand-Baum, Heisset eine starcke Stange,
me orer Wildlinge aber heissel man diejeni-gvelche in einem Pferde-Stall/dermit seine«
gen, so inHölkern »derWäldern von sich selbstwrtentlichenunterschiedenen Ständen ver>e-
wachsen. Diejenigen Stamme,- so aus denihen ist, zwischen die Pserde nach der Länge ge-
'lernen gezogen werde»,sind die bestsn, und de- legt,und mjr dem eine» Ende durch dieSxrißelder
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»«Räuife geßecktivird, damit diePferde nicht
-»sammen konimen, und einander ^chmeissen

'^Srange, heissen die Jäger ein eintzelnes
5iornpoai Geweyhe eines Hirschen.Stangen, sind zwev auf besondereArt ge¬
krümmte Stück Lisen, welche init den, einen
Liide a>n Hanpt-Gestelle, mir dem andern aber
M Zügel besestiaet sind, und das Mund-
Stück, das Kerraen und die Kinn - Kette
-wischen sich füi>reu. Man theilet die Stan¬
gen aus orc» Stücke, als i) aus das Theil,
m d,!s Mund - Stück eingcmacht ist ; 2)
auf das Theil, welches oberhalb des Mund-
Stückes hinaus gehet > worein das Haupt-
Gestell eingegürter wird; und z) ^aus das
Theil, so unterhalb des Mund-Stuckes ist,
ive die Zügel angemacht sind. Die oberen
Auge» oeer Löcher, darein man das Haupt-
Gestelle fürtet, sollen ziemlich weit und rund
ansgeseilet seyn, da« die Riemen darinnen
Kaum haben, auch die Haakc» an den Kinn-
Ncissen recht liegen können, und an ihren ge¬
bührenden Ort kommen mögen. Zudem sol¬
le» die Stangen oben, wenn sie hoch sind,
Mi des Pserdes Kopf ein wenig auswärts
gebogen seyn, damit sie das Pferd oberhalb
dem Mul an dem Backen nicht wund ma-

Staub-Mehl Stauden-Korn 2x02

ne liegen bleibet, oder bey desselben Reine-
machmig durch die Korn-Fege fället. Der
^?taub von dem Winter-Weiden und Roggen
wird denen Schweinen upit untergemenget.
Vom^Sommer-Gettaide giebt es mehr Er-
den-^taub als Spreu-Staub, daliero solches
hierzu nicht dienlich.

Staube oder Staupe/ heist eine durchgän¬
gige anneckende Land-Seuchc. Auch heist der
Ort, wo in denen Städten der Staup-Besen
gegeben wird, die Staupe.

Staub-Federn, siehe Federn.

Staub-Mehl, Flug-Me!,l, wird das
fluchtige Meql genennet, so von dem Mah¬
len verstäubet, und sich in der Mühle an
denen Wanden, auf dem Staub - Bode»

und anderer^Orten ansehet. Dieses wird
in denen Mühlen fleißig zusammen gekehret,
und zu Mästung der Muller-Saum ange¬
wendet.

Staub-Sieb, ist ein enges Sieb, welches
gebraucht wird, das unreine Getraide zu sie¬
ben/ und die guten Körner von dem Staube

u sondern.

Stauch oder im Stauch, gehet ein Müh¬
len-Rad, wenn das Wasser so groß angewach¬
sen und im Gerinne so lief worden, daß das

chm, und dienet solches Auswartsbiegen auch Rad wegen Widerstand des Wassers nicht wohl
^arz», daß sich die Stangen unten nicht so!herum gehen kan. Diesem nachtheiligen

leichtlich über einander >chrei!cken. Die ge-Hinderniß abzuhelffen, dienen vornemlich die
lchniiibtei, Stangen sind zwar wohl gut, oavHeh-Paiister-Zeuge.

............ Stauchen/ heist den aus der Roste gekom¬men, wenn ein Mund-Stück untauglich, bald
ei» giiders imd bessers einschrauben kan; da-

serne aber die Schrauben nicht absonderlich
mhl gemach: und verwahret sind, giebt es
i»i Reuten Unordnung nnd Verhinderung;^
da hingegen die »»geschraubten Stangen viel
ncherer smd. Die Länge der Stangen müs-
lm nach des Pferdes Hals und Kopf propor-
lmiiret ftvn. Wenn man nemlich das Pferd
»«k den, ^opf recht in Positur stellet, und
»»den, Orr an, wo das Mund-Stück lie-

M, bis dahin, wo sich Hais und Brust
scheidet, mir einem Zoll-»i7tab misset, so
wird man gemeiniglich die rechte Länge ha-

; so man sich aber einer Uiberzäumuug
,« deiurchtcn, machet man das Unter-
weil einer Qver-Hand kürtzer, als das Maaß

Htanncii-Leiinvant' / ist eine besondere
W einer aetuodelteu Leinivand.

menen Flachs in die Sonne zur Durruug
Busen, weis, unten breit aus einander auf-und
aussehen.

Stande/ Strauch/ ist ein holkiges Ge¬
wächse, welches aber nicht zur Höhe eines
Baumes gelauget, auch nicht einstämmig
wächset, sondern mit vielen Neben-Sprosse»
aufschiesser, uie an den Hasel - Stachel- und
Iohannesbeer-Dorn- und andern Sträuchern
zu sehen.

Stauden-Rorn oder Stauden-Roggen,
ist eine besondere Gattung von Roggen, der
in Norwegen sehr gemein, von dar nach Pom¬
mern gebracht, in Schlesien, und folglich
auch bey uns bekannt worden. Er hat sei¬
nen Nahmen daher, weil aus einem Korne viel
Halme wachsen. Seine Achren smd sechs bis
acht Zoll laug, uno stecken voller Körner.

Staugcu-Pserde, siehe Deichsel-Pferd,

^rangeii^aiim/ suche Zaum mw Sran-

wAM'/ ist ein Fisch, welcher starr
tl»sseu '»"u . ihn mit der
Ae» Hand anrühret, he.sset auch Steif-

Alierklemste, so bemn
dt,« Getraide« au, der Scheuu-Ten-

Man säet ihn ebenmäßig vor Winters, wie
den ge üemcü Roggen. Wenn man ihn sonI
im Frühling zugleich mit Gerste auf ein Stu¬
cke saet, >v wird die Gerste iui Sommer reiff,
und kan einzeerndtet werden, der Stauden-
Roggen aber bleibet noch den Winter durch,
iedöch folgenden Sommer reiftet er auch
gar, und kan man also den Ack« zweyfach
nu^en; wiewohl ihn unsere Ackers-Leute wer
mg bauen.

" iVlm 5 Gtn-n-



-8oz St->!!deN''Schn<!?ver Stech-Palme
'Staüde»-Hopffen,wird der wilde Hvpffeu

genannt, sic e Hop!?-».
Stauden-Schnapper, ist ein kleiner Vo¬

gel, in der Größe e,.icr Hanf -Meist.' Das
Maimlein isr a a Äexf schscrp. l'iüer de¬
nen Auaen schön weiß, am Mckea hinab,
bis auf die Mitte, ist es auch schwärzlich,
dernach wird es bräunlich, bis, wo ier
Scnwani> ansangt. >a es wieder weißlichte
Federn bat; der Schwan:; .st zur Helffte rvtd.

' " dunckel- scywarft i <u> der Kehle
" kffe;

Stech'Wuui! Steck-Leuchter

wie am Kops'zur He'.ffte
ist es ebenfalls ^ohl-luiw.!!"-,^
an derBruK aber ist es eech Ziegel-rvth, wei¬
ter hinunter ist es wie'esu . weiß, biS zudeu-
Schwan«; der Schnabel ist jehr >nbtil. und
nebst den Füssen „ans schwark. Das -^öeib-
lein hingegen hat nichts von allen die«eu Wür¬
ben, und ist nur über und «her dunkel¬
braun , wie die Weiblein der Rothichwän^
lein. Der Gestalt naci» kömmt dieser Vogel
einen, Rvthkehligengleich, denn er bat eine
breite Brust, und macht, wenn er stehet,
eben solche Geberden, wie dasselbiee, <rr ist

lisgek ein ^chr lan». ehe denn er ausgehet
D.k< Erdreich scl! lut. nicht zu scuchr, auch
nicht zu trocken senn. Wenn dieses Ge¬
wächse einmal eingewurtzelt.so blühet es alle
Sommer, und bringet seinen Saamen in
den Beeren, wird auch des Prosts bald ge-
reehnet. Man findet davon drei, Gatlunaen
-!it glatten, mit rauhen, und niitscheckig-

ren oder vergiildeten Blättern. Weisse
Rostn auf einen iungen Stainin von Srech-
Palmen oeulirel, bekommen eine grünliche
Farbe, ohne Geruch . , ,
de von Stech-Palmen vergrabet man

Die abaeschälete Rin-
sawt

den Blattern in die Erde an einen feuchten
Ort, und lässet sie zwölf bis vierzehen Ta¬
ge darinnen lieaen, damit sie faulen, stöffet
sie nachmals, un^ waschet sie in reinem Was¬
ser; was zähe und schleimigt bleibt, giebt ei¬nen
sein

wten Vogel-Leim. Ein Zweig von die-
Sewächse üb«r die Thüre gehängt, soll das

Haus für dein Donner-Wetter bewahren.
Die Blätter in Wasser gesotten, und davon
qetnincken,ve-trechen den Husten, Seiten-
Srechen und Bauch-Grimmen; gevülvert,

^!?!^Äüblin^q" den Hirn und Stein, und dnaiei,
d. rst/m' d?r' die Gelb-uci-r. Die frischen Blät-er
ne, K v<k?I>,' der ««r.'> den .-heil'rnd' hören ^aufgebunden,lhu» ges«wvllenen Füsse» gut.

ders im Wachholder-Gebusche.nur am der ^»»»>>». eErde«, oder doco kau :: Grannen hocy/ lu.d erw^zcht ne i.r-
chet aber sein Nest sehr dichte und dauerMcharte.cn G'edn
mit Moos, Wollen, und was er in der v.a- nm .'g-jn«l-jbefindet. Er hat meistens vier bw sunf! Stech-^Vur.n, ^„ew->0ut.u, mein U«.

Lw»»»»-«-»-.«»» -MMMi. MiiKKSÜ
Stech-DornS-^^ "'ollen. Sie sind untcrschiedeiier Art, etli-
Stech-Heber,

Röhre,
offen, in der Mitten aber bey »etwas wei- h<chen. und sie be» Zeiten ablesen; beymAd-
ter ist, damit man Bier ooer Wein aus ei-j jesen gher sich in Acht nehmen, daß man nicht
nein Fasse heben k-n. indem man ihn emlicv^an den Baum oder das Reiß Sosse, denn sonS
,n das Haß hinein stovt, und hernacy die obere, ^,1 s,x gleich herab in das Gras, als ob sie

ffttttng ^ beyin Herausziehen nnt dem! 5^5. waren, fliegen aber nachhero bald wie-
veriwffet. daß der hine-!, getterene,^r Höbe, und fressen aufs neue an
icht wieder daraus lanssen kan. Zu die- denen jungen SproßleinSein nicht wieder daraus laussen kan. Zu die

sem Ende muß die untere Oeffnunq c: »mein
merckliches kleiner seyn als die obere, welche
mit dem Daumen zugehalten wird.

Stech-Palme, Vva!d-Distel, ist ein
Strauch, welcher in Wäldern an kalten und
schattiaten Orten wachset. Hat eine holsnge
Wurstel, einen starckcn Stamm, zähe Aeste,
eine glatte grüne Rinde, Blätter den Lsr¬
beer-Blättern nicht ungleich. nur daß sie
eckig, und an den Ecken mit scharssen Sta¬
cheln versehen sind, weissewohlriechende Blü¬
the, und rvrhe Beere einer Erbse groß, ei¬
nes süßlichen aber eckelhassten Geschmacks, in
welchen vier weisse Kerne. Man braucht die¬
ses Gewächse in Gärten zu Hecken, und wird
xs durch Ableger oder aus dem Saamen fort
gevflanket. Dieser wird in nassem Sand ge

im K'rjl Furchen-weise «ze^et.Weichet,

Steck-Fluß, in eine Kranckheit,die ent¬
weder vom überflüßiaen oder dicken Geblüt,
oder v?n übermäßia fetten Gängen und Ge-
fässen, oder von einem Schleim, der ans dein
Hauvt herab auf die Lunge, Lufir-Rohrs,
ja gar das Heri? fallet, oder von, sauern und
zähe» Geblüt in der Lunae verkommt, den
Othem hindert, und ein Ersticken verursachet.
Wenig essen, leichtes und warmes Gettäncke,
das Geblüt verdünnende Mittel, ciue niäßiiie
Bewegung :c. find die Haus-Mittel nebst ocm
Aderlassen.

Stecb Garn, siehe Flack-Garn.
Steck-Leuch.'er-,ist eine Art eines Wani.-

Leuchters. ter aus einen! kr,t"en dol»en!cii
Griff bestecht, so hinten eine starcke eiscrils
Spifte hat, über derselben aber und zu Aide

mididesHoltzes befindet sich eine blecherne
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Rande, darinnen ein Licht sie-.Seiten fest gemaä>t, oder sie sind frey» und

7.» k j„ Deraleichen Lenckter sind nuSiich werden mir an den Sattel-Knvpff qehänaen,
' ' ' " ' ^ c dergleichen man aus Reut-Schulen ;u füh¬

ren, und Schwcif-Dugel oder Häng-,Bügel
zu nennen pflegt.

Sre-gen , wird vpn dem Falcken gesagt/
wenn er sich in tue Höhe schwinget.
^Steigliy, Heisset ein Gerüste von zweyen
Senlen und einem L>vcr-Balcken,welches
über einen Fuß-Steig zu den: Ende aufge¬
richtet ist, damit man auf solchen weder reu¬
ten noch fahren, sondern nur zu Fusse gehen

Steig-Riemen, siehe Steig-Bugel.
Stein, ist eigentlichein Minerale und der¬

gestalt dichter Körper, daß er sich weder giessen,
noch jvnst durch das Feuer bearbeiten, und
in verlangte Forme bringen, gleichwohl aber
bald zu Glas oder Schlacken schmelken, bald
zu Äalck brennen lässet. Woraus und aus
was Art er erwachse, davon ist mit mehrern
das Naruv-i-»icor> nachzulesen. Hier be¬
halten wir nur so viel, daß sie in natürliche

ni-ebraiicken. weil sie an offenen freyen Or-
wo sich kein anderer Leuchter wohl an-

brmsen lasset, in eine iede hölzerne Wand
»nd dergleichen alsbald eingestecket werben
können.

Sreck-Nadel, pehe Nadei.
Sreck-Aiibe, suche Rübe.
Steg, nennet man dasjenige Stück breite

HM, so über einen Graben oder nicht alizu-
brciten Fluß von einemMer zum andern ge¬
ltet worden, um darüber gehen zu können,
uüi die so wohl diß- als ienseits liegende Oer-
ler mit einander zu verknüpffen oder an ein-
a«dcr zu hangen. Damit man aber, wenn
McrSteg etwas breit gemacht, nicht hin-
üder und ihn zu Schaden reiten könne, pflegt
man iiisgemem einen sogenannten Steig-
Ich oder einen Schlagbaum dabey auszurich
ten.

Steifs-Leincrvand,siehe Lcinewand.
Sreiffmatz, Heisset eigentlich

GW gethan, in demselben mit Bier, Brau-ais Diamant, Agat, Jaspis ze. oder grob
leiveui oder anderer Feuchtigkeit vollends er- und rauy. Die letzten werden theils in der
«ichet und gerieben, wie eine Butter sich Erden oder auf derselben einzeln gefunden,
streichen lassen, daher diese auch Streich- als die Feld - Feuer- und Ziegel-Steine,
Räseheissen, aber von Geruch und Gdschmack ZSimsteine:e. theils aus grossen gemachten
sehr Karck werden. Dergleichen Steiffma» Gruben gebrochen, wie der Felsen-Stein,
»Acgt man zuweilen mit frischem Qvarcke zu Riesel- iliarmor- Alabaster- Serpentin-
»emischen, und ihm also die gar zu grosse Magnet-Sand-Topf-Ropf-Vruch-Schie-
Herbe oder Scharffe zu benehmen. Siehe fer-Stein u. a.m. welche alle anHarte, Fe-
Evarck. ^stigkeit und Stareke von einander' ineicklich

Sreig-Bügel, Steg-Reiff, ist ein eiserner unterschieden. Diese braucht man zu vielen
>uitt für den Fuß des Reuters, so wohl de-Dingen in der Wirrschafft/ z. E. zu Müh¬
st» leichm auf das Pferd zu kommen, als de- len - Schleifsteinen:e. Künstlichesind die
mteftsrsich im Sattel zu hatten. Zu einem gestrichene, gebackene und gebrannte, so
ledcn Sattel aber werden nothwendig ein paar theils zum Mauren, theils Zum Decken ge-
«teiz - Bügel erfordert, welche siarck ver-braucht, und die meisten überhauptZiege!
jiiml, nicht zu eng, »och zu weit, sondern genennet werden, welches Wort nachzusc-zla-
Mtelmaxig «es» solle», damit man in ge-.gen. Die zum Mauren gehörige sind Mauer-
mrlichem Fallen den Fuß daraus gejeriwin-oder Ziegel - Steine: Die zum Decken ae-
°c edig niamen könne. Die Unter-Stan giem brckuchlicheheiffeil tttauer - Platten, die
wen ganx gleich, und säst viereckig! neben Fuß-Bo-en damit zu belegen, D'ach-Zienel
emnder «eyn, " ^ ^
d

^bel eben sn dc» kleiden. Auch werden von der Ziegel-Erde
a,nÄ>'» '5. gewerbig, jondern feste grosie Stücke Simser von aewisserLättgever-

der fertiget. Ss bekommen auch die Steine nach
exer mit ihrem Gebrauchund der Zurichtung besonde-

>>e lol-!reBu!ei!!!'.!ii'ei-,als dan»dMiihl-Schleif-
Ä siÄ d^ h?l ' werden, V0ey. Greny - Ral-k- Grund- O.vadev-
aurickt«. ««Jeu' steril. Rrag- Schluß-',
p l ,, X ^ -^>!wen leinem von enen aüe^
N Ä.? »Z'ttrel-Siü emsüMben kou-Riemen, woran die ^tew-

.werden Steig Riefen oder
»^S-'Reif,-.«icmen aena»-i-
«tvedergleichmitandsnieattel^u beyden

ck- Pflaster-Steine u. s. f.
in gegenwärtigen! Buche

an seinen! Orte mehrere Nachricht zu fin¬
den. )n denen Bergwerckenund bey denen
Metallen findet man noch mehr Arten von
Stein, als Hmtz- Horn- Eisen - Huxffer-
Stein ze,

Stein
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-üO7 Stein Stein-Beißkcr
" Stein, heisset ein Mahl-Stein, so z"
einem gewissen Zeichen oder Male im Fr
de geseket, und nach dessen verschiedener Bi
deutunz zubenahmet wird. Suche Mal)i-
Grein.

Srein, ist auch ein Gewicht, wornach
schwere Waaren, Wolle, Flachs, Unschlits
und dergleichen ausiiewogen werden. Ein
Stein schwer Gewichr ist in Leipzig zwanbig
Pfund; ein Stein N! Wolle ein Mdtwanmg
Pknnd, und eil! Stein Kramer-Gewicot iwey
uiid nvantzig Pfund. In Hamburg und Lübeck
ist ein Stein Flachs Mmyig, ein Stein Wol¬
le oder Federn aber zehe» Pfund. Ein Stein
groß Gewicht hatinDansig vier und dreyßig,
und ein Stein klein Geroichr vier und zwan¬
zig Pfund.

Stein-Adler, ist der edelste und grolleste
unter allen Adlern, dessen Fittiae sich über
eine Klaffter weit erstrecken. Siehe Adler-

Srem, ist auch eine Kranckheit, da in de¬
nen Nieren und in det Harn-Blase, oder

Hatn-Gangen bey Menschen und Thieren
Steine gefunden werden, weicheren Abgang
des Harns hindern, unsägliche drückende, ste¬
chende und schneidende Schwersten verursa¬
chen, ja öffters die Gänge und Gesässe verle¬
tze», das Blutbanken, »»gleichen Entzündun¬
gen und Ereiterungen verursachen. Der Bla¬
sen-Stein kan durch Schneiden euriret wer¬
den. Bey denen andern aber sind viele, aber
selten probate Mittel, wenn nicht die Ursache,
daher er entstehet, als dickes und saures Ge¬
blüt, salkigte und tartarische Theile gehoben,
oder der Stem zermalmet wird. Sonderlich
muß man sich vor Erhitzung und kitzigen Ge-
lräucken dabey hüten, das beste ist ein recht
verstandiger, und in dieser Kranckheit sonder-
kich 'erfadmer Arkt. Denn es sind gewisse
Kraückheittn so wichtig und besonders, daß
nicht ieder m selbigen eben die Wis-
senschaffr und Erfahrung haben kan, die einer
vder der andere besonders besitzet. Einen sol¬
chen muß man alsdenn insonderheit süchen.
Das gehöret mit zur hauswirtlichen Klug-!
heit. Podagra, Wassersucht, das böse We¬
sen :c. sind dergleichen.

Stein-Amsel, suche Amsel.
Sreinl'cer, siehe Heidelbeer.
S^tein-Beißker oder Veisser, ist ein kleines

Fischlein, der Schmerle nicht ungleich, aber
erivas dünner, mit einer glatten Haut, öun-
kci-gelb mit schryartzen Flecken, ohne Grate
und Flossen, daher er auch der Neunauge,
nur die Grosse ausgenommen, i» allem gleich.
Er hat ein spitziges Maul, uud daran zwey
Haklein, führet den Nahmen von seiner an-
beissenden Art, denn wo er nur einen Stein
antrifft, so hangt er sich an, und ziehet
mit seinem Maul wie ein Blut-Igel an
sich. Er halt sich meistentheils in den Qvel-
len und Bachen unter den Steinen aus, um
wird wie die Schmerlen, zu denen er sich
meistentheils ausser der Laich-Zeit halt, ge^
fangen. Allein im Früh-Iahr, wenn ei
streicht, sehet ex in grosser Menge mit seines

Stein-Beisser Stein-Bock^ -zoz
"'"'chen. Es ist ein annehmlicher und schmeck-

ister Fisch, der, wen» man ihm mit einer q„-
.en Brühe vollenes zu statten kömmt, vor was
selicates geachtet wirk, aber einen guten Ma¬
gen und ein gur Glas Wein erfordert. Er wird
wie die Vleunauxle zugerichtet.

Stem-Veisser, ist ein kleiner Vogel in der
Grosse einer Heyde-Lerche, mit einer solchen
breiten Brust uns einem Schnabel, wie diesel¬
be, langen Mi,>e!n und sehr km'tzem Schwank.
Er siehet von Farben ans wie cin Neuntodrer
von der grossen Art, ausser daß er nicht schwari;
oder schwärslicht ist, sondern an statt dessen eine
Aschen-vder blaulichte Farbe hat: Er ist ne n-
lich am Kopf graulicht, oder von einer Farbe,
die das Mittel zwischen blau und grau ist; und

diese Farbe gehet weit über den Rücken hinun¬
ter; die Pieg-Fedem hingegen sind schwartz;
an denen Flügel-Beinlein vder Schulter» hat
er etwas «eisses, und eben so recht heU-weiß ist
er über den Schwank, welches, wenn er an der
Erden hinflieget, sehr in die Augen fällt;, der
Schwank ist halb granlicht, und halb bnnckcl-
weiß, der Schnabel ist schwartz, die Kehle aber
!««d der gaiike untere Leib sind weiß, die Füsse
hingegen sind kshlschwartz. Das Wei'oiein hat,
das Weisst über dem Schwank 'ausgenommen,

wicht« von allen diesen Farben, sondern ist
bräunl-cht, wie eine Lerche, doch so, daß man

unter denen brauuiichtenFarben keine schwärz¬
liche Streissen findet, wie die Lerchen haben.
Er brütet an der Erde, uns halt sich gerne bey
Stein-Brüchen, oder, wo er die nicht hat, nur
an steinigten Weaen auf.

Steinbock, ist eine wilde Ziegen-Art, die
sich auf den höchsten Alp-Gebirgen aufhält.
Er ist den Gemsen ziemlich gleich, aber seine
Hörner sind breit, lang, hinterwärts ge¬
streckt, und so groß, daß sie dein Thier bis
auf das Creutz reichen, und eines bis drey
Maaß Wasser'halten kan. Mit diesen Hor¬
nern schwenckt er sich von einem Felsen zum
andern, und wenn er sich von einer Hohe
herab stärkt, weiß er die Hörner so artig vor¬
zukehren, daß er am Leibe von dem Fall nicht
beschädiget wird. Es ist ihm kein Thier an
Fertigkeit zu laussen, zu springen, und die
jähesten Felsen zu besteigen gleich. Wenn
man einen mnaen Steinbock fanget, und im
Hause auffüttert,wird er zahm, daß er mit dem
Vieh m die Weide gehet, uud wieder koinnit.
Sein Haar ist dunckei-falb, und sein Feli dienet
vortrefflich gegen die Winter-Kalte. Er bat
einen lan ien schwartzen Bart, und sein Lei^
ist grosser als der Ziegen-Bocke. DasZ^ew-
lein ist kleiner, lichter an Farbe, ohne Bart,
und hat kleinere Hörner. Wenn H,r>stei»-
bock voll dem Lager verfolget wird, und lie¬
het vor sich einen begvemen Raum zum.i»-
lauss so rennet er auf den )ä,wr, nno liurtzl
ihn vom Felssn hinab. Seines ScmveiM
oder Blutes ein Theil mit sechs Theil Most ge¬
kocht, davon Morgens, Mittags und Abems
im Bade drey Tage nach einander getrun¬
ken, zernmlmet den Blasen-Stein, und fuhrt
ihn m einem Sand aus. . ,

^tenl-



.zo? Steinbrech ^ Srein-Flechte

Steinbrech, ist ein stengelichres Kraur
mit Blumen, der weisse und grolie hatweil-e
Minne», nnd der <^ali!ii./ii >iei>el wie ^.o-
nanderaus, hänget aber au der Wurtzel.

kleine Steinbrech hat wieder andere Blu-
mc.l Der güldne Steinbrech hat Gold-gel-
k-Hunnen, und an dem Stengel rothli-
ibeii'Saaiüen. Wurtzel lind Saa-nen dienen
mdc' dii^ Bauchweh und andere Kranckhei-
l/i„ der Sa,st aber vertreibet die Sommer.-

^Smubl,-ch, heisset der Ort, wo die Steine
von denen Steinbrechern enrmeder nnt ihrem
M'Äzeug aus der Erde gehauen ober ge¬
wichen, oder mir Pulver eesprenget werden.
GesmSiweysrley, i) Steinbrüche, wo grvj,e
Wttck-Stücken,Mühl-Sreine und dergleichen
M»s gebrochen werden; und 2) Steinbru-
llic, dnraus man nur unförmige Bruch-Steine
«innct. Die Steinbrüche sind ordentlicher
Weise unter die Regalien nicht zu rechnen, sin¬
temal genieine Steine für keine Berg-Art zu
halte», sondern dieselben zu graben, und «eines
Gefallens damit zu handeln,einem ieden Herrn
des Ackers, oder der Gemeine jedes Ortes vcr-

sMctirird, wofern nicht die Rarität und die
acmciiie Wohlfahrt e»i anders erfodert.
Nürnberg rechnet die Steinbruche unter die
Zieqalie».

Stein-Duche/ siehe Vuchbaum.
Stein-Eiche, suche Elche.
Steine lesen, ist eine Arbeit, die sowohl in

den Weinbergen als auf den Felder» von ei¬
nem sorgfältigen Haus-Vater vorgenommen
wttdm i'.iuß. In den Weinbergen soll man
deii Winter durch, ehe der Schuitt in hohen
«der ungedeckten.angehet, die Steine zusam¬
menlese», und aus den! Weinberge schaffen,
«eil die Mäuse, Iltisse ode? Elbthiere, Ham¬
ster, Wiesel und anderes Uugeziefer und Ge-
«iirniesich darunter aufzuhalten xflegen,^wel-
Äe den Weinberaen grossen Schaden zusügen.
Zn gleicher Zeit kau maii auch die Steine aus
den Felder» klauben und ausräumen, an de¬
ren stttt aber Sand, Erbe, Sttassen-Koth und
Dünger wieder darein führen; denn sonsten
schlet es, und wird durch das blosse Stein-
Anssuhren der Grund geschwächet und seichter
ze>«vt,

Stein-Eule, siehe Eule,
Grein-FIechte,Stein.'Leberkraut,Brün¬

ne,i.-Rraut, ist ein /euaul, welches gerne an
laichten,kalten und schacrichten Orten ben und
>nden Brunnen und SteinFelfen wächset,sich
s,n Boden ausbreitet, uns breite gespaltene
McBlätter hat, foSchupoenweife über ein¬
her liegen. Der Stengel desselben wir?,
«cmi es a>r ist, aar subtil, und träget ein Gras.
S iiiies ^rern-Blümleiii. Es hat einen ge,
Mren ditterlicyen Geschmack, ist cm herrlici,
Wen-Leber- uns Mils-Krant, ero-mer dir
^rwrnunqcn, wehret der Hme, loset de^
^!le,!!> vorder Brust, und dienet sonderlich

^cywind-Fieber- und Gelbesucht/

I , ^ n» Waner abgezogen, oder dac
^»ulmWelN geweicht, und davon zetruncken

Ste iu-Gatle ^ Stein-Klee -810
.Md. Äeuffcrlich stillet es die blutenden
Wunden, teilet die Flechten, ziehet die Hitze
aus entzündete« Schaden, und benimmt/wen»
man es zerstosiet und sich damit bestreichet, die
gelbe Aarbe in der Gelbsucht.

Srein-Galle, ist emc Bferde-Kranckheit,
welche ,n emem blur- oder braun.rothen Fleck-
gen bestehet, >o in dem Fuß und an den Fersen
der Pserve >,ch zeiget, bis aufs Leben hinein
gehet, und mehrentheils von übermäßigen
Reuten, oder auch von gar zu langem Still¬
stehen, wenn das Horn sich brennet, entsprin¬
get. An den Reut-Pferden mercker man-5
zum meisten. Wie diese», Uibcl abzubelffen,
und was vor Mittel davor zu gebrauchen, siebe
oben Galle. Der Bauer Nennet auch Gleich-
niß-weije solche Plätze, wo sich ganl>e Stein¬
oder Sand-Flecken zwischen dein guten Lan¬
de in einem Acker befugen, und sich hinein
in den Grund und Boden des Ackers ziehen
oder erstrecken, Stein-Gallen oder Sand-

Gallei?. Und einem solchen Acker ist nicht,
ausser mit grossen Kosten, zu helffen. Wenn
solcher Gallen viel darinne, so ranat er gar
nichrs zum Frucht-Ban, er müste denn sehr
hoch mit gnrer Erde überschüttet werden.
Ausser dem ist es am besten, Hol!? daraus an-
zupfiantzen, welches in steinigten felsiaten
Boden wächst, dergleichen wir vieles "ha¬
ben. Sand-Gallen sind noch eher zu er¬
tragen.

Stein-Hänfling/ suche Hänfling.
Stein - Raurz, siehe Raurz, ingleichen

Ettls.

Srein-Rlarsche, ist ein kleiner Vogel, wel¬
cher der Grasemücke nicht allein von Gestair
mercklich beykommt, nur daß er eni klein wenig
wichtiger und am B-mche wriffer als jener .ist,
sondern auch mit seinem Flug, seinem Laut und
übrigen Thun wie die Grasemücke geartet ist;
doch ist diese Stein-Klatsche lieber aufBrach-
Aeckern, dürren Leeden und Stein-Ritzen, als
auf Wiesen, wie jene, brütet auch ihre Junge
ansolchenOrten bey derErden inLöchern aus,
woselbsten, wenn man dieser ihrer Brur un¬
wissend zu nahekommt, sie dieselbigen mit ih¬
ren vielfältigen Hin- und Herfliegen, auch Auf-
und Niederschlagen mit dem Schwanke, uud
vielen Locken sogleich verräth/ wiewohl sie die¬
selben in den Steinen dergestalt verblendet zu
setzen weiß/daß man Mühe hat, sie zu finden.
Es hat dieser Vogel gemeiniglich vier weisse
unvermerckt gesxrenckelte Eyer. Nahret sich
und seine Iunae mit nichts als Gewürme, und
ziehet Herbst-Zeit, wie andere Vogel, mit weg,
und zwar so sind sie nicht die letzten; im Früh-.
Lahre aber finden sie sich zu rechter Zeit wie¬
derum ein.

Srein-Rlce, ist ein Heil-Kraut, davon man
dreyerle» Arten hat. Der' welsche Stein,
Alee wächset aus einer holkigen Wurkel über
.Ellen hoch, hat Blärlein wie der Klee, 'dieober
im Umkreis ein wenig zerkerbt sind, und gelbe
kleine an den Sriren zuslimnen gedrungene
Blumen eines lieblichen Geruchs, darauf fol¬
ge« etliche beyderseits am Hipffel abhängende

krumme
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kninime Schotlein, darinnen ei» kleiner röth-
licher wohlriechender Saamen ist. Dieses
Kraut wachst in Italien haussig auf denen
Feldern? bey uns aber wird es nur in den Gär¬
ten erzielet. Es hat einen starcken do« lieb¬
lichen Geruch, und einen bittern zusammen¬
ziehenden Geschmack. Es erweichet und zer¬
theilet, uii'' wird meist äusserlich in Pflastern,
ClyKitten unc Badern gebraucht. Das Was¬
ser daron 'kSrcket das Haupt «nd Geockchtniv,
reinia-t die Nieren,' treibt den Harn und
Ste.ne: Aeußerlich lin ertes das.yauptweh
un ..'/ice eerÄu'eü. Das bekannte Meloten-

P.laster) so ravvo gemachet wird, erweichet
und zert^eil-c afte harte Geschwulst , dienet
wider die ' ..rtuug der Leber, des Milyes
und . onderiich wider bösen Hals.
Der -,-Mcü!« -Stein-Rlee wächset mit seinen
äßiqei! Ste»> ei» über Ellen hoch. Die Blat¬
ter sind den Welschen nicht ungleich. Oben
an den Steuaeln bringt er gelbe , auch bis¬
weilen wrisse Blumen. Hat gleiche Krafft mit
den:, vorhergehenden, uus wird euch ßarck an
stat desselben, gebraucht.. Wächst auf denen
Feldern. Der Garte» - Stein - Rlee treibt
hohle Ste» lel.lÄiqlichte, Aschen -farbne und
zerkerbte Blatter, deren allezeit drey deyiam-
men an e-üeüi lanilichten Stiele smen. Oben
auf den Gipssein wachsen Purpur - blaue ne-
chende B!Ämlei»,aus weichen stachlichteKoib-
lein werden, wie an der Bencdicten - Wurtzel;
in denselben steckt ein gelber Saamen,denHirs-
Kömiein nicht ungleich. Dieses Gewächs >oll
des Tages sieben mal seinenGerucy bekommen,
und aliczeit wieder verlieren; dahero es auch
Sieben-Gezeit genennetwird. Eswird^be»
uns in den Garten unter den zaserigen Son!-
mer-Gewächsen gehalten, und im Julio die
Blumen, im August» aber der Saamen ge-
samniler. Das Kraut samt den Blumen trei¬
ben den Han?, lindern vieSchmertzen, wider¬
stehen dem Gisst, und sind gut wider ansetzende
Wasser-Sucht,langwierige Fieber und Seiten-
Stechen. Zwischen die Kleider gelegt, ver¬
treibet es die Schaben daraus. Von denen
Schweizern,welche diesen Klee Schabzieger-
Rraur heissen, wird damit ein sonderbarer
Käse zubereitet.

Stein-Royle,ist eine Art schwarker harki¬
ger Erde oder Stein, welcher weaen seiner bey
sich habenden schwieligen Fettigkeit Feuer
zu fangen, und eine starcke Glut zu geben, be-
gvem ist. Dergleichen Stem-Kohlen bat Eu-
geiland sehr viel, man finde: aber auch dersel¬
ben in Deutschland, sonderlich inOber-u^Nie-
der-Sachsen, und zwar giebt es deren im Eri<r
Gebirge zweyerley Arten. Die beste Sorte ist,
«eiche die Schmiede verbrauchen können, und
sind die reckten Stein-Kohlen, so auch schwe¬
re oder harte Kohlen heissen. Die andere
Sorteist ein Schiefer, den man zum Einheiten
der Stuben-Osen braucht, und leichte Kohlen
nennet. Wiesle denn ai'ch in reiste und um
reisse, ganke ober kleine Kohlen eingetheilet
werden. Die Schiefer-Kohlen brennen wie
He-p, thun aber von dem Gebläse nichts; da

Stein Kohle

hinaege» die rechten Stein - sohlen das'Ge''
blase haben weilen. Die Zeiche» »uter Stein-
Kohlen sind selgende: i) Mühe- sie tieff aas
der Erde gegraben werden: Denn die Tag-
Kehlen , die nemiich zu Tag ausgehen, oder
nicht ties gegraben werden, sind vielmehr erd-
und kothig, als steinigt, und brennen wegen des
vielen Ünraths, so sie bey sich führen, nicht
wohl, doch sind sie nebst und unter ?en auten,
wenn sie wohl genassct, auch zu gebrauchen;
2) Die eine helle Flamme geben, gleich denen
Holn Kobien. z) Die nicht eher anbrenne»,
bis sie zuvor mit einem Blasebälge, oder sonst
einem starken Wiud angemachet werden. 4)
Die keinen starken harstigen, schwefelichen und
nbeln Geri'.ch von sich geben. ;) Die fein hart,
gleich den Steinen sind. <-) Die einen schwar¬
zen Rauch, wie ein Pech, von sich aussteigen
lassen. 7) Die fein lichte, schwark, breit und
groß. 8) Daraus man an und vor sich selbst
ebne Zuthun des Feuers kein Oel, hingegen
aber eine anderewässerigeFsuchtigkeit auspres¬
sen kau. Die Anzeigungen, ws Stein-Kohlen
vermuthet werden, sind folgende; Sie werden
gemeiniglich an denen Oertern angetroffen,
welche zum Stein-wachsen geneigt sind; wenn
anren Orten gar selten früh Morgens Thau
anzutreffen; der Schnee eher zergehet, weg-
fliesset und sich verlieret; in welchen Gegenden
oie Baume klein bleiben, und nicht viel tragen,
inaleichen deren Blätter bald gelbe und weiß
werden, verdorren und geschwind abfallen? die
ausgezogenen Wurzeln der Gewächse einen
händigen Sasst bey sich führen, daß, wenn sie
angebrannt,selbige eben so einen schwefelichteu -
und pechigten Geruch von sich geben, a!S die
Stein-Kohlen; wenn in den heissen Sommer-
Tagen die Lusst an diesen Orten gank schwefe¬
licht ist. Stein-Kohlen geben ein dürchörm-
gendesFeuer,daher sie auch von denenSchmie-
den sehr gesucht werden. Ihr schwefelichter
Dampf und Rauch aber ist der Brust midLmi-
gen sehe gefahrlich, und daher» den Lungen-
Süchtigcn höchst schädlich. Den bösen Ge¬
ruch der Stein -Kohlen, welche man in Oefcn
oder Caminenbrennen will, zu temperiren, und
auch mitKoblen selbst sparsamer umzugeben,
nehmen die Lütticher und Brabanter einePar-
rie Stein - Kehlen, stossen solche zn gröblichem
Pulver,vermischen dasselbe hernach mitLeimeil
oder Thon, und bearbeiten es eben, wie den
Körte! oder Kalch, den die Äämer brauchen,
machen hernach aus der Massa Kuchen, wie ein
mittelmäßiger Laib Brot, lassen dieselben im
Sonüner an der Sonne wohl austrocknen, und
legen des Winters einen solchen Kuchen in den
Ofen oder Camin.da er denn eine treffliche und
langwährendeHi«e von sich gieber,bey welcher
die Braten sich wohl braten lassen,wie denn al¬
le die Kteitt-Kehlen besser,als die HM -Kohlen
hiken. Ehemahls dielte man dieselben durch-
ga'ngig vor ungesund, da doch die Erfabrung
sonderlich in Halle das Gegentheil ge>e?ret
kat? inden- sie ausser denen, welche kemegure
Lunten kabe?, nichts schaden, ihr,Rauch ml«
niehr die Lusst reiniget als verberher. ->m
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sittlich sonst tavvr, das s.e zu Sch .-.-lx -und, Aiem-L.nde ,uc. e ^i'ide.
A edewercken nicht gebrauche: werde.» konlen. Atc-n-Marde.-. „e-..e Nlarder.
/V,s'enunaieichbey allenSch-ueltzenNicht- .-ie
i'nin lostileik so 'können sie doch zu dem meinende,,!, ivMzc
«chinewen u. Sied-Wercken recht nützlich
brauset wett en.Da man endlich ehe.ual» ^
acum; hatte, und man sich des gemeinen We
im" «eqea nicht sehr um diele unter,rniwe
»ikc-'N-Materialien 'bekümmerte, die «tem-
»«dlM aber nur zu denen unedlen Mmera-
licn gerechnet wurden, so achtete man lviche
„icht^ sonderlich, mithin eignete man ihnen
i^er Borg-Recht noch auch dieses zu, dap >ie
zu denen Reaalien der Printzen gehörten;
wndem über!:eß sie denen?in^n5, und zwav
einem jeden in seinen? Gruild und Boden, 10U-
te auch darinne meist denen Rö.iiische» Rech¬

ten Allein in denen nenem Zeiten rechner
man sie billig dazu, als Sache» die eigentlich
nicht mit der obern Fläche eines Grundes und
Bodens in das Privar-Eigenthum gekommen, . . . . ^MS ,uw nsck in, «Staat jenn, j.^welchcr m yueder-Oesterreich und Tyrvi ge»

kl!,den wild, und in Stein-Felsen und al-

-Mehl/ hezfies in Mühlen dasjenige
»'ch zudem meisten jMchi, so iwizchen den Möhl- 'teiner. und m

echtnützlich gc^d-nLäuffernzuruckbieibet, welches nebst dem
chehemalsHolz Staub-Mehl ein guter ^uga»Ä der Mull.r zur

Schwein-Mast ist.
Stein-Obst, fue. e Obst.
Srein - Gel , bekoniiut man nicht nur

in Italien, Sicilien, sondern auch ,n Bay¬
ern, Elsaß -e. aus denen Felsen, daraus es
offters au? die QveUen und Bache Kiesset,
und wie Fett darauf schwimmet. Es inent-
wer er das schwarl-e oder rothe oder weisst,
welches letzte das semste ist. Ist in Nie¬
ren-und Glieder - Kranckheiten sonderlich
heilsam.

Stein - pülye, siehe Pülzze.
Stein-Rade suche Rabe/
Srein-Röthel oder Grein-Röthlinz, ist

ein sü/oner und lieblich - singender Vogel,

-«m Vermöaen des qantzen «Staats geh»,
worüber der Landes- Herr, wenn es nicht ins

Eigenthum verfallen, ohnstreitig das
hohe Verwältungs-Recht um so viel mehr hat,
ie mehr das gemeine Beste erfordert, daß bey
Mscrm »ol«-Mangel die Stein-Kohlen be¬
sonder» aufgesuchet und gebrauchet werden.
Am» es ist sehr nöthig, daß man zu diesen
Zeiten diese Feuer-Materialien auf alle Weise
aufsuche» lasse, welckes niemand besser als
der Landes-Herr zu veranstalten vermögend
iß. U-m betrachtet also in Chur-Sachsen,
gleichen in dem Brandenburgischen an.etzv
unstreitig die Stein-Kohlen nach dem Berg-
Rechte. Dieses lepte hat auch sonst fast ker
»eBergwercke, als Stein - Kohlen-Bergwer
ke, die »in so viel austräglicher/ ie weniger
sie, wenn sie einmahl zu Tage gebracht, wei¬
tere Kosten erfordern, und ie eher sie fv fort in
Geld zu setzen sind. Die Wettinischen, Lobeni-
ni>chcn, Lettinischen Stein-Kohlen-Gruben
lind sknberliä) ielzo im Hers-ogkhun! Magde-
dnrg sehr bekannt und höflich. Allein in
Sachsen fehlet cs auch mehr an thei s entdeck¬
ten und gangbaren Kohlen-Schachten, wie
«. e. um Dceßden, Iwickau und an andern
Ltten, theils aber auch uneutdeäten , die
m» nur besser aufsuchen, und befördern sötte,
vie werden, wie aedacht, in Pech- und Scbie-
m? Kohlen eingetheilet. Jene Heisse» auch
vWnede-KohIen, die letzten zind schlechter,
wo swi-ken sich zum Stuben!,ecken. Sie
wdecer-lenihrDach, daher sie auchDach-
U^!.heissen, ma» hat auch brenniiche
s° aiwscwltierte Stein - Kohlen,

. ^"biic>) hat man auch
U«»>uteHvltz-Kvh,e». Jm xvi Htück der

ler ^amuilun ien findet mau niehr da-
Uwrlaens wn.> auch aus den v^'tein-

/

teil hohe» Gemäuer» »«-et. ' Er ist in der
Grösse einer Weiß- oder Iipp-Drossel, hat
einen lubtilen iänglichten Schnabel, ist am
Hals und Brust schön .nimmel-blau, etwas
,'Unckcier, als der Eis-Vogel, auf den, Rü¬
cken und an den Flügeln aber schwäri-lich.
Er wird gefangen, wenn man einen seines
gleichen, eder m dessen Ermangelung ei»
Käutzlei» in einem Kästg aussetzt, und da-
heru-n Lein. - Spindel!! steckt , fo bleibt er
daran hangen. Den. frischgefangenen muß
man erstlich die Flügel binden, solche in
ein mit Papier vermachtes Häuslein einse¬
tzen, und ihnen klein gehacktes von Haut und
Geäder gereinigtes Schaaf-Hertz, oder von
unten beschriebenem Geäse ein wenig vor¬
gebe» , bis er es selbst zu fressen anfängt.
Sie brüten des Jahres ireymal, »emlich
im April, zu Ende des Mayen und in. Iu-
nio oder zu Anfang des Juüi, und habe»
jedesmal zwey, drey, auch bisweilen vier
junge. Dieselben müssen allein durch die
Jäger und Gemsen-Steiger ausgenommen
werden. Das rechte Geäst vor die Stein-
Röt el zu machen! Nimmt man vom weis¬
st» Kichern-Mehl zwey Pfund, und der
schönsten auserlesenen süssen und geschälten
Mandeln, ein Pfund, zerstoßet solche in ei¬
nem Mörser, thut drey U.me» frische Butter
in ein küpffernes wohl-verziuntes Becken /Mi¬
schet das Mehl und die Mossencn Mandeln
dazu, setzt es aus ein Kohl-Kuer, rührt es mir
einem höltzerne» Löffel wohl um, thut zwey
Eyer - Dottern , ein wenig Sassran , und
wenn die Butter zu fchmeltzen aniängt, etwas
ausgelassenes Honig darzu, und rühret cs stet
um, daß Ich alles recht unter einander vermen¬
ge und ksrnickt werde; darnach nimmt man

-Rrebs, suche Rrebs.

^tmileder-Äraur, siehe Stei»,Flechte.
durch das Sieb aeMede«; dieses Geäse z« er¬
halten, wird Honig dar auf gc^eßeii, st Hai nia»,

vor
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-Zi; Stell-Gräbl ei» Steppe»
vor einem Vogel ans ein halb Jahr lang genug¬
sam Futter.

Gtein-Saly, siehe Saly.
Stein-Scheffel, suche Scheffel.
Stein-Schule, siehe Banm-Schnle.
Stein-Vvein, suche Wein.
Stein -Wuryei, siehe Engelsüß.
Stein-Zünglein, suche Gatter-Zünglein
Stell-ZZottich, siehe -Bottich.
Stell-Flügel, suche Flügel.
Stell-Sräblei», ist ein in den Erdboden ge¬

grabener Raum, worein die Srell-Stäbe bey
eineni Vogel-Herd geleget werden.

Stellion, ist eine Art von Eyderen, welche
mid gläntzende» und schwachen Puckeln, wie
Sternchen,versehen,»ehren sich von Spinnen,
ihre abgelegte Haur wird vor ein ^ecincum
gegen die schwere Noth gehalte».

Stetl-Höltzer, siehe Gestelle.
Stell-Pflock, ein Schuh-langerStock, der

welche man vorher» dick mit Haare» oder Wol¬
le unterlegte, und fodenn mancherlei, Blumen
und Figuren vermittelst der Stepp-Stiche
darein brachte.

Stephans-Rörner, suche Läuft-Rraut.
Srcrbe-Gras, ist eine gewisse Art Grases,

so dem Calmus nicht gar ungleich, mit etwas
klebrigen, qlankenven, und dergestalt scharffen
Blättern, daß man sich gar leicht damit ver¬
wunden kau. DasVieh^ welches von diesem
Grase srisset, fallet bisweilen um. Es pfleget
solches ordentlicher Weise zu geschehen, wenn
nach geendigtem Regen, oder auch früh im
Thau, das Vieh dieses Kraut frißt, weil unten
in dem Halm oder Stengel dieses Grases ein
gifftiger Wurm steckt, der dem Rindvieh, wenn
er liiir gefressen wird, den Tod zuweae bringet.
Bey trockene^ Wetter schadet dieses Kraut
dem Vieh nicht, weil der Wurm sichalsdennin
die Wurkel begiebet. Ein Hülsss-Mittel soll
lnerwider seyn. ^wenn man auf eine erkranckte
Kuhe ein Gebündel Schwefel-Lichter nimmt,

-btthalb1>emStel^K7b'stehet u
befestiget. hält, das: der Schwefel-Dampf ihr davon stank

in den Leib gehet, alsdenn fanget das Vieh dar¬
auf an zu husten, nachgehends so schlagt oder
peitscht mans, so schwitzt es über den ganken
Leib, und wird gesund. Eben dergleichen
Wirckung sott auch thun, wenn man ihm ein
paar Löffel voll Saltz starck in dieNase reibt.
Kommt man ihm aber mit diesen Mitteln

Stelne, Heisset man diejenige lange hol- '«A Ad zu Hülfe, so erepiret es in ein paar
rne Stange, welche von der Natur oden^"

Sterben unterm Vieh, siehe Vieh-Ster¬
ben.

Sreü-Stab,ist ein Stock, der ein aenchtetes
Garn leitet oder führet, wenn die Vögel mit
der Wand sollen gefangen werden.

Stell-Stangen, suche Forckeln.
Stell-Weg, ist eben so viel als ein Flügel.

Siehe Flügel.
St

zerne . ^
durch dieHand-Arbeit alio zubereitet worden,
daß von unten gerechnet zwey und mehr Schuh
hoch, ein hervorragenderAnja»oderZwiffel,
oben aber in ohngefehrer Mannes-Höhe von
diesen unteren wiederum dergleichen befind¬
lich, um mit den Handen oder Armen, wenn
man auföcn uncerstcn Tritt gestiegen, sich da¬
selbst anzuhalten , und die Sk«nge regieren
zu können. Man gebraucht solcher Stan¬
gen zwey von gleicher Grosse und Mtheilung,
und bedienet sich dererselben allermeist durch
einen nicht gar zu tieffen Fluß gantz trocken
zu gehen, oder auch bey kothigem Wege durch
dick und dünne mit reinlichenSchuhen hin¬
durch zu kommen,wie denn selbiger bis die¬
sen Tag die Leute in Crain in solchem Falle
sich wohl zu Nutz zu machen wissen.

Stendel-Wurtz, suche Rnaben-Rraut.
Stengel-Erbsen, siehe Erbsen.
Steppen, nennet man in derNahtereydie

Arbeit, danach Abzehlung zweyer oder dreyer
Fäden durch an einander HangendeStiche, so
eben Stepp Sticke heissen,geradeLu!ie»,odcr
Blumen und Gänge genehet werden. Bey de¬
nen Decken über Faul-Betten, Röcken und
dergleichen werden offt die Blumen und Fi¬
guren ausgeschnitten, und hernach mit aller¬
hand bunten Tassent wieder ausgefüllet, also
gesteppet. Auch waren vvr diesem die soge-
mnittm Ttepp-RsÄe sehr gebräuchlich, als

Sterblittge, heissen bey einer Schäferey die
umgefallenen und gestorbenen Stücken, deren
Abgang der Schäfer bey der Schaaf-Rechnmig
mit den Fellen zu berechnen hat.

Stercke, suche Stärcke.
Stern, Heisset am Obst, und sonderlich an

Aepsselu und Birnen die dürre Blüte, welche
bey denselben allezeit sichtbar bleibet, und in
der Vorbereitung von den Köchen, ehe sie ans
Feuer gese^et und zugerichtet werde», ausge-
ichnitten wird.

Stern, ist ein entweder durch sein eigenes
Licht, oder vermittelst derReflerio»derSon-
mn-Strahlen, und also einem fremden Lich¬
te leuchtender Cörper, derer unzehlige am
Himmel zu finden. Man theilet fie in
Irr-Sterne -und Fix-Sterne. Von bey¬
den , und sonderlich den ersten, ist bereits
unter dem Worte planere ausführlich <>e-
haudelt worden. Die lekten halt man
vor lauter Sounen, weil sie ihr eigenes
Licht habe», und sind vo» de» Stern-
Kundiger» in gewisse Bilder u»d Figuren
gebracht, damit man die ohngefehre Zam
so wohl, als auch de» Ort dererselben den»
leichter bemercken, und die sichtbaren um lo
viel eher finden könne. Es sind aber »ia)t
alle Sterne an alle» Orte» und zu allen

Zeiten



,517 Stern-Blumen Stern-Kraut
?^itenMrbar; denn diejenigen, so von un

.mmweit entferuet stehen, sehen wir
en

Ste rn-Kraut Steuer -8-8
in Gatten gehalten, nndWinters-Zeit beyge¬
setzet werden. Dieses muß man jahrlich, wenn
es verblühet ,>a,, bis auf den Boden weg-
schneiden, weil es aber endlich zu einer grossen
Staude zu werden pflegt, muß man es etwa»
an einen Ort setzen, da es nicht irret. Der
Pnrpur-farbne Theil der Blumen im Wasser
getrnncken, soll ein gutes Mittel wider bose
Halle leyn. In den Gärten k-itmandas ge.
meine, und das grosse blaue Steun-Rraut,
unter den Winter-Gewächsen, und das gelbe
unter den Sommer-Gewächsen.

Srcrn-Rraut, wird auch das Vvolsssbeer«
oder Paris-Sraut genennet,wovon am leftren
Ort ein mehrers.

Stern-Leber-Rraut, Heryens-Freude,
Waldmeister, ist ein Kraut, das auf Bergen
und in Waidern an schattigten Orten wächst,
hat eine zarte, knotigte und faserige Wurne!,
viereckige glatte Stengel, an deren Gleichen
grüne gestirnte haarige Blätter Kernn,
an derSpiken aber auf zarten Stielen weiss'
wohlriechende Blumen im N«y Und Juni»
kommen, woraus ein kleiner un. ru-.cei Saa«
men folget. Es ist ein derLeber und dem «er¬
zen wohl bekommendes Krauttein, welches m
VerstopssuNgen der Leber, Gelbsucht, Krake
Und Beschwerunzen der Blase, auch in Wund-
Trancken gebraucht wird. Aeusserlichdienet
es für hitzige Geschwulst, auf Beulen und
Schwäre« gelegt, zeitiget es dieselben/ und
stillet, um die Stirn gebunden, das Hauptweh
Im Frühjahr kan es unter die Blut-reinigende
Weine oder Trancke frisch mitgenommen wer¬
den. Das davon destillirte Wasser kühlet die
innerliche Hitze, reiniget die Nieren, und füh¬
ret den Gries ab.

Stern-Rad/ siehe Stirn-Rad.
Stern-Scabioje, suche Scabiöje.
Stern-Stein, suche SSnnen-Stein.
Stery-Seuche, ist eine Kranckheit des

Rind-Viehes, da es nicht fressen noch zuueh«
men will, und der Schwank den Ochsen Und

Stern Äistel wearvalle Wall-Dittel Kühen welck oder weich WM, daß man ihn mit

helffen, schneide rn den Schwang qver über et«
wan einen halben Zoll tief,(den»i das Vieh füh¬
let es nicht, und ist ihnen der Schwank, als ob
et todt wäre), lege in die Wunde neUn Gersten-
Körner, binde es niit einem rothen Gewand»
Lappen oder rother Seide zu, und schneide es
nach neun Tagen wieder los. Wenn die Ochsen
oder Kühe diese Kranckheit lange haben, ohne
daß ihnen geholffen wird, so schlägt es ihnen
indieBeine, werden schlckgebäuchig,und dee
Leib fallt ihnen in den Seiten gar sehr ein.
Mon eonf. O. Textors in 4/ von denett
Vieh-Seuchen zu Durlach gedruckt.

Steuer« Die Fürsten und Landes-Herreit
hatten ehemahls zu denen, wegen ihres Furstl.
Standes, und wegen der Wohlfahrt und Si¬
cherheit des Landes nöthigen Ausgaben nach
der alten Staats-Verfassung angewiesene
Camnier-Gürer und Rcvemim des Iisci. W«

k>>n iein

5rerErde allzuweit entfepiet stehen, sehen n
entweder gar nicht,oder doch mit gar schwach
»chic, m'd auch nicht zu allen Aeittn. ^»nze
«tem -Bilder gehen wegen der Schräge des
vi-m -cri der Erde, und der Polus-Hohe bey

7 uns niemals unter, nemlich die deni Y'kord-Pol
nahe stehen; die meisten gehen uns auf und un¬
ter- andere aber gehen uns niemals auf, wel-»es die sind, so n«he um den Suder-Pol sich

' beilnden Aus derer Sterne Schein hat man
nachgesekte Muthmassunqen der daraus fol-

' aeiiven Witterung wahrgenommen : Nach¬
dem die Gluckhenne oder das Sieben-Gestirn
bell oder dutickel aufgehet, so folget im ersten
?all gutes Wetter, andern Falls aber entstehet
Wind oder Regen: wenn die Sterne bey ihrem
kellen Glaniz jahling dunckel und stnster wer¬
den; so kommt bald ein grösserWind Und Un-
qemtter; dergleichen auch, wen» sie scheinen,
sich geschwinde fortzuwalken, so bringen sie
Wind, und wenn sie sehr funckeli.d leuchten,
bedeutet«, nachdem die Jahrs-Zeit, Wind,
klare!ufft und scharffe Kälte. So die Sterne
sich vielfältigaii einem Orte schneutzen, das
ist, in missen lichten Strahlen herab zuschlös¬
sen scheinen, folgt aus dieser Gegend gemeinig¬
lich Wind, geschiehet es aber nur wenig hin
md wieder, bemercket es feuchte Lufft und Re¬
gen; schwarke Hose um die Sterne zielen aufi
Ziegen, röthliche und iveisse Zirckel hergegen
«erkündigen schön Wetter.

Stern-Anis, siehe Badian.
Stern-Dlumen, Gias-BIümlein, sind

Myerley, etliche blühen ganft Schnee-weiß,
mit Gtern-förmigen herumgefttzten Blumen,
die sichnahe be? der Erden an laugen Stengeln
hin und wieder ausbreiten, etliche aber be¬
kommen einen ährichten und wässerigennicht
Pr hohen Stengel, mit Glas- oder Wasser-
Wbeiien Stern-Blünilein, welche aussen ei¬
nen grünen Strich haben, Und zwar schön
Wehen, aber nicht lange währen. Diese
Blumen-Gewächsebedürffen keiner sonderba¬
ren Wartung.

Stern-Dist.., —^
eineArt Distel, derenBlätter seht weich, ge^
Mniglich eines Fusses laug, und tief ausge^
lMitten lind. An den Spitzen feiner Stengel
w Zweige kommen Köpffe, welche mit schars-
>sn^-tncheln rund herum wie ein Stern be-

!!. "M sind, und Purpur-sarb blühen. Sie
«achset an ungebameNOrten sowohl, als in
M-zeldern, wird aber auch zuweilen in den
«men von dem Saamen gezogen, oder durch

! serreissung der Wurtzel vermehret. Der
«in^"5?^".S^»cht und getruncken, ist ein
snies Mittel wider den Stein..

«tern-Hausen, suche Hausen,
ein » oder Schart«»-Rraut, ist

Elches Ferne in ungebauten und
Mdigten Feldern wachst, hat längliche haarige
M rauhen und bittern Geschmacks,

Blumen, welche inwendig
Nkan^"' be/um Purvur-blau sind.



Steu e r
lein mir der Zeit änderte sich die Staars-Ver-
fassung. Es wurden mehr Ausgaben zur
Reichs- und Landes-Gicherheit u-jd Wohlfahrt
erfordert. Daher waren die Unterthanennach
denen Rechten einer bürgerlichen Gesellschafft
verbunden, von denen Einkünfften ihrer Nah-
ruiizs-Gcschässredar;»beyzusteure», oder ein
mehrers zu contribuiren. Und das hieß Steu¬
er, Bevsteucr. Ja weil man» anfänglich
nur Bitt-weise von denen Reichs-und Länd-
Ständen i'uchre, hieß man es auch Beten, oder
die Steuer hieß Deere. Welche öffters in
Ohr oder Uhr, das ist, erste „nd alre und nene
Beeten unterschieden werden. Dieses ist ab«
nach und nach in bcssercOrdiiung gekommen,
und endlich theils was ordentliches verwilli-
get worden, theils wird nach derNothdurfft
des Landes «was ausserorsenMches venviM-
get.oder vom Laiibes-Hcrrn,we!!ii er das Recht
erhalten hat, ohne Verwilligungnach einem
gewisse» Fuß. damit die Gleichheit und Pro¬
portion unter denen Contribuirendenmit ih¬
rem niehrern oder geringern Gewinn beobach¬
tet werde, angeleget und ausgeschrieben. Sol¬
chergestalt sind die Steuern i) ordinaire oder
extravrdinaire Steuern. Sie werden 2) ent¬
weder von unbeweglichen Gütern und Rech¬
ten, oder von Ävvfen gegeben. Zu der ersten
Sorte gehören sie gemeinen Reichs-Kreis-
uud Lsnd - Steuern, von Aeckern, Häusern,
Gutem, oder von Capitalien, Besoldungen,
Handlung/ Gewerb, Handeeercks-Gewinn ?e.
davon sie vielerley Nahmen bekommen haben.
Die andere aber heißt dasÄovf-Geld. Da¬
her hat man Kopf-Vermögen-Rauch-Haus-
Acker- Garten - Mühlen - Wiese - Handwercks-
Haiidlungs-Gewerbe- Frucht- Fleisch-Tranck-
Bier-Wein-Vieh- Hausgenossen - Gesinde-
Steuer. Ja von ihrer Anwendung bekom¬
men sie ebenfalls Nahme», als Land-Solda¬
ten- Cammer- Krieges- Türcken- Brand- Ma¬
gazin- Schanden- Fourage- LegativnS- Cron-
Fiauleiiis-sderVerüiählungs-Reise-Steuern,
Herrschasstliche Neben-Steuern. Der Bür¬
ger-schoß oder Zuschuß ist auch eine Neben¬
her besonvereSteuer.Jt.derNachbar-Schoß,
die Nachbar-Steuer oder das Nachbar-Geld,
Wacht-Geld :c. Sie sind also auch in Hauxt-u.
allgemeine, oder Neben-und besondere Steu¬
ern zu unterscheiden. Bisweilen bekommen
sie auch von der Art und Weise sie zu erhal¬
ten, oder von dem Fuß, nachdem sie angele¬
get werden, ihren Nahmen. Zu denen ersten
gehören die Frcywillige», Charitativ- Subsi-
dierl- Don xi-zciiirz- 1^'Xtsnr- Gelder ze. Zu
denen andern aber gehören ->) die Steuern,
nach denen Sachfischen Schocken u»d Schock-
Groschen,»ach welche» ina» den Ertrag der
Güter rechnete, und so viel einer 20 alte
Schock-Groschen Revenüen von einem Stücke
Gut hatte, so viel muste er vom Schocke ---
lK ps. oder mehr geben, oder es wurde die
Auflage überhaupt »ach den alten gemeine»
10 bis ioc> Pfennig von dem Vermögen ge¬
macht ; daher die Pfennig-Steuer bey uns
kommt. Das Steuer-Qvaiitum wurde aber

Stich
auch auf die Quartale ausgetheilet, daher die
Qvatember-Steuer ihren Nahmen hat. Sie¬
he Art. ciwartai. Theils wird die Anlage
»ach denen Hufen, oder einen Theil des Zm-
fes gemacht. Endlich ist b) noch eine aueere
Art von Steuer, weiche Accise, Licent, Im-
post :e. heißt, zu deucn neuern Zeiten aufge¬
kommen. Siehe Art. Accise. Eine weit-
laufftigere Nachrichivom Steuer-Wefeu kan
man hier nicht geben. I» v, Vvabsts
Muftis- und Lalidcs-Verfassungvon Sachsen
findet man etwas davon. In r>. Zinck.ms
« Theil des Grundrissesderer Cameral-Wif-
senschafften im xi Cap. findet man auch einige
Anleitung. Hier ist nur uns deswegen davon
zu gedencke» gewesen, weil die meisten Land-
Güter steuerbar, der Bauer und Landmann
aber auf diese Herrschasstliche Landes-Abga-
ben, die man auch Ungeiv, it. Gaben neuiiet,
vor allen Dingen zu sehen, und bey Einrich¬
tung seiner Ausgabe sorgfältig zu rechnen hat,
damit dieselbe zu rechtcrZeit richtig abgetra¬
gen werde, und nicht aufsumme, oder damit er
nicht mir Lxecunonibuz heimgesuchet werde,
als welche össterS noch mehr als die Steuer
wegnehmen, ja endlich wohl gar den An¬
schlag und Verlust des Gutes nach sich ziehen.
Denn die Sreuer hat ein dingliches Vorrecht
vor allen andern Schulden. Und es ist ein
sicherer Grund, wann ei» Wirt seine Steuer»
Nicht richtig abtraget, daß sie entweder allzu
groß und schwer, oder daß er durch Uuglucks-
FäUc, oder eudlich durch schlimme Wirtschafft
zurücke komme. Meistenttzeils aber ist es ein
Zeichen liederlicher oder thörichter Wirtschaft.
Denn dieses ist eine Ausgabe, die er als die
erste und nothwendigste nächst derjenigen «!-
zusehen, weiche zur unentbehrliche» Erhaltung
oes Gutes selbst enordert wird. Ehe diese
beyde» gerechnetsind, ka» er über die übri¬
gen Ausgaben nicht disponiern. Ja er hat
auch am erste» sich zu erkundige», was und
wie viel, ja wie vielerlei) Arte» von Stt'-'er»
wen» und wohin er solche zu erlegen? Was
sie vor Grund haben? Er muß vor allen Dm-
ge» das Steuer-Wesen seiner Gegend aus ee-
nen Steuer-Ordnungen und Mandaten un¬
tersuchen, und genaue Erkundigungeinzie¬
hen. Er muß endlich bey alleil Answla-
nen des Ertrags diese Abgaben abziehen.
Und ebe» der Steuer wegen wird nicht ^er-
ne erlaubet, daß zusammen geschlageneund
in dem Steuer-Anschläge einander zu HM
gerechnete steuerbare Stücke von einander
veräusserc werden, als welches auch der Pil¬
sen uns Dienste wegen vffters »icht geschehe»
darf.

Stich/ Heisset im Teich- und Garten -Tau
die Tiefte von einer halben Elle; also daß lcul»
Stiche vrey Elle» Tiesse ausmachen.

Stich/ die Fincken zu fangen, siehe oben
Fmcke.

Srick-BalckeN/ siehe Dalekei».
Stichel-Been, siehe Stachel-Beere.Sü.Äel Eisen, suche Pfad! 'Listn.

Sticke»
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-«21 Sticken Stieglitz .

Sticke»/ Heisset mmdiejenigeArtz!inche»,.alS beiTdei^TW??,^'^^ 5^^
darin-ien man mit Goto, Sliber, Se-.en undinneA schwar^M/'. «.»kder Spixe mit
dcraleie>.:en, Laub-S^erck, Blumen, F-gnien.jue-aehct ai>e^^-.. beze.c»»et, dieses
n. ,i. lii. aus das nettc>re erhoben vorzustellenjGes«!,.,, be!> ?"<mniein durch d>'S..?//."^5»^e>ble,n hingegen bleibt es

:u welchem Ende dasjenige, was mmpfleget;»» ^...—.... ..
zu sticke,! verlanget, meist zuvordmc »ach enier
guten Zeichnung in Perga>lient oder starckPa-
xier geschnitten, und also untergel-'aes wird.

Stick-N'iiry/ siehe.?au»-Rel>en.
Sriessel, siehe Forckel».
Srieff-Mi-tterlem, suche Dre>'falrig-

keirs-vlume.
Sticrie, suche Gaebc,
Srieg-iy, Distei-Finck, ist einer von denen

schönste» Vögeln, die wir in Deutschland, odervielleicht»! Europa habe». .Der vordere Theil
des Kopfs ist recht hoch poiicean-roth, und diese
Nöthe gehet uiu den Schnabel herum. Wo das
RotheausdemKvxffaufhöret,gehet ein breiter
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doch voll der rothen KeUe «»genehm unter¬
brochen wird. Das hinters Theil des .Kopfs
ist ebenfalls Kohl.schwär», und wo dieses aus
hott, folget ein kleines dunekel-weisses Fieck-
leiiiunid darauf fanget eine angenehme zieni-
IichhellbrauneFarbc an, und nimmt den gm-
enRucken ein, bis nahe an den Schwan!?, da

das gmne Jahr, es müste denn schon etliche
^ahr alt sey». Seiner Leibes- Gestalt und

Trosse nach ist dieser Boacl einem HÄssünz
gleich, wiewohl es »weyeriey Stiealike giebet,
davon die kleinere Art cineurHaiifflittg nicht
qa»N gleich kommet! auch nicht so schön, als
die grössere Art von Farben ist. Sein Schna¬
bel ist ltiiiger als ein Hänfflillgs-SchiiabehauÄ
vorne» so spikig,jedoch etwas gebogen,daß man
sonst bey keinem sich niit Körnern nährendem
Vogel dergleichen finde» wird. Im übrigen
ist dieser Vogel sehr knrkbcinigt.ml'o mit einem
ziemlich kurken Schwang versehen. Sein
Aufenthalt ist i» Walder» und Garte», in wel¬
chen lemer» er am liebste» ist, u»d ausser der
Brut-Aeit die Gewohnheit hat, mmchen Tag

"einen ziemlich weite» Weg den Fraß über Fel¬
der und rauhes Gebirge, wo viel Disteln wach-

jc-jsen,nachz«st?cichen,u»b de»nwiederum semen
Weg zurück und herwärts zu nehmen. Sein
rechter Strich geschiehet zwischen Bartholo-
mai und Michaelis, u»V der Wicder-Strich im
Frühling im Martio, verhalt sich «der nicht viel
ander», als der Haus - Sperlings - Strich;
massen ungeachtet solches Hinwegsireichcns im
Winter doch so grosse Schaaren gesehen wer-

busjemqe weisse Flecklein kommt, welches soeben, als man im Herbst gehabt hat. Erbauet
viel Voliel mit einander gemein haben. Derlei» Nest meistens mitten auf die hohe Baume,
Schwai»! ist Kohl-schwartz, und hat an einer^der auf die Gipffelder niedrigen Bäume,auch
jede» Wer vernen an der Hpike ein blaß- weis-Zwohl auf blossen Hopffen-Stangen, und zwey
stePüiittlein;dieäussernFedern»!»Schwank bis drey Manns hoch, jung gepfropfften Bäu-
aber.beyeinigenaufjederSeitenzwo, beyaii-jmen, und pfleget solches auf das äusserste der
dem auf jeder Seiten drey, find mit Schnees Aeste hinaus, aber so fest zu setzen, daß es vor
missen Spiegeln gezierer. Die Flügel-Fe-!allem Sturm und Ungewitter sicher ist. Aus-
dem sind ebenfalls .Kehl-schwär», und theils wendig bauet er meistens mit grauen Baum-
derselben
vers

Etrciffeii, . . ... „ . ^ . .. . ^
komie». An der Kehle/ so bald das um dciilke»de Blume», die wie Federn aussehen, ait
Echnabcl gehende Rothe unter derselben aui-^ statt der Welle nimnir, weil sie nicht wenige»
börel.smd »e weiß, und fangen sich fo bald un-^lind sind «ls dieselbe. Das Weiblein brütet

iWeidlein ist der reHe Fleck am Kopf wc-!sic"sick mauft». Sie baden sich <m Wasser^^er so schön roth, noch so breit; so isr auch das und tragen ihren Zungen dav Geal? im Kro^ tse
Weisse auf denen Seiten nicht so schön hell,!«»/ so daß sich zu verwunder», wie mm me
sondern siehet etwas schniukig aus; sonderlichiStieglitze unterdre^incken zehlen, »»!.
w es daran zu erkennen, daß die Flieg-Beinlein Fincken »e»ne» mag, da e?M jolche ^igen-
'derAchscli, des Mannleins vom Leibe an bis schafft,a»dererz» ge«chweige»,genugsam anzet»
Wiws an das Ende des Flügels, mit Kvhl-!get, wieweitdieserBögetvvndemFmcken-Ge-
lchawen Zedern bedeckt sind, dahingegen das.schlecht unterschieden sey. Ihre Speise ist m
^eiblein vordem Leibe an, bis über die Heisste.der Freyheit der Saame von Disteln, sone eriiü)

«lugel-Beinlcin nur braune Federn hat. von den rothen, ingleichen von Kletten, MoM,
ferner ^ist zwar in deni Winter der Schnee-l.vanff, Salat,Hirsen und andern solchen Ge-

^»c ^chnasel, so wohl bey d»m Männlein^wächsen,deren Saainen auf Stengeln stehet.
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wie auch die kleinen grünen Lause vder Würm¬

lein, so man im Sommer an Pflaumen und an¬
dern Bäumen aus den Blattern findet, mit
welchen sie senderlich die Junge ätzen. In
dem Vogel-Haus nehmen sie mit puren Hanff
verlieb; lesoch ist besser, weil man es leicht
thun kan,daß man ihnen alles dasjenige auch
gebe, was sie in ihrer Freyheit gensssen. Wenn
mau sie, da sie neun vder zeheii Tage alt sind,
aus dem Neste nimmt, und mit eingeweichten
Riebsen vder Rübsaät-Saamen, aus den, man
Oel zu schlagen pflegt, noch besser aber, mir in
Milch geweichter Semmel, oder auch mit>
frischen Ameis-Eyern ausätzet, thun sie es an!
Zahmigkeit fast allen Vögeln zuvor. Weil es
aber am besten, daß man nur einen nehme, als
welcher viel zahmer wird, wenn er keine Came-
raden hat, als ist zu wissen, daß auch im Nest die
Mannlein dadurch von denen Weiblein unter¬
schieden werden, daß diese am Kopfs nud Rü¬
cken viel schwärzlicher, dieMäimlein hingegen
viel licht-brauner anzusehen sind; Die Alten
lieben ihre Jmtge dergestalt, Saß, wenn man
emen Nestlüig bekommen, denselben in einen
Vogelbauer thnt, und täglich sortrückt, die
Alten ihm bis an das Haus folgen, Und ihn so
lange ätzen, bis er selbst fressen gelernet- Sie
werden mitKloben, Lcim-Rurhcn.undSchlag-
Wänden, auch mit Gprenckeltt gefangen.
Wenn ein Stieglitz-Männlein zu einem Ca-
narien- Weiblcin gelassen wird, begatten sie
sich, Und zeugen eine Bastart-oder Zwitter-
Art? Canari-Stiäglitz genannt, die um den
Kopff einem Stieglitz, am Leibe aber mehr ei¬
nem Canarien-Vogel gleichet, und ein ver¬
mengtes, doch liebliches Gesang hat.

Srier, heiffet ein ungeschnittener Ochsi
Siehe Brumincv.

Stillen, wird »endenMüttern gesägt, wenn
sie die kleinen Kind er an dieBrust legen, und
selbige so lange mit ihrer Milch sättigen, bis sie
endlich derbere Speisen zu vertragen gewöhnet

werden, als. wodurch sie ihren Hunger und ihr
Weinen, se der Kinder Sprache ist, stillen.

Stiller Roller, suche Roller.
Stinckende Melre, oder Scham-Rraul,

wachst an Zäunen in den Gärten. Sein
Geruch dienet wider den Grind und sanle
Schäden^

Srmr oder Sliny,ist ein kleiner Fisch/ et¬
wa» vier Zoll lang, und einen halben Zollbreit»
welcher einen spikigel! Köpft, einen dunckel-
braun ins blaue spielenden Rücken, und weis-
sen Bauch hat. Floß-Federn führet er zwey
an den Kiefen, zwey mitten am Bäuch, eine
unten am Bauche, eine aus dem Rücken, der
Schwank aber ist gespalten. Er hält sich nur
in Seen und Teichen aus, und liegt das gantze
Jahr ans dem Grund im Schlamme, wenn er
aber im Merken laichet, so ttirt er in die
Höhe, und schwimmet in solcher Men¬ge mit einander, daß mäN ihn Hainen -weise
sangen und heraus langen kan. Solches ge¬
schiehet auch in, Herbst gegen Martini zu.
SeinFlsisch ist weich, mager und iingeschnmckt,hat einen widerlichen Geruch/ und giebt wenig

Stirn Stock - Enten
Nahrung, und kan dahero nicht mit unter du
gesunden Fische gezehlet werden.

Srirn, wird der vorderste hohe Theil des
Kopffcs genennet, der der nächste über den Au¬
gen ist, und zu beyden Seiten die Schlaffe
hat. Das Stirn - Bein, welches ein Stück
der Hirn-Schale, ist in der Mitte nicht oar
dick i und gegen die Schläft zu immer dün¬
ner.

Stirn-Binde, wird der schmale, entweder
schlechte oder genehete, und auf beyde» Sei¬
ten auch wohl mitCanten oder Zackgen besetz¬
te Streiffen genennet, weichen das gemeine
Frauen-Vvlck zu denen weissen Schleppen um
die Stirne zu binden pfleget. Zuweilen ist die

!untere Seite in der Mitte mit einer Schnep¬

fe versehen; auch bedienen sie sich auf der
Reise einer andern Art, so meist von schwar¬
zen Tastet vder Sammet, mit Baum-WoUe
unterleget, damit der Kopss dadurch warm er¬
halten werde.

Stirn-Rad, Stern-Rad, ist ein Rad in
den Mühl-Wercken, bey welchem die Zähne
aufdemRande des äusserstenUmfanzes herum,
und mit den Di-nnelris des Rads in gerader Li¬
nie stehen, und stellen dieselben gleichsam die
über den Rand hervorragende Enden von de«
ljett Diameeris VVl'.

Stiye oder Steiffe, wird dasjenige siarcke
Stücke Bau-Holk genennet, welches man an
einem Ort unterzustellen pfleget, wo man in
Sorgen' stehen muß, daß die daselbst befindli¬
che Last herab sturgen, und grossen Schaden
verursachen mochte. Seine Stärcke wird
nach der Lanze oder Höhe, wie auch nach der
Schwere der"Last, so es tragen soll,propvrtiö-
niret. Wenn die Bäume allzu viele Fruchte
brinaen, und man dahero zu besorgen hac, daß
dieAeste dadurchabgedrücketwerden möchten,
muß man solche ebenfalls, und zwar zu rechter
Zeit, ehe die Fruchte schwer werden, mit eini¬
gen Stangen stüken, und selbige also, nach¬
dem vorher» dergleichen- die aver untergele¬
get, verwahren, daß sie durch Bewegung der
Winde an der Schaäle nicht schadhaft! werden
moaen.

Stock/ Arenen-Stöck, Heisset der Block
oder Korb, darinnen ein Bienen- Schwärm
bauet.

Stock, wird im Garten-Ban ein einzelner
Strauch genennet, als da ist einRosen-L ?tock,
Johannis-oder Stachelbeer-Stock, Wein-
Stock, u. s. w.

Stock, heiffet auch ein Stümmel, so von
abgehauenem Holtz in der Erden überbleibet.
Wenn solche ausgereutet werden, das Land ur¬
bar vder zu Baufelde zu machen, Heisset es, ein
Feld aiiSstockcnsund dieRien-Stöckewer¬
den mit Fleiß ausgegraben, weil sie guten Kien
geben, und das Ausrotten derselben den Anfing
befördert, indem kein Stock im Tangel-Holtze
wieder ausschlägt.

Stock-Adler, siehe Adler.
Stock-Värsch/ snche pärsch.
Stock-Enten, werden von einigen die ge¬

meinen grossen wilden Enten genennet^



Srschas Steht -s-üzz-5 Stock-Feder Stober
Stock -Feder, Stock-Riel, ist der äus-jter, weiche das Suchen und Revieren von

Natur an sich haben; sie sind gemeiniglich
bunt-scheckigt an Farbe, und müssen nicht
weitläuftig in den Feldern herumstreichen,
scndern nur kunz vor dem Weydemann auf
zehen bis zwankig Schritte revieren, aufsu¬
chen und fort stöbern, damit d>e Wind-Hun¬
de, den Haien einzuholen, nicht zu weit lauf»
fen muffen, der Falckenier auch seinen Vo¬
gel recht «»brinaen könne, und nicht fehl
stossen lasse. ol>er der Weydemann nnt sei»
ner Flinte einen weiten Haftn nicht fehlen
möge; denn die weitiäussrnen Stöber über¬
schnellen nicht allein leichtlich die Fährde,
sondern lassen auch manches Huhn, Schnepsse
oder andere Vogel miberuhret siken, die sie
aus Unachtsamkeit nicht suchen, weniger aus-
treiben. Man nimmt meistens zwey bis drey
oder vier Stober-Hunde nnt sich , das Feld
allenthalben reinlich auszusuchen , man muß
sie aber vsrhcro hin und wieder von ein¬
ander zu suchen angewöhnet haben, damit,
wenn gleich einer etwas findet, die andern
dennoch ihr Suchen fortsetzen, wiewohl es
anfänglich schwer halt, daß sie nia>t gleich

,'ttire Feder-Kiel an dem Flügel einer Gans,
weicher etwas platt und harter ist als die an-

^Srock Fisch, ist ein bekannter Fisch, wel¬
cher haussig unier Norwegen gefangen, und
eii>clltl,ch Cibeiiau genennet wird, wenn er
aber emge> ikcn und ausgedörret zu uns ge¬
bracht wird, fahret er einen andern Nahmen,
»achtem er nemlich getrocknet worden. Denn
ist dieses nur in offener freyer Lufft gesche¬
hen, heißet man ihn Laberdan; oder wenn
es auf ren Klippen vorgenommen worden,
xüpp-Fisch,und wenn er endlich so gar hatt
«tteckiiet worden, daß man ihn erst mürbe
küssen muß, bekommt er gegenwärtigen
Nahmen, »nd heisset Stock-Flsch. Das
Fleisch des frischen Fisches ist rein und zart,
md jederzeit vor eine gesunde Spei>e gehal-

worden. Der Stock-Fisch behalt solche
^Mlichkeit auch noch, wenn er nur wohl zu-
«mchret wird. Die Kunst beruhet daraus,
d»ß man eine gute Sorte bekomme, und wird
der so genannte Rundfisch andern vorgezo¬
gen ; daß er mit einem holkern^n Hammer, ,
oder Keule wohl geklopffet; iy stiessxnd Was-leinschnmig zusammen fort jagen solten; es
ser geweichet, und solches etliche mahl abge-muß ihnen aber dieses nM mit Schlägen,
wechselt; in einemTopff gemächlich «iidnicht.'sondern niit guter Art abgewöhnet werden,
schaiff gekochet, auch darbey nicht gesalket;isonst wurden sie nicht von einander, ssn-
i« Wasser davon wohiabgeseiger; die Stü-dem beysammen, oder einer hinter dem an-
cke sauber in eine warme Schüssel geleget, dem suchen lernen, und also nur einer Dien-
und mit einer braunen, noch besser aber mitlste thu», auch manches solchergestalt sitze»
einer, durch vieles Umrühren, dick gesottenen bleiben.
frischen Butter übergösse» werde. Man kan
auch eine Brühe von Kümmel, Senff, Zwie¬
beln, Rahm oder Milch daran machen. Siehe
Cabeliau.

SrockGarbe, siehe Forst-Garbe.
Stock-Morgeln, suche Morgeln.
Srock-Pärsch, siehe pärsch.
Srock-Raum, heisset im Forst ei» abgeholtz-

ter Plak, wo die Stöcke noch stehen.
Stock-Rose, suche Pappel.
Stock-Scheite,, heissen dse>enigen Scheite,

welche von denen in der Erde stehen gebliebe¬
xen Stöcken geschlagen werden.' Diese Sto-

Stöchas/ ist ein Kraut, so dem Laven¬
del gleichet, und vielen Nutzen in derArkney-
Kunst hat. Wird auch Welscher Lavendel
genennet.

Stöhr »der Stör, ist einer von denjenigen
Fischen, die zwar ordentlich im Meer wohne»,
oder aüS demselben in die süssen Flüsse und
Strome, uud zwar nicht vhne Unterschied in
alle, sondern nur in die grösten, als in die
Donau, Elbe,Oder, Weichsel und dergleichen
austretm- Er hat einen langen, starcken,
spitzigen Schnabel oder Rüssel, auf jeder Ges¬
te vier mit einem harten Deckei verwahrte

cke werden' mit grosser Muhe ausgegraben, Kieffey, und fast unter dßii Auzen am Unter
w denen kleinen Wurtzelu aereiniget, unditheil t>es Rüssels, ein so kleines Maul, ohne
ysrnach gespalten St^'ck- Scheite zu ma-!?ahne, daß er alleine saugen muß, wenn er
An,st eme saure Zttbech und muß man da-!seine Nahrung suchen will. Vor demselben

,5"^ svlcheAafftektwek-bis dreymalchangen gleichsam zur Beschützung vier Za-
Clastter Kern-Scheite zu!sern, als ein doppelter Bart. Der Bauch ist

.. .. . . istach und weiß, der Rücke» aber eckig und
klei-'dunckel- grün, welche Farbe an den Seiten

« , "'Mmcin auf büche-lichter wird. Die Floß-Federn sind weiß-
Mi» ^"kwLder a pnrr Ijch, z>xey silzen neben den Kieffen, zwey am
let '^^rsilie z»gerich-,Bauche, eine innerhalb des Bauchs an dem
wisset?^.» ^ ge-Schwqn», und eine auf dein Rücken, nicht

^ ^ ^ ^ abgedorret verbrauchetjweit vom Schwanke. Langst dem Rucken
... 5. . . ^ . jund auf beyden Seiten ist er mit starcken

m/ÄSchilden, in sunss Reihen der-
"m verwahret, daß man ihn daselbst mir

schärffsten Degen nicht leichtlich verwnn-

werden.
Sröber,

kleinen Schilden, m junst Reihen
Rebbüne^ ^ wird, Haien, «nässen verwahret, daß man ihn raseidst
Widern n,','n^n Pöiiel in^dem schärffstenDegen nicht leichtlich verwu»-
nwami man ^ Darzulden kan. Vom Kopff lauster durch den Rü-»er-,>u,.d u-,d emem Hü-jckei» bis an den Schwank, zu Befestigung

- > uid ^.achsknecher gefallene Zwit-zdes zanken Fiiches, eineFingers dick? Senne,n welche
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welche insgemein Starcke qenannt, und von len zwar etwas vergehen, aber^o6snicht zu

Stopffen Srorax

lang styn, damit das Psero nicht mit den
hintern Küssen ein Missen, und das Eisen ab¬
reisten könne.

Stolyer Heinrich, suche Heinrich.
Sropffcn, Stoppen, heisset, Gänse, Trut-

üner oder Kaphäue, eine Zeit vorher, ehe
e abgeschlachter werden, mit absonderlich

darzu verfertigten Nudeln, so niail ihnen mit
' ' 'ssct,Gewalt in den Hals stopft

Siehe den Artickel Gans.
fett machen.

den Köchen bey seiner Schlachtung ausge¬
rissen wird. Sein Fleisch ist weiß, gel.nde
und nahrhafft, dem Munde lieblich, uiid
dem Magen angenehm, aber darneben Mi
fast schädlich, weil sein Fett etwas be¬
schwerlich. Er wiro entweder Stück-weise
gebraten, oder mit einer Senss-oder Bur-
ter-Bruhe zugerichtet, oder in Pasteten ein¬
geschlagen; man siedet ikn auch ab, und le¬
get ihn trocken auf eine Servierte. Uibcr
den gesottenen Stvr ist auch eine Sosse von
halb Butter und Weüi/ nebst etwas Wein-
Emg, einem zerschlagenen Enerdotter, et¬
was gerieben Brot und Corinthen wohl
durchkocht, nicht unangenehm, sondern
recht xiqvant. Die m dein Meer wohnen
sollen viel kleiner seyn, als die m die süssen
Wasser kommen, daselbst siemercki^ck zuneh¬
men sollen, wie sie denn zu zwölff, auch
sechzehen bis achtzeheu Fuß lang gefangen
werden. Wegen ihrer besondern Starcke,
so sie im Rüssel und Schwanke haben, müs¬
sen die Fischer starcke Ne-ze, als man zur
Hirsch-oder wilden Schweins-Jagd ge-!pfleg
braucht, anschaffen, wenn sie aus seinen^bzuschneiden, damit die Stoxpeln desto
Fang ausziehen. In Italien wird aus demMnger bleiben-, welche man hernach entwe-
Rogen der Störe, welcher aus Moskau iniver mit einer Sichel abbringet, oder aber
grosser Menae dahin gebracht wird, eine be- mit der Sense abhauet, oder nur abhar-

Stspffs-Lych, siehe DurchMacks. ^
Gtopff-Wachs, ist eine Gattung roth-

licht- oder gelber Kutte, welche von den Bie¬
nen bereitet ivtw , damit sie die Rihea
und Locher, wider die Kalte und eindrin¬
gende Lufft zu verstovffen pflege». Die Ma-

t zerreiben, und Hat
be, wie die Pappel--

terie läßt sich gar leie^
schier eine selche Fa
Knospen.

Stoppel, heist das Uiberbleibsel vom Hal¬
me , so nach abgehaueneni oder mit der Si¬
chel abgesthnittenen Getraide in der Erde ste-

arcke Neöe, als man zurihen bleibet. Wo Mangel am Holtze ist,
et man die Halmen nicht allzu liess

sondere Delikatesse gemacht, und heißt Stör-ket, und solche im Winter zur
Rogen. Die Russen, welche bey Astracaiichrauchet. Die Stoppeln im "

eurnng ^e-
er migezun-

in der Wolaa sehr viel Störe fangen, schiedet und verbrennet, machen vermittelst des
gen den Rogen von der daran klebenden Regens, eine gute, und sonderlich ten za-
Hant ab, salken ihu ein, und wenn er achtchen, leimichten, fetten Gründen sehr wohl
Tage also gestanden, vermischen sie ihn mitierspriessende Düngung. Inzleichen ist auch
Pfeffer, und klein geschnittenen Zwiebeln,!eine gute Düngung, wenn mau vor Win-
und schlagen ihn in Tonnen, oder, er wird^ers die Stoppeln, und zwar anfangs nur
auch nur an der Sonnen getrocknet, undlvbenhin umreissek.hernaÄmahis aber in e

ro^
id^

i!i dem
erpffü-

Oel oder auch mit Citronen-Sasst zuzu
rieten.

Stöhr-Sta»ge, siehe Fisch-Trampe.
Grössel oder Vorstecker/heisset derNagel.

so an dem Grengel oder Pflug-Balcken, vor
die Grengel-Kette oder Grengel-Wiede ge¬
steht wird. Siehe Pflug.

Grolle, ist eine Art eines Butter.- Ge¬
backenes, welches um die Weyhnachts-Zeitin
grosser Menge, theils von denen Beckern,
theils in der Haushaltung selbst pfleqt ge¬
backen zu werden. Er heißt auch ein Wecke.
Seiner Gute und Grösse nach ist es sehr un-

Yv
ungen.

Stoppeln/ist die erste Acker-Arbeit, welche
bey der Sommer-Saat vorgenommen, und

'en auch Srüryen genennet wird. Siehe

terschieden, wie es nemlich ein jeder nach sei-
h ' " "

bic
. ng!

zngespmet, und in derMitie erhaben gemacht

^ . „)sei-
üen Umstanden nöthig hat; die Forn-e aber
gnlanzend, kommen seibiae alle darinnen über-
ein, daß sie nemlich la,-glicht, an denen Ecken

werden.

Stollen, werden die an einem Huf-Eisen
hinten unter sich geschmiedete Enden genen-
pet, welche gleichsam die Absage an derglei¬
chen eiserne» Mchuhe«. Es muß keiner von

Stoppel-Rübe , suche Rübe.
Sroppel-Vogr, ist bey grossen Gütern,

wo ein starcker Feld-Bau ist, ein Aufseher
über die Frohner, ss Las. Getraide auf dem
Felde abbringen; er muß die Schnitter mid
Mahder bestellen, und Achtung geben, daß
ein jegliches seine Arbeir recht verrichte.
Davor hat er etwas gewisses an Geld oder
Getraide zu genießen. An manchen Orten
ist der Stoppel- Vogt auch Vormahber zu¬
gleich.

Stoppen, „ehe Stopffen. Sonn aber
heißt auch in Strümpffen und Wasche die!o-
cher mit Garn oder Zwirn vermittelst derNe-
He-Nadel ausfüllen, stoppen.

Storax, ist ein wohlriechendes Gummi,
welches in Blasen zu uns gebracht, und auch
Juden-Weyrauch genennet wird, sonst

denselben grösser.oder hoher als der andere!einem Baume, der lavon seinen Nahmen

stvii, und beyde seilen hinten aij dtl! wem! er an der Rinde geritzet wird, ffiexet.
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jyiiich
Storch , ist ein grosser Vogel, der einen

ner B 'um sieht unser» Qviircli-Bäunien! Blute, geußt darauf ein, oder wenn die Stör»
" ^ che schon eimäs groß sind, zwey Psund Oel,

fevet die Kanne in einen Kessel mit Wasser,
lässet es mit einander wohl sieden, schlaget
es durch ein Tuch, und sel'et es an die Sonne
»i einem Becken, so s-l^sich das Oel oben,
und mag Mdenn abuenoinmen werden. Es
i>l vortreflich für alle Geschwulst, auch für die
Schmeryen des Bodagra^ Anfänglich hat

lmae» rothe» Schnall, eine furtze -.unge,
' d I^iqe rothe Beine hat. Es giebt der-
^bcii zweyerle» Ärlen, we.sse unv «antz
Hwarye. D-e weissen in-r s.l)war«e!i Fit
>^n im» geniliü, hatten „ch gerne nahe an,

j. auf den Häuser», in Städten und Dorssern E?chmeryen des Podagra. Anfänglich hat
unten gerne auf de»Dächern und Schor dieses Oel einen ftkr widerwärtigen Geruch,

«eieeii, oder gestümnleilen hohen Bäumend
Die gantz schwaryen aber sind lieber in den

Widern. Sie »uhre» sich von allerley lln-
.e-ic-cr, Fröschen, Schlaugen, Eydereu und
tergicichen, so sie auf nassen Wiesen, m w»o«
rasten and Sülnpssen zujamiuen lucheu, ?ee>-
se» euch die Brüt von Lerchen, Wachlein
lmdMd-Hünerli, wo sie dergleichen fwden,
dt>«r,der« sind sie denen Bienen sehr schäd¬
lich, welche sie in denen Wiesen von den
Manen dermaßen häufig abgelesen, daß man
>hrer vfftmahls ganye Hände voll bey den
selbe» gefunden Hai. Ihre Brüt währet drey
Wochen, und bringen sie meistentheils drey
di« »icr Junge aus, denen sie erstlich lauter
halb zerqoetschre Speise an Kröten, Froicheu,
u»d andern dergleichen vorlegen, bis sie so
starckwerben, selbsten etwas zu zerreissen, da
ihnen denn von den A!:en die g«»tzen Stü¬
cke» »I dem Schnabel zugetragen werden.
Wenn man einen jungen Storch aufziehet;
so kan man ihn gewöhnen, daß er des Tages
aus ine Wiesen »ach seine»! Futter ausgehet,
Ud des Abends wieder zurück kommt; es
IM dein ein Ungenutter, Plan - Regen oder
«Srmm - Wind -u erwarten, da sie frühzeiti¬
ger nach Hause kehren- Zu Hause giebt man
ilMi abgestandene Fische, Frösche und das
«» genommene aus jungen Hüner», Tauben
und anderem Geflügel zu freien. Gegen den
Ycrssi ziehen sie weg, und kommen im Früh¬
ling zeitig wieder zum Vorschein. Man dält
»kr ein gutes Zeichen, wo sie gerne horsten,
dahingegen soll dem Hause ein nahes Unglück
bevorstehen, wo sie ibr Nest, ausser der gewöhn¬
lichen Zm ihres Abzuws, rerlasien, oder gar
Innigen. ^IHr F lei'ch ist schwarz und raugr
>»u,t zum e>>en ^n der Ärlmen dienet die
Me von dem Storch, oder das Aiicktme Salk
w eine Ess'ny gebracht, wider den G-ffr und
^», wie n-chr weniger die ans seinem Bl'.ri
me,:ece Latwerge. Der Kstk mit W asser
migmsmmen, dient wider die jchwere Noth.

?.^agen oder mir die innere jVn-t ge-
»udäep-iivm, ist ein kräfft'geS Mittel

au..r den Glitt. Das Fett vertreibt das Zit-
>»' k"! ^'!i^er"' "nd stillei das Podagra,
u >ch.s auch die aus der Haut bereitete So-
^ l.,uw ^ii, besonderes Oel von Stvt-
«' .> wird a is versertiget: Man nimmt ei

nd horche, die noch Nestlinae
. jchiieidet ihnen we Keblen ab, und ias-

d. «n- imnerneKanne, rupffet

welcher aber mir der Zeit verüctzer, und lci-
dentlicher wird.

Storch-Schnabel, Gicht-Rraut, Got¬
tes'Gnade, ist ein gutes Wund-Kraut, wel¬
ches gerne an ?äuncn, alten Mauren, und
auf feuchten Stein - Haussen wachset Ls
hatems lange, zasigeund rotheWuin-el, röth-
liche haar-ge und knoriae Skenzel, rotdüche
zerkerbte Blärrer. und Burpur-farbene Blu¬
men, woraus ein Schönem in Gestalt eines
Storch - oder Kranich-Schnabels kommt, an
welchem der Saame Hänger. Das Kraut ist
herb und zusammenziehend, »ertbe-iet das
geronnene Geblüt, reiniaet die Wunden und
saule Geschwüre, heilet Schlange« -und an¬
derer gifftiger Thiere Bisse. Der Saffr da¬
von heilet Fisieln und fressende Geschwüre.
Mit Eßig und wenigem (IM zerflossen aus
die Kuß - Sohlen gebunden, lindert die Hifte
in Fiebern; Gepüwert in die Nase gezo¬
gen, stillet das Nasen-Bluren, daher es
auch Blm-Rram genennet wird. Das
Kraut gedörrt, zu Pulver geflossen, und dem
.'lind-Vieh mit Saitz zu lecken geaeben, treibt
solchen den verstandenen Harn fort. Man
findet des Srvrch - Schnabels noch mehr
Alten, davon ciniue auch in Ganen unter¬
halte» werden.

Stränge, heissen die Stricke, womit die
Pferde an den Wagen oder Pflug xesxaiiner

werden-

Sträng-Leder, siehe Reit - Scheiden.
Strahl, ist in des Pferdes Huf derjenige

Theil, welcher weicher und höher, als das in¬
wendige des Fusses ist, und zwischen den Huf-
Eisen sich zeiget, auch bey der Fersen sich en-

Wenn eklem Pferd die Strahlen schwä¬
ren, so wsssfhchm gar dünn auswircken, neh»
met hernach ein halb Pfund Terpentin, und
soviel Bocks-Unschlikt, lasset es zusammen
Ibers Feuer in einem Tierel oder Psanne
schmelzen, streicht cs eus Hanffen-Werg
oder Leder, legt es auf die Strahlen, und ver¬
macht es mit Creust - weise in N'e Hns-Eisen
eingeKemmre» Spanen, so werden sie wieder
gut, und hören auf zu schwären. Oder, be¬
schneidet und beräumet den Strahl wohl, bä¬
het den Fuß mit warmen Wein, nehmet als-
denn Wachs, Hark, Ur,schütt, Weyrauch und
gepälverten Grünspan, zerlasset solchen unter
einander, und thut es alle Tage warm auf den
Strahl. Oder, nehmet ei» qut Theil Alaun
und Vitriol, zerlasset es in einem lZ-iartier

waschet die Strahlen
Werg darauf. Da

Strahle-! faulen, so lasset
l n 4 sie
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sie ihm ansschneiden/ waschet mit gesalzenem
Waffer die Feuchtigkeit fein reine heraus/
g>esset folglich warmes Hirsch-Unichlitt, und
wmn dieses kalt worden, gelbes Wachs dar¬
aus. Oder, nehmet Hirsch-Unschlitt/ Ter¬
pentin und Honig, eines ft viel als des an¬
dern/ giessßtys warm m den Strahl, und
verbindet es etliche Tage lang wohl mit
Werg. Oder, waschet die Strahlen niit Heis¬
sem Eßig, und streuet alle Tage einmahl Heisse
Alche hinein. Od-r, nehmer das Weisse von
einem Ey/ und gebrannter Alaun darunter/
mtzet Werg damit/ und bindet es über die
Strahlen.

Strangurie, Schneidend Vvasser, ist
eine Harn - Kranckheit des Menschen/ da
der Harn zwar stets zum Abgang dringet,
gleichwohl aher nur Tropffen - weise, und
doch mit Schmertzen erfolget, Sie entste¬
het entweder von Erkältung oder saurem
lind gahkenden Getrancke. Die Saure muß
also niedergeschlagen/ und der Leib von

Strauch-Herd -«z-

kömmt, fället er, weil sonst keine andere
Baume in der Nähe, aus die Sträuche, und
aurd mit der über die Sträuche fallenden
Wand eiligst berücket. Weil aber der Vo¬
gel, >wenn keine andere Wand nicht wäre,
gar leicht durchwischen könre, so wird noch ei¬
ne Beywa'-d zu Hülffe genommen, die aber
nur bloß aus die Erde geieget, und nicht ver¬
decket / oder eingeschlagen wird; dahinge¬
gen die andere breite Wand unverdeckt nicht
liegen kaii/ und dahero, wie die Garn bey
denen Wald-Herden, nochwendig eine Garn-
Grube haben muß. Unter diese Beymand
kommen die Vvrläuffer, um die beyden Wän¬
de aber die Lock-Vögel, deren Käfige mit
grünen Zweiglein bedecket werden. Einige
von der Locke stecket man auch auf Stäng-leiN/ und zwar etliche Schritte vom Strauch
entfernet / damit sie, wenn die fremden Vö¬
gel den Gesaug der einheimische» nicht s»
weit vernehmen selten / ihr Geschrey besser
in die Ferne erschallen lassen- Es haben

aussen sowohl als innewendia mit viel wax- zwar einige den Gebrauch bey Strauch-Her¬
men Thee erwärmet werden. Zum ersten!den, ihre Locken auch zuweilen unter die Bü-
Zweck dienen Eyer - Schalen, Kreide/lsche im Herd zu setzen: allein dieses ist nicht

Krebs-Augen :c, Ei-i Haue-Mittel ist auch'nwhlrgrhsam noch verträglich; denn die Lock-
bisweilen, wenn man Kuchen-Sqltz aus der Vögel werden durch vieles Zuziehen erschre-
Aunge schmelzen lässet. Ja der 8piricu- l->u- cket und scheu / verhindern sich selbst im Lo¬
tst auch, nur in drey bis vier Trvpffen genom-cken und Gingen, schaffm also bey dem
men, gut, ' >Strauch-Fang dem Vogelsteller wenig Nu-

Stvassen-Röth, siehe Gassen-Koth.^ Heu. Die Hütte wird nur über eine ausge-
Gtraube - Zeug/ Heisset an einer Mühle/ grabene Grube mit etlichen Büschen verfer-

iyenn die Wasser-Rads-Schnüffeln oben an tiget; weil aber der Vogel sich offt auf die
der Stirne desselben eingesetzet zu befinden/Hütte eher / als auf die Sträuche zu setzen
pnd qm Stirn - Ende mit Stecken oder Stä- pfleget / sy haben einige Vogelsteller in Ge¬
ben wider die Gewalt des Wassers verwahret wohnheit/ dürre Aeste auf selbige zu legen^Werden, D^ese Räder werden gebrauchet/ wo den heran fliegenden Vogel dadurch von der
man nicht Wasser genug zu einem Staber-Hütte abzuhalten/ und hingegen denselben
Rade, und auch nicht gehörig Gefälle zu ei- auf die grünen im Herde stehenden Sträu-i
nein uberschlächtigen Rade hat; wie denn das che zu treiben. Es haben die Vogelsteller statt
Gefalle öffters etwa nur drey Fuß, und der der Strauche ehedem vielmahls nur Disteln,
Wasser-Stand anderthalb Fuß. Sie haben Kletten und andere Gesäm - Kräuter aufge-
auch kein gewisses Maaß wegen ihrer Höhe stecket; da sie aber befunden, daß der Vogel
und Weite, und werden überhaupt nach Be- nicht sowohl zu dem Gesäme und Fressen,
finden des Wasser - GefälleS, und dem Gut- als bey dem Grünen zu dem Gesänge sich
duncken des Meisters gemacht- nahe, haben sich solche in Sträuche verwan-

Stvauch, snche Staude« delt, zuinahlen da durch Kletten und Disteln
Strauch-Herd oder Busch - Herd, ist nur Unkraut in die Felder gebracht wird^

kjnesArt von Vogel-Herden, welche auf das welche Arbeit die Eigenthums-Herren der
freye Feld, iedoch nicht allzu weit von ei- Felder gerne unterlassen sehen, weä das Un-
nem Wald angeleget/ und allerley Arten kraut auch ohne Pflanzung mehr/ als zu sehr
kleiner^Vögel/ als Fincken / Zeisige / O.secker,wachset- Dieser Strauch - oder Busch-Fang
pderGvgler, Hänsflinge, Stieglitze und der- hebet sich um Bartholomäi au; man stellet
gleichen, niit dreyßig bis vierzig Schuh lan- von frühe Morgens bis ohnqefehr um neungen Wänden gefangen werden. Man ste- oder zehm Uhr, oder bis auf den Mittag,
cket uemlich bey vier Schritt lang und an-.Nach Michaelis, und wenn es bald Met,
derthalb Schritt breit grüne Wald - Strau-'und der Vogel auf dem Busch nicht gerne
che und Büsche, (wovon der Herd den Nah->mehr fallen will, lassen manche Vogelsteller
men führet,) in die Erde, und «war fein fe- ein oder auch etliche Fuder lanaen Mist/ «M
ste zusammen, damit der Wind nicht vermö¬
gend sey, solche^» verwehen. Uiber gedachte
Dusche richtet man eine Wand von einer ziem¬
lichen Breite, daß sie nicht allein füglich über
den gantzen Busch und Strauch, sondern auch
«loch etwas auf d-e Erden fallen und schla-
gtiijMl, Sol-ba!d nun «n M-zAM an-

einen hierzu bequemen Acker führen; denfel«
bigen ziehen sie sein nach der Länge der Wän-
de, wie sonst der Busch zu seyn pfleget, ste-
cken auch wohl einzelne Reisser darauf; da
fället denn der kleine Vogel auch wieder em,
und werden also damit noch siele Vogel gc-

Strauß,
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i?eVogel, weil einige so hoch als eui Mann
!»Pferde si»d- Können nicht fliegen, laufe»
aoer wie ein Pferd im Galop, und ordinair
naben sie so. Ans denen Eyern macht man
Geschirre/ die Feder» aber braucht nn;n zur
Zierrach und zum Pracht in Orient.

Streck -Teich, ist eine Arr Rarpffen-Tei-
che, daher sie unter diesem Worte erklaret
I» finden.

Stvchn Garn, Heisset das gesponnene, ab-
licsrulte und über die Wciffe geschlagene
Narn, aus vierkig Gebinde» bestehend; ei»
Winde aber hält zwankig Fäden in sich;
als» gehen in allen uoo Fäden auf eine
Elredn. Sechs Srrehnen machen ein Stü¬
ckeGarn, oder 4800 Fäden, den Fade» zu
wer Älen gerechnet, thut ly-oo El!e». Siehe!
Garn.

Streich-Blume, siehe Rhein-Blume,
Streich-Bret, Heisset das breite Bret an

der rechten Seile des Pflugs, daran sich die!
erd-Cchoüen und Klösser legen, und mit um-
gewerffen werden.

Streich- ^oly, heist daZ lange Holst/ wo¬
mit bey Messung des Getraides das Gcmässe
abgekriche» wird. Gleichwie ein Hauswirt
einerley Maaß bey der Einnahme und Aus¬
gabe des Getraides haben soll, also ist auch
Mg, daß seine Streich-Hölker eniürley,
und wie ein Lineal schnurgrad abgestoßen sind,
dem so sie zur Einnahme etwas mehr ein¬
wärts, und zur Ausgabe auswärts gebo¬
gen sind, so finden sich so wohl diejenige»,
si Getraide zum Verkaufs bringen, als dieje¬
nigen, welche dergleichen von dem Haus-
Vater yder Verwalter kauten wollen, bösli-
cher Mse betrogen, welcher Betrug um so
viel grösser wird, ie grösser die Summe des
emgekaufften oder verhandelten Getraides
ck

Streichen, wird von den Fische» gesagt,
mmi die Mtlcher und Rogner zu gewissen

darum in geringerer Anzahl gesehen wird'
weil sie, des Frasses halber, dort und da
auf Strassen und Miststäten sich zerstreuen,

mnd ihres gleichen verlassen muß, um sich
des Hungers zu erwehren. Der Rrammers»
Vogel, welcher vielmehr im Winter bey uns
Qvariier suchet, als von uns gehet. Der
Rrummschnabel Creuy-Vogel oder Grü-
»ik, welcher nicht hinweg, sonder» nur von
einem Wald zum andern streichet, und sich
aufhält, wo er Holk-Saamen aus den Fich^
ten findet, auch wider aller anderer Vögel
Gewohnheit im Deeember Junge ziehet, wel¬
che den» im Frühling von uns hinweg strei¬
che», zu der Zeit, da andere Vögel wieder
zu uns kommen ; und darauf im Herbst,
wenn Holy - Saamen vorhanden, zu der
Zeit sich wieder einstellen, da andere Vögel
von uns gehen. Der Rabe, welcher eben¬
falls nicht der Jahrs - Zeit halber ein Land
verlässet oder suchet, sondern allein des Fras¬
ses wegen. Das Rebhuhn, welches im
Herbst ungefehr drey Wochen vor Martini/
und denn wiederum im Frühling ;u Ansang
des Mertzen zwar streichet, aber also, daß die
Alten aus bergigten Orien mit ihren Inn-
gen sich nur in ebene Felder, jedoch öffters
viel Meilen Wegs weit hinweg begeben, und
im Frühling mit Verlassung ihrer Jungen,
wiederum nach Hause kommen; da denn die
Jungen sich ebenfalls Orte zur Brüt erwäh¬
le», und am liebsten mit Gebüschen bewach¬
sene Berge auslesen; wodurch erfolget, daß
man an waldigten Orten im Winter der
Rebhüner zwar beraubet wird, aus ebenen
Feldern aber zu solcher Zeit deren desto mehr
hat, und denn im Frühling an einem Ort
so wenig als a« dem andern einen Abgang
spüret. Der Sperling, mit welchem es ss
wohl mit dem Haus-Sperling, als mit dem
Feld-Sperling eben die Beschaffenheit hat,
wie mit dem Emmerling. Das Zaun - Rö-
niglein,
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.... >, welches man an allen denjenigen
Mrs-Zeiten an seichten Orten in Flüssen, Orten wo man es im Sommer singen ho-
?een und Teichen ihren jungen Saamen und ret, anch im Winter findet. .') In Vögel,
Hrut von sich lasse», welcher hernach durch die die grösten Theils hinweg streichen, 'als

da sind: Die Amsel, welche in sehr gerin¬
ger Anzahl nur da und dort eine, wo Beere
stehe»/ sich sehen last. Und ist dieses so
wohl bey denen Amseln, ^als ben andern der¬
gleichen Vögeln merkwürdig, daß sast gar
keine Weiblcin, sondern lauter Männlein
im Winter gesehen werden. Wer sich die
Mühe nimmt, an Orten, wo allerhand Bee¬
re wachsen, mit Schlingen, oder mit einem
grossen auf^mseln gerichteten Meisen - Schla-
gezu stellen der wird den Winter über leicht¬
lich sechs oder sieben Amseln fangen, er darss
es aber vor was besonders achten, wenn er
darunter ein Weiblein bekommt. Und eben
dieses trägt sich auch mit Finken, mit Roth-
kehliaen und andern mehr zu. Die gelbe
Bachstelye, welche in sehr geringer Anzahl,
dort und da eitie, auch im Winter gesehen
wird. Das Braunellny, mit welchem e?
eben die Bewandniß hak, als mit dem

n 5 Kcfl«

Connen!Wärme lebendig wird. .
Streichen, heist bey denen Voaeln so vtel,

O davon ziehen. Solch Streichen geschie¬
ht mekremheils im Herbst, von einigen früher,
«on einigen auch spater, viele streichen auch
garnicht hinweg, «der bleiben doch einzeln
bey ms. Es werden daher» die Vögel in
dreyerley Classen eingetheilet; Nemlich 1)
in Vögel die gar nicht hinweg strei¬
chen. Solche sind der Emmerling, de¬
ren im Winter vielmehr gesehen werden,
«>j in unserer Gegend gebrütet worden;
der Gimpel, welcher nur von einem Wald

in den andern streichet, und an der Zahl
nicht sonderlich abiiimnit, als endlich da¬
durch, daß ihm der Fraß zuletzt seklet,
und er aus grossen Hausen sich in kleine
«»schlägt, um 'hin und wieder in

ihm anstaudiae Beere ;u su¬
chen. Die Rrähe, welche im Mimer nur

Etauden



-°'!7 Streichen
Ror. /alige». Die Doy.e, weiche sich im
Herb«! in fv grosser Anzahl, als die Krähe»
sehen lasse»; >m Win.er aoer dermassen ab¬
nehmen, daß man leichc etliche 'Hundcrc Krä¬
hen ittl Reisen au? H.chr - ^ rrassen antust?,
ehe man nur eine ro»r zwey Dohlen dacun,u.
sieht- Die Elster, we.che »n Winter nurj
einzeln gesehen wird, Der Finck, welche.,'
«enn es Schnee hat, einzeln an, die Misiei
eimället, wenn aber kein Schnee lieget, ii
denen Bsrholtzer« des Frühlings erwartet
Der Geüttil»? , welchen man ebensallo,
wenn Schnee ist/ nnr einzeln zu sehen be¬
kommt. Der Hänfling, dieser lasset sich
zwar Nicht einzeln sehen, esmüste denn eiwai
den ersten Tag, da es gsschneyet, geschehen,
sondern er ist entweder, wenn der Scdnec
vom Felde gehet, in grossen Hauffen bey uns
oder er verschwindet, wen» tiefer Schnee
fällt, auf einmal- Doch sind die Hausse-:,die man im Winter siehet, so groß ma.r, au
diejenigen, welche im Herbst nach der Etuch-
Jetl sajc gantze Leider bedeclen- Der Häher,
welcher gariy e nxeln hernm stieget, und die
Eicheln suchet, die er zuvor im Herbst nnte!
die 'Kurbeln vergraben. Die Nieise, weiche
so Mannt«» als Weiblein i» etwas grössere-

' Anzahl als andere hinwegstreichende Vogel
sich se!?en lassen, so daß deren vfftma! >ecys
bis siebe» beysammen sind. Der Mistier,
welcher an etlichen Orten, wo Mistel - Beere
auf Tannen, binden-nnd Aepffel-Baume»wachsen, daselbst seine Wohnung ausschlägr,
und wo einer einen Baum cnmimmr, keinen
seines aleichcns neben sich leidet: wo abe°
keine solche Misteln wachse», lasse» sie sich
einzeln nnter denen KrammetS-Vögeln fin¬
de», und ruft» bey schone» Tage», so bald^
im Februario ihrer Cameraden baldige A»-^
kunjst mit sinaen, aus. Das Rorhkchiigen,!
weiches sich ebenfalls einzeln in denen Scan-j
den und Garten, wo die Sonne starck hin
scheinet, sehe» lässet, und nahe an die
ser hinan fliege:, auch dadurch diejenige, fsj
e» kenlic» und wissen, wie nian es fange» so!!,
gleichsam einladet, ihm ein Quartier in der^
Grube zu gebe». Der Specht, weicher zum
Theil, sonderlich der Grün-Specht, na¬
he zu denen Häusern flieget, zum Theil aber,!
sonderlich die Hohl - Krähe oder Schwarz-
Specht, im Wmrer so wrhl als im Som¬
mer in riefen Waldern bleibet. Der Stieg-
liy, mit welchem es fast gänkUch eine Be-
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get, es sind aber solche Schaaren, (wie iny
Häiisiinge» und Stieglitze»), doch nur da-'
übergebliebene von denen, so vorher im Herbst '
ob schon in kleineren Schaaren, hi weg ge¬
strichen. z) In Vögel, die gany und gar
innweg streichen. Unter diesen inachet in
Herbste den Ansang die Rhein-Schwalbe,
welche meistens zwischen Perri Sauii und Ja
cr.i sick verliere:, wenigstens selten ni?ch dei
Witte des Zviii noch gesehen wird. Diese»

-folget der Rjrsch-rogel bald nach, sonder¬
lich in denen Iahren, in welchen' die Kir¬
schen zeitig re-ss werden, und bald vergehen.
Die Gereuth-Lerche verweilet sich denn auch
nicht mehr lang. Deren Strich sich so bald
um Iaeodi ansängt, ob sie schon turi; zuvor
erst die Brüt deschlieffe»; es ivähtet aber sol¬
cher Strich sorr bis Barthoi^mäi; und zu
gleicher ^eit machen sich auf den Weg der
Guckguck, nuchdem er wohl vier Wochen
ilivor'zu schreyen ansgehoret, und unterschied¬
liche andere kleine Stauden - Vögel, als da
sind: Der gemeine Dornreich mit mehrern
ihm an Färb nnd andern Eigensch sse» nicht
ungleichen Vögeln, worbey zu gedencke», daß
man unter verschiedenen Vögeln, die bald
nach einander stieichen, nicht gewiß und ei¬
gentlich sagen könne, welcher dem ander»
vorgehe; denn viele lassen sich zwar an ihrem
gewöhnlichen Orte nicht mehr sehe» , sind
aber doch »och im Lands, und bleiben lan¬
ger, als andere, welche erst naa? ihnen von
lyrem Stand, den sie in der Brur gehalien,
«ich hinweg begeben. Also siehe: man die
Nachtigalloffk»ach Banholomäi noch, nach¬
dem sie schon um Iohznnis ihren Ort ver¬
lassen; hingegen ist der Storch z» solcher
Zeit vollkommen hinweg, ob man ihn gleich
zu Ende des Inlii, ja wohl noch den achten
und neunten Äugusti aus dem Neste sil-.end
gesehen- Diesen folgen die Steinbeisser,
Rothschwänylein, Wendehälse, oder Vlar-
terwindel und dergleichen Vögel, die sich
von Gewürme nähren. Im September kom¬
met alsdenn gleichsam der gantze Schwärm
der streichenden Vögel, so wohl dererjenjgen,
welche nur zum Theil verstreichen, von denen
oben bereits Meldung geschehen, als derer-
jenigen, so gantz miS gar hinweg gehen. Un¬
ter diesen machen den Anfang die so genann¬
ten kleine» Vteuntödter, welche im Oclo-
ber meistens schon fort sind. Hingegen der
klein schwark --kovfigte Dornreich, oder so
genannte Mönch, hält sich etwas länger
auf, und geniesset der zemgen ^ollunder-
Beere, womit er wider die Narur seiner an¬
dern Cameraden, die auch deswegen so lange
nicht bleiben können, gerne voriieb Nimmt.
Diesem folgen die Vachstelyen, und die
'Meist - Drosseln; denn verlieren sich allge¬
mach die Wachteln mit den Heck - Schnar¬
ren; diese begleiten die Schwalben und
Heyde-Lerchen, folgende die Turtel -Tau¬
ben, wil.de Tauben, Vviedehopsse, und
die kleinenWijperlein, oder Wevden-,'ei¬
sige. So de.i-i verlie-i!'! sich die Rorh-
schwänylein, Gibiize,Moos - und Mald-
Schnepsen, Rorn-Lerchen und Staliren,
Diesen folgen diejeliigen Vsae!, von denen
man sagen kan, daß sie vielmehr zu unsrer,
als von uns wegstreichen, weil sie im Som¬
mer wenig, und an etliche» Orte» aank uns
garnicht, bis erst in dem Winter gesehener¬
en, als da sind: Der «Zwäcker oder w.'g»

,cr, oer Gimpel, oder NIur-Fincre/ das
Gräßlcin, oder wie es auch sonst Zeuem^'wir?,



Streichen Streich-Nck Stren -xzz
vas Meer-Zeißiein oder Zit>c.)e?^
welcher Voüel sich Zwar bey uns oft!
fahren gar niä)t, alsdem: aber in

".«»uSer Menge mit «schoaren ,eyen .a>-
^'ZÄrainme-s-Vogel, die Rorh-

^-'oss-l, die See - oder Meer ^ AmZel
wid der Seiden-Schwany. U»> >1.'lcder-
S.rich mache» den Anfang gleich um Liwk-
m'ß die 2<orn-Lerchen, weiche? wie alle
mdere Vozel, viel schneller zu uns eilen ,

sie von uns gehen; denn ob es gleich
M nerbsr eilfertig aussicher, wenn eine
Sckaar der andern in Lufftcn nachiolget, !0
mHrct es doch viel länger, und gehen etli¬
che lochen darüber hin, ehe sich eine Art

se diejenigen, die am erAen hinweg, und
im Frühling am spätesten wieder her strei¬
chen.

Streichen der Pferde, siehe Einrei¬
chen.

Streichen, siehe Lerchen-Streichen, und
Ziegel- Streichen.

Streich-Aarpff, suche Rarpss.
Streich-Rase, siehe Stelffm.-.y.
Stre:ch-Ney, he-.sset beym Dogel-Fang

cui Nci! , weiches lechzig oder fiebenzig
schuhe lang, und bis 24 Sckuh breit,
üit einem Sack in der Mitten verschen,
und an beyd"' - '
ausgesperret

beyvcn Enoen mit langen Stanaen
crret ist. An dem untern Rand mv-

Mel gank und gar verlieret! im Frühling'ge» Federn. oder Spane angehänget wcr-
bj„qe»eii sind sie auf einmal da, und isc,,den, uni die Vo-ei aufzuschrecken. Wenn
MIM um Lichtmeß schönes Wetter einfällt, man es gebrauchen will, ergreisscn ihrer

dichtwä>e, welche neu einfallender Kalte Hai-und mit den? untcri! Ende
kn offi wieder schweigeninuß, niclit lang Erden, und gehen den

' " wieder herunter ,
, legen sie das Nek

den darunter gesanaenen

Acker laug
und wenn

an der
hinauf
etwas

nieder ,
Vogel,

.Is»-Zi.roi!e!!i i!!!v «re,n-^ierrn ves Wüv - Wayiis, vver wem es
streichen die Winter-Gä-derselbe erlaubt, niemand befugt, mit den-

-s-Vögel und dergleichen selben zu gehen,
legen dem Ende des Mu- Streich-Teich, siehe Rarpffen-Teich.

«ch viel aröüerer Lieblichkeit hören; fast heben ihn nebst dem Nek au,, und achen
zu gleicher Zeit kommt der Staar. Denen weiter. Dieses muß bey Nacht und im
s-Iqtt aufPetri Stulfeyer, wenn das Wet-finstern geschehen; denn den Mond-Scheut
«r nicht noch gar zu winterisch der Storch, wird nichts ausgerichtet. Diese Art Neke
»Ä gleich darauf die wilde Taube. Indes-wird eigentlich nur auf die Lerche» ge¬
st» Aacht sich die Bachstelye mit vielen an- braucht, weil aber leicht Wachteln, gan-
vmi Vögeln auch herbey, als da sind die ze Volck Rebhüner, auch junge Hasen da-
Piiien Srauden-Schnapper, die Roth-mit beschlaaen werden, ist ausser dem
jchwanylein,"weiß-Drosseln und Stein-Herrn des Wild - Bahns , oder wem es
tch'er; hingegen streiche» die Winter '
sie, als Krainmers-Vo
vicder hinweg. Gegen
evi kommen die Rothkehligen, die zwak^ Streiffen , sagt man, wenn denen
«ntlich unter diese Classe nicht gehören, Raub - Thieren , als Wessen Luchsen,
w>. etliche, ob schon sehr wenig, über Dachsen und dergleichen der Balg abgezogen
wtcr dieweil. Es lassen sich auch um die-wird.
>i?eit meistens etliche wenige Haus-und Streifs - Jagen , heisset, wenn man
^"^chwalben wieder fche». Hierauf entweder auf grosses Wiidpret einige Neke

beyden-Zeisig, »der das in stellet, und daraus zutreiben lasset, oder
genannteVv-Iperlein, undiwenn man bloß mit Hunden ins jreye Feld

allerhandlzeucht, und was nian antrifft, ans eine
A ' der wiedehopff, dic oder dic andere Weise fallet. '

^ Suckguck. Gc->mchrentheilsim Hubst
Wkn>!-i "i " i-ic>es Monuls kommt der iiommen.Un^chals, odeS L^atterwindsl, und
w v.el solche,und Gewürm sich

° Vogel i» wenig Tage» fo bald
u^cheii, als dasind: Dcr kleine Dorn-

sich aufhält,
Tzd V dergleichen !^et>r.«»0- .es Aprils, ^

Dieses wird
und Winter vvrgc-

dcr
Zu

bie Wachtel wieder. 1-üd

der Mönch, oder
Md der grose

h.. „ Eidlich der Lc,rsw-Vo«e7. und

>>U.,ch.^s>;el und vicAgc-iz-Hchwa!-

Strengel, suche Aeblsücht.
Streu, heisset das Stroh, welches den

Pferden oder andern! Vieh in den Stallen
untergestreuet wild, daß sie darauf liegen,
wenn sie ruhen oder schlafen wollen. Wo
Stroh- Mangel ist, wird in den Laub-Höl¬
zern das eichene und andere Baum-Laub, in
schwarzenHolkern aber die Nadeln oder
Tangein von Tannen, Fichten und Kiefern,
insleiche» «uch das Moos zusammengere-
cher, und zur Streu gebrauchet. Die alte
Streu stll fleißig aus denen Vieh-Stallen
auf die Mist-Staten geschaffn, und dem
Vieh zum offtern frische Streue gemachet
werden, ss man eben Streuen Heisjet.
Wenn mag das Stroh menaMen will., fr
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s8z? Streu-Gabe! Strich Strich-Zaun Stricken
muß man alle Morgen fein die Streu unter Strich - Zaun, ist eine Art eines Ein-
denen Pferde» wegnehmen, und an einen baues in einen« Fluß, i'-b. xvi
trockenen Ort legen? so kan man eine Streu womit ein schadhafft geworden Ufer wieder-
vielmahl brauchen, ehe sie zu Mist wird, um ergänzet , und vor weiterer Auswa-
siehe auch Leipziger Samml. xvi ->. jschung des Wassers verwahret wird. Wo

Streu-Gabel, ist eine hölfterne selbst ge-Ziemlich bey krummen Flüssen das Ufer anWachsens Gabel , womit den Pferden die einigen Orte» von dem gewaltsamenStoß
Streu aufgeschüttelt wird. jdes Wassers Schaden leidet, pfleget man

Streu-Stroh, wird das krumme und nach Befinden der Umstände e.n gutesWirr -Sttvh qenennet, so zum Streue» vors Stuck noch vor dem schädlichen Einriß zu
Vieh gebrauchet wird.

Strich/ heisset bey denen Vogel» die
Zeit, wenn sie in grossen Schaaren oder ein¬
zeln und zerstreuet von uns wegziehen, und
wieder- Strich, wenn sie wieder aus sol¬
che Art zu uns kommen. Wenn der Strich
und Wieder-Strich einer jede» Art Vögel,

oberst am Ufer anzufangen, und bis gantz in
das Wasser heraus nach einer schräge» Linie
», b Pfähle einzuschlagen, und diese bis aus
den Grund, wie sonst einen Zaun mir Ne¬
ther-Gerten zu verzäunen, dergestalt, daß
von dem letzten Pfahle im Wasser die Ger¬
ten etwas weit in das Wasser c reichen, über

worden. ^darhinter fangen, und den Grund unten
Strich/ wird der junge Saame Per Fi-^vielmehr ausspülen könne. Weil aber das

sche , insonderheit der Karpssen, genen-!Wasser, so bald dieser neue Strich.Iaun el-
net, welcher, wenn er zween Sommer was dürre worden, die Nether-Gerten von
und einen Winter gestanden , aus den dem Pfahl leicht abheben kan / so ist dien-
Nerbst des andern Jahres heraus gesischet, lich, daß man zu oberst allezeit den andern
und alsdenn zweyjähriger Saame» genennet oder dritten Pfahl mit höltzernen Nägeln e
wird. Den Strich soll man seiner Schwäche verwahre, daß sich das Geflochtene »icht
halben, und weil er »och gar zu zart und herab streissen lasse. Der ledige Ranm k
weich ist, den ersten Gonimer oder Herbst hergege» wird bey tiefen Wassern mit Dor-
mcht fortführen oder fortsetzen; denn er pfle- »en und solchjm Gestrüppe, bey flachem Ufer
aet solchenfalls gemeiniglich einen Unfall zu aber mit Steck-Weiden ausgestecket, welche
bekomme», und zu sterben. Dahero am alsdenn grünen, wachsen, und einen dauer-
rathsamsten, man lasse ihn auf seiner erste» hassten Boden zuweze bringen. Wo das
Stelle zween Sommer wachsen, so erstrecket^Ufer sehr hoch, und die Wasser auch hoch
er sich, und kan nachmals viel besser verfuh-isteigen, müssen derer Zäune etliche hinter
ret, und in die gehörigen Orte zum Erstre-einander angeleget werden, weil ein einiger
cken qeseket werden. Wenn aber d«e Teiche nicht genugsam der Gewalt des Wassers wi-
bald hinter einander seyn, und man den Verstehen ka», und werden alsdenn diese
Strich gerne in die nächsten Teiche habe» übrige etwas gerader gege» den Strom »»-
will, darss man ih» nur zugleich mit geleget, weil sie in denselbenlnicht so weit alS
dem Wasser hineil! laufen und gemach-der erste hinein zu stehen kommen, siehe
»ich gehen lasten, weil er obgedachter^b.xvi 6.Ü. 2. Uibrigens ist wegen der An-Massen kein hartes Tractament erleiden läge eiues Strich-Zauns annoch zu behalten,
kan.

Strich-, inzleichen Strick-Nqht, wird
die Kunst genennet, da man mit weissem
Zwirn in ein Gestrick uehet/ entweder nach
alter Art, nach dem so genannte» Dupss
mit lauter Vollen und Wiesel, oder nach
der neuer» Mode nach dem Riß, der ge¬
meiniglich aus gestreueten Blumen, schö¬
nen Schwung und Laubwerck bestehet, wel¬
che aus Papier entworfene und mit Farben
schattirte Risse unter das in Rahm gespan-
riete Gestricke geleget, der Zeichnung nach
mit Fäden zu umlegen, ^zu vollen, zu
zwiesel» , mit allerley Movlein auszufül¬
len, und der Schatten mit allerhand vor-
theilhafften Stichen anzuzeigen. Mir sol¬
cher Strich-Naht werden meistentheils die
Uiberzüge der Betten , so insgen ein mit
Hunten Taffent, oder Caron unlyrieget,
rxrbramet, wiewohl sich solche Na.,r aua,
bey Tisch- Tüchern und Qveien anbringen

daß er ja nicht weder mit dein Ufer, noch
mit dem Flusse parallel gehe, sondern mit
beyden einen spitzigen Winckel mache; auch
sollen, wo man deren etliche hinter eimnuer
zumachen nöthig hat, dieselbe» nicht weit
von einander zu liegen kommen. Diese Ar¬
beit wird insgemein »ach der Anzabl derer
eingeschlagenen Pfahle bezahlet, da man vor
einen 8 Pfennige bis l Groschen Lohn rech¬
net.

Strick, siehe Sejl.
Stricken / nennet man das Geschafft, ei^

nen Faden, er sey von Wolle, Zwirn,Seide und
dergleichen vermittelst langer von verschie>e-
ner Stärcke zubereiteter Nadeln, aus Meßmg,
Eisen oder Stahl, so man Strick -Nadeln hem
set.dergestM künstlich in einander zu seichn^en,
daß sich dadurch nach der besten Form Strum¬
pfe, Hand huh, Mükey, Camesoler, ja gmme
Nacht-Habite und Kleidungen heraus brmgcii
lasse», in elche Sachen vielerle» veränderte

Model UN) Figuren zugleich Mit eiozebra^r



»4> Stricker Stroh ^ tr» tt 2i4-

„,r?>ci, können, davon "eb-Muste^-Duch
Sieses eine <'an,;reinlie,)-Arbeit, und

^"säbm,q überall mit «ich genommen
kan- w.e denn zu diefem Ende das,.in?,„ keinen von Seide

einer?m>cii!iu!mer in einem kle-nui von
ick en Beutlein, ,o ,ich oben mit

K u> '<sa>'',!.cn ziehen lasset, d,e ga.we
^5 denothiate Gerathschafft gantz begvem
? t ich führen kan; also bedienen „e »chdar-
w eines kleinen entweder viereckigt langli-

Rubeln Kastleins mit einem Auszug,oder
^ i. 5orm eines Reise-CvsterS verfertiget,
^i»ncn sie gedachtes Strickwerck am fugl.ch-
ßci, verwahret zu sich stecken können; ein sol¬
che' Bchalrniß hei„et ein Snick Aasilein.
Man hat aber auch im Stricken ^veriwiedene

Handwercker, sonderlich in ^trumpffeii, da-

^«Ztricker oder Strumpf-Stricker, an eini¬
ge» Orten zwar, soncerlich aus dem Lande

ir. gemahlter Stroh-Arbeit, ja zu vielen andern
Nutzen in der Wirtschaft, z. E. zum Einpa¬
cken und dergleichen gebrauchet. Das krumme
Stroh begreifst alle die übrigen Gattungen,
und dienet dem Rind-und Schaaf-Vieh zum
.sulter, den andern zum Unterstreuen, und
dahero kommt der Unterscheid des Futter-und
Sn-cu-Strohes. An Orten, wo wenig
Brenn-Hvlk vorhanden, wird das Stroh zur
Feuerung,. Einheiyen der Ofen, Backen «nd
Koci)en auf dem Herd gebrauchet, wobey doch
sonderbare Behutsamkeit nöthig ist, damit die
uberbliebene Asche nicht auf den Hof geschüt¬
tet werde, ehe und bevor die Glut vollkom¬
men erloschen. Der Haupt-Nutzen aber des
Strohes ist der daraus gemachte vegetabilische
und also denen Wantzen cvnvenabelste Mist
zm Düngung. Wenn das Getraide ausgedro-
schen, soll man das ledige Stroh fein in eine
Pause oder sonst aii einen trockenen Ort, eine
jede Art besonders zusammenlegen, und wohl
Achtung gebeid, daß es von dem Gesinde nicht
muthwilligcr Weise verthan oder vertragen,
sondern rathsam damit umgegangen, oder auch
sonst nicht zu dem Nimm, dazu ers gebrauchen
will, verderbe, z. E. müchend, stinckend, faul,
zerknicket werde. Wo man zmn Stroh, abson¬
derlich aber zum Futter-Stroh, keinen Raum
in Gebäuden Hit, wird es, wie man sonsten mit
dem Getraide und Heu zu thunpsteaet, unter
freyem Himmel in grossen Tristen oder Feunen
gefeitt, und fvlche mit einem guten Schobdach
versehin,daß ihnen durch den Regen keinScha-
den geschehe: viele sind der Meynung,daß das
also in Feimen gesellte oder aufgeschoberte, und
unter freyem Himmel erhaltene Stroh milder,
Und dem Vieh zur Fütterung nüülicher und an¬
nehmlicher sey, als dasjenige, so in Scheunen
und auf Böden erhalten wird» indem es die
Lufft murbek üitd schmackhaffte? mache, auch
nicht so dumpfig, noch von den Mäusen so leicht
angegriffen werde, vielweniger einen bösen Ge¬

st»», die ohne Ordnung und Erlernung desVandmrcks sich vom Slrnmpf-Stricken näh¬
ren, wie viele Bauer -Weiber, oder aber Ne¬
tt sirickc», zum Fisch- und Vogel-Fang. Al¬
lem eiMlich ist es ein ordentliches InuungS-
nMg z« erlernen und zu treiben geschencktes
Handnmck, sonderlich in Böhmen, Oester¬
reich,Schlesien, der Lausitz und an vielen Or¬
te» auch in Sachsen, so eigentlich in Stad¬
ien getrieben wird, und viel älter inDeutfch-
la»d, als das Strumxfwircker - Handwerck.
Dminstalso eigentlich in, Manufaetur-und
H«mdn>ercks-^-xico nachzusehen.

Striegel, ist eine Art eines eisernen Kam¬
ms mit etlichen Reihen Zähnen, wie Sägen,
md einem höltzernen Stiel oder Griff, womit
mandie Pferde in den Ställen überfähteh und
denStaub aus den Haaren kratzet und heraus
dringet; und diefeS heisset Striegeln. .Der
Cniegel soll man in einen, Stall,wo vieWser-
de gehalten werden, verschiedene Gattungen
habe»: Denn zarte und kurtze Haare erfordern
wen Striegel mit kurtzen und stumpfen; grobe schmäck bekomme, als dasjenige, soin'Scheu-
«»dlange Haare aber eine,! Striegel mit län- neu und aufBoden lieget, und dazu keine Lufft
M und sHärffern Zähnen. DieTürckischen kommen kan. Vdn aussenher werden die Stop-
«megel ,u,d aus Bimsen gemacht, wie einzeln zwar vom Reqei!,Wind und Wetter etwas
«Her, oben und in der Mitte mit einem hol-! schiSärklicht, inwendig aber ist das Stroh so
imien Knebel versehe», bey welchem man sie! schön und geschlacht, als ob es in bestens dazu
lochen den Fingern halt. aptrrten Gebäuden gelegen. Dahero soll ein

Stroh, find die Stengel und Halmen st von guter Haushalterkein Stroh aus seiner Haus-
«asge^rvfchencn Feld-Fruchten überbleiben, wirtschafft verkauffcn, angesehen er es auf

Art auch ausset der Scheune
aufbehalten kan; weil das Stroh sowohl
als das getraide nicht alle Jahr geräth, und
derselbe übel daran ist, wenn er bey einfalle«/
der Stroh-TheurungMangel daranhat, und
es erst von ander» im theuersten Preis erkauf,
ftn soll.
Ein Stroh nennet man auch eine gewisse An-
zahl gevorschlagter Garben, deren gemeiniglich
fünfoder sechs genommen,und ausoie Scheun
Tenne zum völligen Ausdrusch angeleget wer¬
den. Man siehet also auch aus diesen, allen, wie
aus dem Strohmächst dem Gebtauch theils zur
Fütterung, theils zur Stteu, theils zur Heu
zung. theils zurDcckung der Dächer in einet

Haus«

^«SSttoh wird »urerschiedeu in langes oder
vchutten - Strsh, und in krummes oder
wirr-Strol), welches man an etlichen Orten
M. Ritt-Stroh nennet. Das lange oder
Kutten-Stroh kommt vom Weißen und
zUZgen, und wird Häckerling daraus aeschnit
"n, mionderheit aber das Roggcn-<stroh zu
D cknng der Land-Gebäude, Häuser, Ställe
" Scheunen; zu Unterlagen in die Betten;

^ Baiid-rn, das abgebrachte Ge-
ckm b"wc-> - u De

d Garten a»if die Mist-Beete, und
«»>-«'»«,.ere, zu Stroh-Körben, j. E. der

Flecht-Wercken aus

), xiv Strvy-Huten, und zu ausKeleZt^r

I
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2ü4Z Sttolz-Vändgen Stroh-Decke Oroh-Hur Srr uch

Haushaltung, allerhand Manuiaetnren entste- Frost zu verwahren pstezeü. .uuneu rx« remem
ken, uns überdem wird es bey vielen als ein langen Roggen-Stroh, davon die Aehren abge-
Il>.xroäi--!15 nebrauchet, z.E. be» den Bauen, j hacket sind, geinacht werden. Die Länge Ulid

Stroh-Bändgen/ ist ein zartes und schma
les von offener Seide verfertigtes und starck
mit Gnnrmi angeschmiertes Band, so dem
Frauenzimmer zu Duchesseu und anderem
Putz und Zierath dienet.

Stroh-Balcken/ heissen diejenige schwa¬
che Bau-Staiume/ die man insgemein zum
Stroh-und Schindel-Dachern zu gebrauchen
pfleget. ^ .

Srrod -Band, Stroh-Seil, ist ein von
lanaen Rognen-Stroh versertigtes und in der
Mitte zusammengeknüpftes Seil oder Band,
worein zur Zeit derErndre die Getraide-Gar-
ben gebunden werden. A» vielen Orte» wer¬
den bey Aufsanimlung des Roggens keine

Stroh-Seile gebraucht,

Breite derselben muß sich nach dem Maaß der
Mist-Beete richten. Das Stroh wird einer
guten Hand breit dicke, auf zwey Zoll breite
Latten geleget, und damit es nicht ans einan¬
der falle, mit ander» darauf aepassete» Latten
dicht zusammen genagelt, damit solcher Ge¬
stalt diese Decken der Kälte recht widerstehen
können.

Stroh-'Hut, Heisset diejenige von Stroh
geflochtene grosse Kappe, welcher sich das
Frauen-Volck bey heissem Sonnenschein zu
Bedeckung des Haupts und Angesichts in
den Gärten und freyem Felde zu bedienen
pfleget.

Strohm-Rorb, ist eines von denen Mit-

dem abaebrachten Korne verfertiget: aileine
zu geschweige», daß viele Zeit dadurch au? dem
Felde ohnnothlg versplittcrr wird, so ist be¬
kannt, daß dasselbe Korn, so sie zu Seilen öden machte Wer emen

und bestehet in einer Art gewisser Korbe, die
in ihrer Rundung drey bis vier Elle» weit,
oben aber wie ein Jucker-Hut spitzig zuge-

jolchen s - - ^ -

Bändern auf dem Acker binden
Korb selbst berei-

stecket eine Rundung von nur

hero am rathsamsten, daß die Bänder sowohl, gleich zu legen,gewöhnlich ein Thaler bezahlet,
zu Einsammlung Gersten und Habers, als auch! Bey dem Legen und Gebrauch ist sehr wohl in
zu Korn und Weitzen zu beqvemer Zeit von den! Acht zu nehmen, daß er, nachdem man ihn mir
Dreschern und dem Gesinde in Borrath gema-lDornen angefüllet, recht auf den Grund, miv
cket, Schockweise zusammen gebunden, in^zwar nur dem spitzigen Theil in das ilfer »cle¬
ver Scheune über die Balcken auf'estellet, und! get, und daselbst wohl eingegraben werden

bis znm Gebrauch und zur Emdre-Zeit allda jmüsse, dergestalt, daß er entweder mit seiner
verwahret, kurs vor dem Gebrauch aber, wem^Oessnunz längst nach dem Flusse hinliege, und
sie allenfalls zu dürre, ein wxnig angefeuchtet! alsdenn dienet er statt eines Strich-Zaunes,
werden. !oder daß er die Breite seinerOeffnung gerade

Stroh-Blume, von einigen auch Perpe-!gegen den Strob»? kehre; in einer oder der
tuel genannt, weil sie zur Zeit ihrer Mtigung'andern gedachten Lage nun wird er mit zwey
abgebrochen, nicht verwelcken, sondern steiff bis drey guten Pfahle» befestiget, diese aber
und ohne einige Zuthat dauerhafftig bleibet, sollen obenher mit höltzernen Nageln alsdcnn
Ist ei» zaseriges Sommer-Gewächse, so in ^verwahret werden, daß sich der Korb nicht
den Gärten z,:r Zierath gehalten wird. Es,heben könne.
hat lange Blätter, den Cichorien nicht im-! Srrop-Sack, ist ein Sack, darein man ge¬
gleich, rauhe Stengel, und auf denselben ei-! schnitten Stroh stecket,und solchen in dieBett-
ne Blume, die aus einem dunckel-grünen!Stolle» unten hinein legt, oder auch wohl
Kelche hervor bricht. Dce verschiedene Gak-j sonst nur bloß darauf;» liegen brauchet. Sie-
tungen derselben sind : Die wcissc, die^pur- he^Srroh-Tuch.
pur-farbene mitOel-Vlättern, die gefüllte
welche sehr schön Purpur-fard oder weiß, die
gelbe und mit eingekervren Blättern. Sie
blühen den ganeen'Gommer durch bis in den
sväten Herbst, und bedürften keines sonderba¬
ren Fleisses noch Wartung, sondern wo sie ein¬
mal hinaebracht werden, da verwehet der
Wi.id den Saamen hin und her, und gehen
also nicht leicht aus.

Srroh-Dach, siehe Dach.
Stroh-Decke,womit die Gärtner ihre -K-si-

Peete zu bedecken, und solche dadurch vor den»

Stroh-Seil, siehe Stroh-Band. ^
Stroh-Teller,, ist ein von bunten Stroh

sauber geflochtener und zusammen gehessteler
Teller, von grosser, mittlerer und kleiner Gat¬
tung, dessen Gebrauch darzu dienlich, daß bei»
der Mahlzeit die Schüsseln, als auch be» dem
Cassee und Cdoeeoiaten-Trincken die Schal¬
gen dar,.uf gesetzer werden können, damit das
nunel-reitere reine Tuch, oder der sauber
iackirre Tisch dadurch nicht sogleich beflecket
werden n'»-e.

Sirc-H das grobe leinene z»ch
zeneip

teln, die man brauchet, ein hohes und perpen-
dcsufer

äleich auf dem Felde durch die Schnitter von gewaltige» Einriß des Users zu verwahren,

Stroh-Bänder oder ...... ^ z. ... . . .
sondern die hierzu beusthigten^Banoer so- dicular m die^TteKe gehendes mer wider den
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aerissen werde» inölie. Einige bedie-ida ii^ch denn d
auch karr dessen eines von eben derglei-jMa,o>en lanit der Wolle von einander gehe«

^rrsb oder «iackerlina anqcwlleten «sackes, z. St^umem, ist emc Kohler-RedenSrArt, so
den ein.'ii Srroh-^Sack heisset. M gebrauche!!, wen» neinlich die Feuer in ei-

inem Meuler so we^it niederkoinnien, daß sich' Srroin, stehe Fli-V
Strudel/ '

aeßalt
Vcbl, .
ieliiWaijer ... . -
imdwcU durchwirket jeyn nun?, mischet cm
«cnili 6»>' darunter, treibet alsvenn t'en-.^.,1.'>>»»» >»<!?? ik» nilt eil! weil!

I!!0 derWurtzel hervor getrieben, dieBIät
nbigen, so dünn man kan,;rer entweder geschlossen oder einzeln ausqe-

als eine Oblate wird, und breitet zeuget, und demnach bey diesen Man-
I bärtlich werden; indessen üen eben dasjenige abgiebt, was bey einem

nim-iitMiin sieben'oder acht Zwiebeln, schnei- Baume der Stamm bedeutet/ weil in dessen
det dieselben gank klein, seser in einem Tie- Kerne eben ,0, wie in diesem, derNahrnn-!«-
ael oder Casserole ohngefchr ein halb Pfund Saist >u die Ovhe neiget, und der Blatter
.. wjrfft die Zwiebel» Wachsthum be,ordert. Ausser diesem aber

mischet ein Str-umeln nennen. Siehe Nohle.
Strunck,wird bey dem Kohl-Kraut und der¬

gleichen grüner Waare der Stengel genannt,

damit, alsdenn nimmt mau gerievene ^eni-^eiien ausgeraunr, nnogrun demNiehe zum
„ich und überstreuet es, wickelt es über ein-!Futter ^estampsset, oder da sie zu hart wären,
«des, daß es die Form einer Wurst bekommt, j an d« Sonne getrocknet, und Winters-Zeit
lqtt cs auf einen grossen Teller, wie eine'Aatr des HMes im Ofen verbrennet werden
Echneae zusammen, und wirfft es sodennMnnen.^Diejenigen Stücken Strüncke, wel-

'

SD

'> m ^ >

MM»«

^ ».rit tn Uiiv icyen ?Oiel) el-

va>«»e>, nimmt Geuimel und kröschet selbi-jne gute Nahrung, wiewohl nicht zu leugnen,
zcmB»tter, giesset seidige darüber her, und!daß Gänse, die mit dergleichen klein gestampf-
siebrihm oben und unten Feuer, daß er braun- ten Futter gemästet worden, leichte darnach
lichwerde, und wohl durchkoche. Man xfle-!schmecken, und daher nicht einem ieden an-
zctauch^von Krebsen und andern Essen der-,ständig seyn.
z>e>chc»StrudeIzumachen. Strupffen, sind lange Rufen an den hintern

Striimpffe,nennet man diejenigen Uiberzu- und vörbern Füssen der Pferde, welche, so sie

?Äekieidungm der Füsse,^welche sowohl-eraltew sehr hart zu vertreiben sind, zumal so

dergestalt
ihn aufs
t geseiin-
t an den

«»»..«V" »»"«»o-«»v »«.»»^u ^vuieuicii, «rrupsseii, ryur yernacy liltyr» weiter daran,
>. W und meiir Dt.it, oder duplirter Wol-!bis ihm die Gtruvffen glatt abfallen; wollen

i" gestrici- diese Rufen nachgehends wieder wachsen, so
»«' W 5"ch.' Leder und Lei-!salbet fiewiederum.wie vor,und hütet das Roß
»darin« Mode^vor Krlli und Wasser. Oder nehmet einen g»'
M ve ^ Tracht, -ten Theil Weisen-Mehl, kocher es mit Wasser
üe aau! - nn!> k ^ zu eiuem dicken Brey, zerlasset hernach halb so
km'^i i>'aa >>-^. ,^-^lilckten, darunter die> viel Peäi-Hari?, mischet es snit dem Brey wol^

rechuen, am ub-ldurch einander, daß cs ein Pflaster werbe, str-

>«

'"M

^ehttsen»ge-.Tuche hangen, waschet alsden
ei, mit warmer Lauge, und salbet, wenn er trocken

' ' , ^b N^l^waitzeii vtrumPfe recht worden, den Ort mit durch eiiianterseilienq
Mi

ÄiiM
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2»47 Stuhl-Gang Stürmen Srürym Stunde
ten Nuß-Oel und Eyerklar. Oder nehmet ein
Maaß Honig, und so viel Gänse-Koth,siedet es
durch einander in einem neuen Tops, schmieret
das Pferd damit, bindet es ihm ein in einen
Lappen, thut das dreymal hintereinander, so
wird es gesund. Oder nehmet altSchmeer,
Spangrün, Schwefel, Baum-Oe! und Rus,
zerstoßet alles zusammen, thut es in einen
neuen Topf, und salbet die Strnpffen damit.
Vor die Struxffen, Rappen und Mancken ins¬
gemein nehmet sechs Loth Schwefel, drey LothVitriol, flösset iedes besonders zu Pulver, neh¬
met alsdenn ein Pfund RheinborgerSchmeer,
,erlasset« und giessets aus kalt Wasser,tl,ut dar¬
in drey Loth Lohr-Oel, sechs Loth zestossenen
Canari -Zucker, und vier oder fünf Löffel vollHonig, Wachs so viel als einHuNer-Ey, ruh-
rets unter einander, und schmieret es diwiit.

Stuhl-Gang,ist derAbgang des Menschen-
KvrkS, dessen Ordnung, ünd wenn er weder
verstopffet, noch zu unrechter Zeit zu überflüs¬
sig abgehet, ein Zeichen guter Gesundheitist.
Deswegen hat man sehr dahin zu trachten, sol¬
chen ordentlich zu halten.

Stuhl. Zäpflcin, ist ein äußerliches Mittel,die Oeffnuug des Stuhlganges zu befördern,
und wird gemeiniglich von Seiffen eines klei¬
nen Fingers lang und dicke acmacht, in dein
Mastdarm, oder durch den Hintersten appliei-
ret. Man braucht auch dergleichen Zapffen
bey Pferden, wenn sie das ltibersressen oder die
Dlckhe haben. . ,

Gruhl-Zwang, ist ein schmerklichcs Ein¬
dringen zum Stuhlgang? dabey doch offrers
nichts als Schleim oder wohl gar Blut folget.
Kommt von scharffen Feuchtigkeiten öder auch
gar zu hartem Koth her. Das erste ist sonder¬
lich mit der rothen Ruhr verbunden. .

Stück-Gar», ist so viel, als sechs völlig ge¬
sponnene und abgeweiffteStrehnenGarn.

Stühle, sind erhabene von HM gedrehete
«der geschulte Gesteile mir Hinter^-Lehnen
versehen, woran diese Und die Sitze uber^und
über aUSgestopffet,und mit Sammet, Plüsch,
Trip, Tuch, gewirckter oder Stuhl-undTep-
xicht-Nabt-Arbeit, ingleichen mit bunten oder
schwattzen, gold- oder silbernen Leder überzo¬
gen nnd bekleidet. Man hat auch eine Zewisse
Art von Stühlen, so gar mit nichts überzo¬
gen, sondern statt des Leders oder Polsters
von einer Art Holt!, oder vielmehr Rohr,
durchflochtenund sauber umschlungen sind.
Uiber die feinsten und kostbaresten beschlage¬
ne Stühle pfleget man Stuhl-Rappen, das
ist, nach der Form und Grösse der Stühle ver¬
fertigte Uiberzüge von Leder oder andern
schlechteren Zeuge zu streisseln. Bisweilen
sind die Gestelle nur mit Leinwand beschlagen
und ausgestopffet, hergegen werdeil die nach
den Gestelle» eingerichteteStM-Kappen
sauber aenehet, und die schlechten lsinivan-
benen Stühle damit bekleidet, Und bey dem
Besuch iedesmÄ erst überzogen. !

Stümpler, siehe Pfuscher«Stürmen, heißet man, weNN auf denen
Äirch'Thüriiien,Mit emMü hmm unanter

gethanen Schlägen an die Glocke ein Zeichen
gegeben wird, daß Noth und Gefahr an einem
Ort vorhanden. In manchen Orten,wie etwa
hiesigen Orts, pfleget man in Feuers-Gefahr
auch durch die Anzahl der Schlage shngefehr
anzudeuten, wo das Feuer befindlich, daher,
wenn es in der Stadt, drey, wenn es aber in der
Vorstadt, zwey Schläge auf einander folaen.

Stüryen oder Stoppeln,ist die erste Acker-
Arbeit zur Sommer-Saat, da nemlich nach
vollendeter Erndte, und daraus ersolgten
Winter-Saat, im Oetober oder November
diejenigen Aecker, so nechst-vergangenenSom¬
mer Rübseü, Weiken, Roggen oder Winter-
Gerste getragen, auch gedünget gewesen, uiid
darein man auf künftigen Frühling Gerste oder
Haber säen will, umreißet, iedsch nur seichte,
daß die Stoppeln in die Erde kommen, Und
scher Winters faulen mögen, heisset auch
Halm-Drache. Etliche stürben etwas weit-
läufftig, daß sie aus zwey Acker-Furchen nur
eine machen» Und den umgewvrffenen Rasen
gleich aus den andern stehenden auflegen, wel¬
cher denn also den Winter über auf einander
liegen bleibet, wodurch der Acker vöm Froste
fein mürbe gemacht wird. Das Stücken oder
Stoppeln geschiehet aus folgenden Ursachen:
Vors erste, daß die Qvecken zerrissen werden;
vors anderes, daß der Rasen aus einander fau¬
le, damit er auf den Frühling Nicht so sehr
zn Kläfften kommen möge; üttd denn auch
vors dritte, daß der Acker durch das Gefroste
ausgezogen und mürbe gemacht werde; wie
er sich denn solchen Falls viel besser arbeiten
und zurichten lässei, als wenn er allererst von
neuem müste umgerissen werden. Dieses
Stürzen oder Stoppeln und das Machen sind
nur dem Nahmen und del'Zeit nach von ein¬
ander unterschieden,daß dieses nemlich das
Brachen im Sommer, bald näch Pfingsten,
jenes, das Stürzen, aber kurst vor Winters

-geschiehet; sonsten aber ist es einerley Acker-
-Arbeit. Von einigen wird es auch Felgen
>genannt; daß die Felge sich wohl erliegen,
und die Stoppein. faulen mögen, wird zur
Sommer-Gerste öffters zeitlich vor dem Win¬
ter gefelget.

Stüryen, werden die runde» irdenen oder
von EisemBlech etwas erhabene und oben mit
einem Knöpffein versehene Deckel genennet,
welche man über die Töpffe bey dem Kochen zu
sturtze» pfleget. Die,eiligen, so man gebrau¬
chet, über die Schüsseln oder Teller zu decken,
welcher mit darauf angerichteten Speisen ver¬
schicket werden sollen, sind von verzinnten oder
auch meßingenen Blech und durchlöchert, et¬
was sörmlichrr zubereitet, lauffen oben nickt
spitzig zu, sondern es sind einige flach, damit auf
selbige eine andere Schüssel gestellet wewen
könne, so man derer etliche aus einmal durch
eine Person fortbringen lassen will.

Stürze/ siehe Sriye.
Stunde, ist eigentlich der vier und zwanlM

ste Theil eines natürlichen TageS, das ist der
Zeit, darinnen die Sonne ei»mal um die tLr^
herum komme:. Eine solche Stunöcwird em-aethe^

->



Sturst-Acker Sturm-Wind
a^lccwsechil-lMiiiuleii. uns eine Minute
, Secunde». Weil aberder Tagn.ei.rvon

- ien Volckcrn, mid auch überhauptinchrzuei-
» r Zeit an icsange» wird, so beko nine» dakero
auck die Stunden ihre unterschiedene Benen-
num'eu, und sind vornemlich glücke und un-
°lci<1?e Sumdeu. Die Hilden rangen een Tag
mil dem Untergang der Sonne an,und theilten
v°r diesen eine» iede» Tag,er mochte lana oder
kM seon, und also auch die Nacht, in - - grün¬
den, vai,ero waren in lanacii Tagen die Stun¬
den auch lima, und in kurkeiiTaae» dargege»
«urx! die stunden derNacht folglich im er-

!?a»e kürker, als im anger», und Vieles
beissc» ungleiche Stunden oder auch Jüdi¬
sche. Die allermeisten Europäischen Volcker
hingegen sangen den Tag von Mirrernacht an
juiehlea bis zu Mittage, vo» Mittag aber zeh-
!ms>cbis Mitternacht wiederum Stunden,
und diese nennet man gleiche, insbesondere
M Europäische Stunden; da im Gegen¬
theil dieÄiirouvmi und Stern-Kändiger den
Tag vvii Mittag ansangen, und in einer Reibe
fttt, bis wieder dahin, vier und zwanzig Stun¬
den zehlen, welche Art der Stunden Astrono¬
mische Stunden heissen. Die Mliäner und
miidiesen die Sineser,wie auch die Babylonier
zchlen ebenfalls wie die Astronom, ihre Stun¬
den des Tages vier und zwankig in einer Reihe
sm,allein ii»t diese»! Unterscheid: dieBabylo-
vier fangen mit der Sonnen Ausgang dieAtun-
denzuzehlenan,und solche nennet man auch
Babylonische Stuuden; die Jtaliäner aber
«nd einige andere Orte seken den Anfang des
Tages, wenn die Sonne untergehet, welches
hernachItaliänische Stunden heissen.Wenn
demnach jetzo, da ich dieses schreibe, die Sonne
nachNittagum »Uhr be» uns untergehet, so
isiesnach der Italiänischen Uhr genennet,
wmwir/zehlen.umz Uhr; daher kommt es,
daßin Nürnberg, woselbst nach gedachten Ita-
nanischen Stunden ein Stadr-Seiger zu
schlagenpflegt, wenn z. E. die Sonne um 8 Uhr
des Abends untergehet, und es nach unserer
MNachmircagum 5 Uhr ist,die Glocke sodenn
" Ichläget, und man aus die Frage, wie viel
Wesieynmoge?zurAiitwott bekommt! Es

Uhr gen Tag, das ist, es wären noch drey
Annde» übrig, so gienge die Sonne unter,
wche idtunden, wenn sie von achten, als der
sm des Untergangs, abgezogen worden, die
rmx6>>che Grunde; anzeiaen.
^ Bu.ry-Acker, heisset ein Stücke Feld, dar-
L« ^"welches ge-

^ ^ starcke und hess-
uze Bewegung der Lufft, daß dadurch dieDä-
ch-rvon denHäusern weggerissen. ganieFäu^
Äe^aus d"r 'brcn
«> r?cln aus d>.r Erde gezogen und über den
«M» gcwornen werden. Die ueuer» Na

Stute
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erhalten solle, so müsse er sich geschwinde bewe¬
gen; die Lufft aber bewege sich aus einem Ort
in den ander» mit desto grösserer Geschwindig¬
keit,ie arösser der Unterscheid ihrer ausdehnen
den Krafft oder Schwere sey, deroweüen ent¬
stünden Sturni-Winde, wenn dieser Unter¬
scheid in benachbarten Ländern sehr groß sey.

Stute/ Mutter-Pferd, ist ein Pferd weibli¬
chen Geschlechts, so entweder zur Zuchi oler
zur Arbeit, oder.wie bev denen Baure» geschie¬
het, z» beyden zugleich gebraucht wird. Wer
sich Stuten zur Zucht anschaffen will, thut am
besten,er kausse sich erstlich nur zwey- oder drey¬
jährige ein, die noch nie getragen haben, weil
man weniger damit kan betrogen werden, als
da man altere einhandelt. Es ist auch, wenn
sie zum erstenmal Füllen getragen, darauf
sehen, ob sieMilch genug haben,und die .uiuee
reichlich nähren mögen, denn in Ermangelung
dessen/ es mögen auch die Stuten so schon und
so edel seyn, als sie immer wollen, werden ihre
Füllen nie wohl gerathen, ws ihnen die allerer¬
ste Nahrung abgehet. So ist es auch eine ab¬
sonderliche Tugend an einer Stute, wenn ihre
Fülle» dem Beschehler gleich sehen, weil diese
sonsten gemeiniglich mehr nach der Mutter, als
nach dem Vater zu gerathen pflegen. Die also
zur Zucht erwählte Stuten müssen wohl ge¬
wartet, auch dergestalt gefüttert und unterhal¬
te» werden, daß sie fein gesund bleiben, und
weder zu fett noch zu mager werden. Das be¬
ste Alter, in welchem eine Stute zu belegen,
ist, wenn sie vvllkömmlich drey Jahr erreicht,
daß sie nach Verlauf des vierten Jahres ihr er¬
stes Füllen haben, weil sie fruchtbarer und
Milch-reicher werden, und besser zunehmen,
als diejenige», mit denen man bis ins fünfte
Jahr zu warte» pfleget. Zur Bcsci,eklungs-
"'elt ist der Frühling am beqvemsten, weil eine

füllen von ihren Müttern, vermittelst der gu»
ten frischen Weide, desto besser ernährt werde»,
und den ersten Antritt ihres Wachsthums mir
desto mehrerm Vorschub fortseien und ausfüh¬
ren möge». Denn die Herbst-Füllenwerden
von den wenigsten für so gut gehalten,weil sie,
wegen der bald darauf folgenden Wiiiter-Eälte
mehreittheiis schwach, und also mit ihrem
Wachsthum sehr zurücke bleibe». Wie lange
man eine Stute zur Zucht brauche» solle, darf
man nicht sowohl die Zahre, als das Vermö¬
gen ansehen, sonderlich aber die Gesundheit,
we,>n sie wohl bey Leibe ist, wohl stisset, gute,»
Milch-Zeug hat, auch,wie oben gedacht, schöne
und wohlgestalte, dein Beschehler gleiche Fül¬
len traget : Denn man hat Exempel, daß voi«
bereits zwanzig Jahr alten Stuten noch schone
starcke Füllen gefallen. Die Stuten, welche
man zum Zug gebrauchet,müssen bey annahen-
derFüllen-Zeit mit schwerer Arbeit ein wenig
geschonet, auch besser als sonst gefüttert wer¬
de» ; wenn sie gesohlcl haben, giebt man ihnen
einen Iaulia)len Trank, und rühret ihnen nach¬
her» ettiwe Tage nach einander Gersten- oder

P < Habe?-
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Haber-Mehl oder Schrot ins Sauffen, alS^reinigen, alles Zeug fein sauber halten, und
wovon sie mehr und bessere Milch bekommen, nach dem Gebrauch, wieder an die gehörigen
Man stallet sie auch geraumer, damit den Fül- Oerter lhun, die Pferde lie.'kosen, und ihnen
len kein Schade wiederfahre. So lange die nichts zrUeide thun, rm Wmter Sorge tragen,
Füllen saugen, müssen die Stuten besser gefut¬
tert und indessen auch mit schwerer Arbeit ver¬
schonet werden, als wodurch dergleichen Pfer¬
de leicht verderbet werden können.

Gturen-Fohlen, siehe Fohlen.SmreniGäul, suche .Deschchler
Sruren-Meister,VvildeN 'Meister, ist der

Aufseher und Befehlshaber bey einer oder etli¬
che!: Stutereyen. Seine Verrichtungen be¬
stehen kürtzlich in folgenden: Er muß die pro

und Register über die Pferde fleißig
und carr-Ä halten,ohne seiner Herrschafft Vor-
bewust und Genehmhaltnn'nichts wichtiges
unternehmen, auf den Sturere:? en nach allen
und ieöen fleißige Nachfrage halten, in den
Stallen von dem geringsten bis zum grösten vi-
sitiren, und nachsehen,wie das Heu und Stroh,
das glatte Futter und der Heckerling beschaf¬
fen, ob es wohl gesäubert, und nicht faul, stin¬
kend oder schimmlich sey? Die Stute» auf
der Weide und die Fohlen wohl besichtige»;
wenn die Beschehl-Zeitvorhanden, dieBele-
ge-Register auffegen, die Beschehler und Stu¬
ten nach deren Farbe, i'i>il!e und kac- ordent¬
lich zusammen sortiren, und seiner Herrschafft
vorzeigen, damit,wenn etwas daran zu andern,
solches bey Zeiten geschehen möge; zur Be¬
schehl-Zeit allemal gegenwartig seyn, und nicht
zugeben» daß einige fremde Pferde, ohneVer-

daß das Eis, welches fich um die Brunnen ge-
sammlet, des Morgens fleißig ausgehacketund
klein zerschlagen werde, die Thuren und Fen¬
ster -Laden fleißig zuhalten, und den trächtigen
Sturen und klemesten Fohlen in das Geträn¬
ke warn: Wasser schütten. Er muß endlich
Acht haben,daß die galten Stuten,die bescheh¬
ler werden sollen, nicht zu feist werden, und,
wenn es vvttnötheii, ihnen am gewöhnlichen
Futter abbrechen, im Früh-Iahr die Maul-
wurfs-Hauffenauf der Weide aushauen, die
Weide ausputzen, und wenn das Gras ein we¬
nig hervor kommt, die Fohlen hinaus lauffen
lassen, und übrigens in allen und jeden Stu¬
cken den Nutzen seiner Herrschafft befördern,
Schadenhinaegen, soviel als möglich, abhel¬
fen und wehren.

Skuten-Srall, siehe nachfolgenden Arti¬
kel.

Stuterey/ Heisset ein Ort, wo viele Pferde
zur Zucht gehalten werden,und auch die Pferde
selbiien insgesamt, ss an einem solchen Ort»
unter vii-sion des Stuten-Meisters und an¬
derer Stall-Bediente:! stehen» und daselbst
ihre benothizte Wart-und Verpflegung gemes¬
sen. Wer eine Stuterei) anlegen will, muH vor
allen Dingen überlegen.ob er auch Gelegenheit
darzu habe, ob reine und gesunde Lusst» gut
Wasser,tüchtige und genügsame Weide»sowohl
u nassen als dürren Zeiten, da herum anzu-

günstigung der Herrschafft, iiiHofund aus die! treffen, item ob er so viel Heu aufdringen
Weide kommen» vielweniger ^eine eigene Pfer- könne/ daß das Jahr damir aus;^ , l'vzukommen.und
de oder Fohlen, ohne ausdrücklichen dpeciiü.jxr nicht alles ums baare Geld kauffen müsse;
conlenz darinnen halten; das rauhe und glat-job das glatte Futter in der Nahe gebauet wer¬
te Futter, welches von andern Orten in die
Stuterey zu schaffen, von keinem verdächtigen
Orte herbey bringen lassen; das Wappen, Zei¬
che» und die Zahl den Pferde» selbst anmachen,
u»d keinem andern solches zu thun befehlen,
auch nicht leiden, daß dieKnechte Gänse, En¬
ten, Hüner, Schweine, Schaafe, Rind-Vieh
und dergleichen hallen; einen gutenSchmid
in der Stuterey halte», welcher nebst dem Be¬
schlagen auch die Roß-Artzney wohl verstehe;
auf die Fülle» fleißig Achtung geben ; nicht
mehr Stall-Knechte oder Junge» annehmen,
denn zu Besorgung der Gtulereyen in jedem
Stalle nöthig sind, auch solche erwehle», von
deren Fleiß» Treue u. Redlichkeit er gewiß ver-
sichertist; die Untüchtigen» die ihrer Gebühr
nicht nachkommen wollen» wieder hinweg schaf¬
fen» und an deren Stelle geschicktere erwehleri;
besorgt seyn» daß dieSrali-KnechteundIum
gen die Pferde zu rechter Zeit füttern und tran-
keil»d:e Stren aufschütteln, das Futter schwin¬
gen, den Stall ausräumen, den Mist «n gehö¬
rige Oetter bringe», u»d nicht lange vor den
Thüren liegen lassen, den Pferde» die Auge»
und Ohren fleißig auspuyen^dieMähne und

den könne, oder von weiten Orten mit grossen
Unkosten zuzuführensen. Sind alle diesige-
quil!ra vorhanden, soll man erstlich einen emaS
bergigtenOrt zum Via», wo ms» die Stute¬
rey aiilegen will, aussetzen, denn es ist viel rei¬
ner und gesünder/alsauf der Ebene; es wach¬
sen auch bessere und gesündere Krauter da. Die
an solchen Orten befiiidlichen Wasser sind viel
harter, frischer und gesünder; unddiePferde,
die an bergigten Orte» und auf festen Boten
erzogen werden, sind viel dauerhaffter, starcker
und arbeitsamer. Nichts desto weniger mus
man nicht durchaus schliessen» als wenn dle
ebene» Stucereye» gar zu verwerffenwaren:
Denn es sind beyde, die bergigten und dieMl-
tengut. Jene» die bergigten, sind ant für me
Füllen, weil sie durch das Hin- und WietNsre:-
gen und Lausten nicht nur auf denen Fusse» w
gefäkrlichen Wegen gewisser, sondern aucy auf
denen Schenckeln stärcker; die ebenen aber ste¬
hen denen trächtigen Stuten wohlan» weil all¬
da weniaer Gefahr ist, daß sie etwas zerreißen»
sie verwerfen nicht so leichtlich, und find sonsten
für viele» ander» Beschwerlichkeiten sicher.
ist dahero gut, wen» der Plak dergestalt ve-

Schweiffe-iuswajchen und kämen, sie/so oft sie schaffen, daß man beyderley bensamnietthabe»»
ihnen Dttter geben, allemal mit einen, Strsh-iund Absonderung auf solche Weise furuehmen
Wisch überfahren, abwischen, und die Stände kau. Die Grösse oder Weite des Stuten-
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-85Z
Stuter enK

öS ss«'»-!!!«?- - -
Stutere?

Tz

w«l>^
^ijK»

N« ^
j«l«,lz.
W»
l>ItlÄ

weit oder enge »»v...^..,
be» der Grund n.Boden darnach beschaffen ist.
Am schönste» und bequemsten ist es, wenn man^ .... ^—'dergestalt anbringen kan.

die Weide »nd Felder

- /k^^iaentlich nicht beschrieben wer->im Stall brauchen will, wohl ausschüttele von
HoicS ran . ö Gefallen? ihn alle»! (staub saubern, und es alsdenn von dem
^'^^".11^ der Umstände,groß oder klein, Boden in den Stall werffen. Das glatte Fut-

^ter,.oder der Haber ist aus de» Stall-Boden
an lanbem und nicht staubigten Orten aufzn-
behalte», auch sind die Fenster entweder mit

?7.»m!N'»fde^ kan,daßleisernen Drat-Gittern,oder gestrickten NelZen
^lten inn-N' die Weide und Felder aber^wohl " " - - - -

m.is um ihn herum
eaenheit nicht übel

Srureii «taue,

m wenn'sie zu N!-drig, so
m W gar zu dumxsig, welches den Pf-r.en

r Mcftmv und schädlich ist, wenn ,>e aber ;»
US si.'i.n Winter zu kalt, man verwahre
>mi>veriiopffe ?ie auch, wie man wolle. Die

er mitten innen, ^ „
um ihn herum liegen, wiewohl es die Ge-

egcnheit nicht überall zulässet. Der trächii-
c„ Sturen Ställe, wie auch die übrigen müs-

Hohe, nicht zu hoch und nicht
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zu verwahren, daß die Sperlinge und än¬
dere Vögel nicht hinein fliegen, und es wegstes-
sen. Das Futter muß nicht im Stalle, sondern
mi Hose geschwungen werden, damit i erStaub
nicht zn denen Stuten und Fohlen dringe, und
Unheil bey ihnen verursache. Wie die Stelle
derer Fohlen, »ach ihrem Alter beschaffen seim
sollen, davo» ist bereits unter dem Wort Foh¬
len-Stall Erwehnung geschehen. Die Wei«
den müssen mit Stangen ocerSchranckenin

ikr?n Giebeln nach Mvrgeiijgewi Felder eingetheilet und abgesondert
^ mir dci^ii langen Seiten nber nach!werdcn, sonsten kan man nicht verwehren, daß

AWt und V Thüremnicht die Ro.se durch die völlige Weite sich l>w
MMcmacht und .^>t ? d tummeln, und daher, was ,ie nichtab-
kckm ^l di^Sntten, die weidet.,mitdenFüssenzertreten,undunbrauch-
^^.^ aeriie dransen, raumlich dadurch bar mache», ^n An,ehunz denen kan m.m
^ Än konneii Die Bahren, oder Äriv-.bey wenigemGestüte, cergleichen ein mittel-

>!M!°lusaa'na aegeu Niedergang ge- mäßiger Landinann.semeniStandund Vermö-
52 n de W kan. mit der Weide alle drey
Kam kdi" aclassem'daiiiitder Stulen-Meistcr Wochen wechieln, dergestatt, daß man naa) der
un!>ftlneÄiicchte auf beyden Seiten denen z>rdritten Woche c en am ern ^heil >.er^veic e er-
wcndc.. Sturen desto fügl.cher nahe treten, om>e; dadurch wird die er,ie Emsassung w.e-

u " ihnen das Futter reiche» können, weil dieser m Ruhe und,n das Vermögen ge etzet, »m-
C» , nit denenKorffe-l gegen einander ste- mer w.eder ,rischcs Gras nachzutreiben. wel-
dm m d inan also iwischen denenselbenwegge-^ches denen Pferden, wenn sie die dritte <c,n?aft

nk i Die Kr xxen welche oben anderthalb,!sungabgeweidet, treflich wohl zu statten konit.
men am Boden aber nur einen Schuh weit, Die Hengst-Fohlen, ehe,.e noch über das dritte
und einen ?chuh tief seyn sollen, müssen iüiiss- Jahr ,ind,mu,,cii ebenfalls,hre be,oiidcrs em-
tchalb Schuh vv» der Erde stehen. Das Liger^gesaßtt Mwe haben. Ist dieWeide von.de-
Mtlü vornen Atlppö U'UP «UÜN
e>neÄi-rtel-Elle, oder sechs Zoll hoher, ais !)in-'>dere Schupffen auf die Weide bauen, -.arm-ter
tmse,n,da .iit o.e Uni-migkeit füglich abfl-.es-.die Pferde einen Schirm wider das UniZwit;
sm,m!d der Stand desto reiner bleiben möge.lter haben können. Von des Gtuten-Meixers
Die Pil-üer-Steine,womit man diesen Stail'Verrichtungen ist oben bereits Meldung ge«
msepen lässet, sollen nicht spii-ig, sondern feinjichehen:ausser diesem ist auch vey wyglaiige-
jlac? uiiv breit senn. Die Lauge der Stande, legten Stutereyen allezeit ein guter ^chniid
l«ii ter Kripxe an soll neun Schuh, und >echs
Achuh breit seyn. So lang ein Stand ist, so
«ck weg soll hinter denen Ständen, längst
dm Htall durch eine Schwind-Grude, eines
SüMes weit, und dre» tieff, zum Ablauffdes
llriiis fein abhängig gegraben und ausgemau-
ktt, oben aber mit eichenelr Pfosten bedecket
Arden. Der Ausfluß mag gegen Morgen odei
Aaid gerichtet seyn, so ist es eins, wenn nur
dtt llnrath monatlich geräumer, ausgeflösset,
md die Rinne mit frischem Wasser ausgespület
>M, Der Hof muß von aller Unsauberkei^
lein seyn, und im geringsten keine Mist-Stäte
«iiiiien gelitten werden^: Demi durch die
Merkeit werden die Roß-Käfer, Mücken,
«mer,Mäuse und anderes Unaeztefer,soden
«den sehr zuwider, ziemlich abgehalten,

muß auch durchaus keine Schweine,Man ""u/uuv «u^roeiiie,
Cchaafe, Gänse, Hüuer und dergleichen bey
Ttmereym leiden, weilen der Gestanck denen
Aerden nicht zuträglich ist. Das Heu unv
^trsh muß man auf den Boden derStälle ver¬
dien, und es zuvorhero,wenn man solches

und Roß-Aryt nöthig. Dieser muß den jnn»
gen und alten Pferde», die täglich zum Reiten
gebraucht werde», alle Monate alle Eisen ab¬
brechen, und nach denHufe» sehen, ob sich eini¬
ger Mangel daran erzeigen will,damit nian den¬
selben bey Zeiten abhelssen könne, tieMänlcr
besichtigen, ob sie dürre Wawen.Wolffs-Zäh¬
ne, Frosche und dergleichen haben, um ihnen
Rath zu schaffen; denen von Natur voll-hüfi»
gen Pfereen nicht viel einschlagen, die aber, de¬
nen die Hufe nicht recht wachse» wollen, mit
guter Horn- Salbe fleißig warten, die Pferde
nach Gestalt der Hüffe ziemlich wohl auswir¬
ken, sonderlich an den Ballen oder Huffen, daß
sie wohl geöffnet und nicht zwang-hufig wer¬
den, doch ihnen auch nicht zu liess komm en, die
anstömgen Pferde mit Salben, Einschlägen,
Pflastern und aller nöthigen Wartung nach sei¬
nem beste-i Wissen und Gewissen wohl besor¬
gen, die Drüsen-Pulver,Horn-Salben,und an¬
dere nüklicije Medieamente,stets im Verrath
haben, und dieselben nie abkommen lassen; die
Kräuter und Wurzeln im Frühling zu rechter
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worden, mitderdarinn gebliebenen Wurtzel die
Lufft suchet, und wieder von neuem wachset, so,
daß man hernach mit demselben geringe Mühe,
uns doch grossen Nutten hat. Da« Feld, >r»
das süsse Hvltz wachset,muß mau vor demVieh,
sonderlich aber vor den Schweinen, welche mit
ihrem Wühlen grossen Schaden zu verursachen
pflegen, gar wohl verwahren. Das süsse Holtz
ivil! wohl in acht genommen weroen, daß et
nicht verderbe, welches leicht geschiehet, wenn

durch Hagel oder Siegen geführet, oder >m
ller aufbehalten wird; solches aberrennoch

-8 ;; Slutz^ Süßholtz S «Iye
Zeit ausgraben, abbrechen, einsammle», und
an reinen trockenen Orten aufbehalten, auch
sonst alics, was ihm zukommt, wohl in Obacht
nehmen.

Sruy,ist ein mittelmäßiges holtzernes Faß,
so man in einer Wirtschafft nöthig, und zu
mancherley, z.E. zur Siede vor das Vieh:e.
gebrauchen ka».

Sud, Süden, suche Mittag.
Gud-Vvino, siehe ^Viud.
Südc, suche Siede. jes
Sülye, oder Schweine-Sülye,wird aus>Keller .. ^ . .

eingesaikener Schmarre von Schweins-Kv-j lange frisch zu erhalten, vergrabe man es nur
pfen und etwas Fett undFleisch unter einan-!>» einem trockenen Keller in Sand, welcher
der geyacket,gemachet, in Schwarten geschia-^vorhero an der Sonne wohl getrocknet und dür-
gen und gepresset. An einigen Orten »nd ei->re gemacht worden: Denn in feuchten Kellern
gene Leme, die damit handeln, und Salsizier ^^ ^ ...
heissen.

Summer, ist ei»Getraide»-Maaß, welches
in Nürnberg und andern Orten desFrancken-
Landes gebräuchlich ist. Es giebt aber dessen
dreneriev Sorten: Denn ein Sümmer rauh
Getraide, als Gerste, Dinckei und Haber hält
vier Malter, oder zwey und dreyßig Metten;
ein Sü im er hart Getraide, als Korn und Wei¬
zen, halt nur zwey Malter oder sechzehenMe-
zen; ein Sümmer Hirsen aber sechs und zwan¬
zig Meuen.

Summern, siehe Sommern.
Süßholy, ^aekriyen-oder Leckriyen-

Holy/,st em Wurtzel-Gewächse, welches inan
bey uns in den Garten, an einigen Orte» aber,,
sonderlich in Francken, nnd vornemich uni
Bamberg herum, wo Handel damit getrieben
wird, aus den Aeckcrii erbauet. I» Spanien
und Italien wächset es wild. Die Wuryel ist
auswendig braun, inwendig gelb, treibt sehr
weit, und wuchert osst mehr, als nöthig ist. Sie
bringt einen Honig- süssen Zweig bis drey Ellen
hohen Stengel, und lanae, svilzige,dicke,dun¬
kel-grüne und klebrichte Blätter, deren >ezwey
und zwey gegen einander stehen. Im Julio

und Sand wird das Hoitt mit Schimmel über¬
zogen, bitter, und zum Gebrauch nicht nur un¬
annehmlich, sondern auch undienlich gemacht.
Von diesem Gewächse wird alleine die Wurkel
gebraucht, weiche eine gelinde, anmuthigeGüs-
se, und die Krassr, zu eröffnen, zu erweichen,zu
reinigen und zu lindern hat. Sie dienet wider
alle scharffe, salttige Fiüsse, sonderlichder Brust
und Lunge, wiöer tue Engbrüstigkeit, Husten,
Blutsxeyen und denSod. Die TVurtzeigepul¬
vert, und mitHollunder-Blüthe,um die Rose
geschlagen,ziehet dieHitte aus: AufPodagri-
sche Glieder gelegt, lindert die Schmeryen. Es
wird ein bekannter Safft daraus gesotten, in¬
gleichen ein Syrup, eine Essenk, und ein Ex-
traet davon bereitet, welche alle, sonderlich aber
der Svrup, der Brust und Lunge dienen.

Sulye oder Saln-Lecke ist ein mit Leimen
und untermengten »i-altt, auch andern Mate¬
rie» zubereiteter Platt, wobey sich die Hirsche
und das Wildpret ge-ne aufzuhalten pflegen.
Dergleichen Sultte» sind sehr nüklich und vor-
ii»a zlich in Thier-Garten uud GeHagen,sonder¬
lich aber sehr gebräuchlich an denen Greiwcn
in Waldern, da das Wildpret wechselt,wiewohl

. - ^ ^ ,sie nicht allerOrte» gedultet, wenigstens doch
kommen braun-rotye oder Purpur-fardne!nicht öffentlich zu halten, erlaubet weiden
Blümlein, welche Trauben-weise beysammen
hänaen, und aus denselben kurtze, gelblichte,
rauhe Schötlein heriür,in welchen zwey oder
drey Körnlein,denen Linsen nichtungleich, lie¬
gen. Die Stengel verderben im Winter, hinge¬
gen sprossen im Frühling an deren statt wieder
frische hervor.' Alle drey oder vier Jahr wird
nach dem süssen Holy, als wie nach einem ver¬
borgnen Schatt gegraben, und zwar im Ansang
des Novembers; wie denn zu dem Ende Gru¬
ben, zween Schuh weit, und drey oder vier tieffj
den gan?e» Acker hindurch gemacht, die star¬
ken und langen Wurkeln ausgenommen, die
kleinen aber im Grunde/ damit sie hernach wie¬
der ausschlage», gelassen werden. Das süsse
Holst ersordert keine» harte» leimigen, sondern
eine» leichten, wohlgemengte» und liess ge¬
ackerten Grund. Es wird aber dasselbige von

weilen gemeiniglich die Jäger durch solche
Salk-Lecke» das Wild aus denen fremden Ge-
hägeü dahin, zn locke» und wegzuschiessen pfle¬
ge». Der Hu sch und das Wildpret lieben solche
des Jahres zweymahl, als des Früh-Wahres,
wenn das Land ausschläget, und der Hirsch sei»
Gehör» geworssen, und wieder aussener; ^»s
Wildxret aber zur Kalbe -Zeit, und dcsHerbßs
nach der Brnnffr, wenn der Hirsch wieder an
Klaffte» zuuehme» will. Es werden aber die
Sultt-Lecken am nützlichsten geschlagen,wonÄ
entweder daS Wiid auszuhallen, oder doch we¬
nigstens zu wechselnpfleget, mid vor allenDi»-
gen, wo Wasser und Gras, wie anchDicrigle
und Behältnisse vor dieselben vorhanden:
werden aus unterschiedliche Art zugerichtet.
Wo sie heimlich und verschwiegen >cy»
sen, werden sie an einen ^ugel

Schößlinaen und Beysetzern sortgepfläntzet,ierstlich ei» guter Grund, in Gestalt emer^- ,und ist leicht aufzubringen, daß, wenn es ei»-!sel, von fettem Thon und Eichen-^
niahl eines Feldes gewohnt, es so leicht darausMnmler, hernach die Materie emer Halden^
nicht vertriebe» werden kan: Wie es denn, le tieff in die Erde eingeschlagen, und nmgeschlagen,

wenn es gleich tieff in der Erden abgeichnitten^Streuling oder Laub dünne überstreuet
Mit
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mit dennoch der Wind den Geruch der Ma¬
terie dem Wilde zufuhren kan. Wo es aber
ss ntlich erlaubet ist, Sulken zu machen,

wird ein Kasten von Schaal- Holst, zwen
ä-iic>, , oder drüber, ins Gevierte/ und
5 er Ellen ho» über der Erden gemacht,
selcker mit der Materie gaiik und gar voll,
mid oben darauf noch ein spikig znlauffen-
der Hauffen geschlaaen, in dessen Mitte
ein emas fein ausgeschncidelter Bruch, oder

n>eS Tannen - oder Fichten-Bäumlein,

Sumpff-Rlee, ssche Biber-Rlee.
Suppe, heisset die sehr bekannte, und so¬

wohl Gesunden als Krancken dienliche Löf¬
fel-Speise, welckie entweder schlechthin aus
Brot und Wasser, tLofent, ja welche? kräff-
tiger, aus Fleisch-Brühe, Wein, Milch
und Bier zubereitet wird, oder vielmahls
mit unterschiedenen andern nahrsamen und
gesunden Ingredientien versehet und verän-
dert werden kan, davon wir hier nur eini¬
ge wenige anführen wollen, weil ohnedem

Weydemamis Gebrauch eingestecket!schon hin und wieder die Zurichtung derer
ivi'd ?» solcher Materie nimmt man Lei-iublichsten beschrieben worden. Die gesun-
men'von alten Back-Oefen, Salk oder Hä-!desten und kräfftigsten Fleisch-Brüh-Sus-
riim-Lacke, Campher-Oel, Eber-Wurk, pen geben das Ochsen-Fleisch, welches vor,
Liedjisckel, das Wasser von der Blase eines nen an derBrust Iftet, die^Schaafs-Häl-
Tbier- Theils, schmieret diese Materie an se und Kalber-Brüste, die Huner, und son-
M Stämme, wo das Wild wechselt, inderlich die alten fetten, wie auch die Ca-
eingehackte Löcher, jedoch nicht an der Wet-paunen. Wenn man nun in einem Tiegel
ter-Seite, damit der Geruch länger allda geschnittene Semmel-Krume fein Gold-
blcidei! möge. Item, wenn in einem gefall- gelb geröstet, giesset man hernach von oben
te» Stücke Wild ein Hirsch-Kalb gesunden gedachter guter Fleisch-Brühe etwas daran,
wird, so graben sie dasselbe einer Ellen tiess und lässet es zusammen kochen, rühret es
in die Sulee. Dieses aber thut man allein klar ab, thut noch ein paar Ever-Dottern,
in den Waldern, das Wildxret dahin zu lo-Butter, und etwas Muscaten-Blüthen hin¬
gen, denn in den Thier-Gärten bedarss es zu, legt alsdenn ein Blech mit Kohlen oben
dergleichen nicht. Die Sulken muß ma» darauf, unter dem Tiegel aber schüret man
nichr nur alle Jahr vo» neuem schlagen, die Kohlen hervor, an die Seiten herum,
»ker wenigstens verneuen, sondern auch wo- und lässet es also oben und unten etwas
chcntlich zweymahl mit Urin, darinnen man bräunen, da es endlich wohl garniret ausge-
cin Loth Campher, sechs Loth Salpeter, tragen werden kan; oder man nehme ei»
acht Loth Alaun, und ein halb Pfund Saltz Viertel oder ein halb Pfund Micmr, lege die
zergehen lassen, fleißig besprengen, auf vier- Helffte davon in eine Schüssel, darein die
mahl ist dieses genug, und muß dieses Suppe kommen soll, ein Viertel davon thue
Spreng-Wasser alle vierzehen Tage wieder man in Milch, und siede diese, qvjrle es in
frisch gemacht, und also gebraucyt werden, der Milch gantz klar, schlage in einen Topff
Die Hirschen, so dieser Salk-Lecken fleißig drey oder mehr'Eyer-Dottern, nachdem 5'er
zmiessen, sollen ihr Gehörne weit höher ver- Suppe viel werden soll, qvirle diese mit ei»»
ecken, und viel reinere Häute bekommen/paar Löffeln voll kalter Milch und etwas Zu-
a!s wo dergleichen nicht zu finden; dock wo cker klar ab; hierauf schütte man die sieden-
«n einem Orte salpetrige Erde anzutreffen, de Milch an die aufgeschlagenen Erer-Dot-
«chttn sie die Saw-Lecken nichts, sondern tern, rühre es wohl, daß es nicht zusammen-
Mgen an stm derselben solcher Erde zu ge- rinne, richte es endlich über das aufdieSchus-
draiichen. ^ gelegte Micu>r an, und garnire es mit

^lyc, siehe Gallerte. chen übrigen ein Viertel i'llcnic und darüber
«»mach, Schmack, suche Gerl'er-Dalim.gestreueten Mucker, so ists aut. Oder man

Sumpff-Loch/ Heisset ben de-!ziehe ein Viertel-Pfund süsse Mandeln , wie
sichern ein weites und liessest auch an deren Statt frische Welsche Nüsse

L°ch'm oder hart bey einer Zie- ab, thue selbige in kaltes Wasser, und stosse
sl Scheune, dess.'n »»!> ^ einem Mörser mit etlichen Tropffen

kalter Milch ganlz klein. Wenn man nun
inzwischen eine Kanne gute Milch abgesot¬
ten, so werden erst in einer Schussel die Man¬
deln mit ein wenig von dieser Milch einge¬
rühret , daß sie schon klar werden, und nicht
knollig bleiben, alsdenn thut man die Milch
vollend daran, schüttet etwas Jucker und ein
wenig Rosen - Wasser darein, bähet Sem¬
mel-Schnitten au? einem Rost, schlägt et¬
liche Eyer - Dotiern in ein besonder Topff»
gen, und rühret diese auch klar ab, und legt
endlich die Semmel in die Schüssel, darein

die Suppe soll anaerichtet werden, ziehst/o-
?enn die Milch, womst die Mandeln augeru!>-
cet worden, an die angeschlagene Eyer-Dot-
cmi, treibet es wohl durch einander, daß es

0c> z vichl

Scheune, dessen Boden und Wände mit
llwmi qut belegst und ausgeseftct sind, daß
es Wasser halte, weil die zu den Zieaeln

^ hmüin gefahren, eiuae-
» 'st, >mt Wasser begossen, und

^ .i >'!?'Fe^U'beitct, von daraus aber auf die
TÄ ^ ^^en geschafft wird,
«/k ein Plak, wvr-

Mlie stehendes Wasser stehet,
der durchweichet, solchergestalt

s,!".l°lu>es vcrsauret und zum Tra«en unce-

Dergleich^SÜ..?r'ffe Ä.°d
M allerhand Mit-
Lvclle« 5'^ unterirdische!
s^k i» reiche alsdenn
>«üsiei,. Nge.aumei und abgeleitet werde»

^>1'! ^ z
NM'/ '!? idZM.

UpA



Dustes Taback Taback

^ uudljicssct solches nach nach den Europäern von selbst bekannt wer-
^ .^^""'^'^^niitgen, bestrcucl den, als auch die Pflanzung des Gewäch-

^ MM', und tragt diese Suppe zurjses inch Heiland, und endlich nach DeutschTafel,

Gusies, ist eine Art eines halb-seidenen
und halb-baumwollenen Gewebes, welches
meistens gestreikt zubereitet wird, so man zu
Hals-Tüchern, Schurken, Schnurff-Tüchern,
Hauben und dergleichen vielfältig ju gebrau¬
chen pfleget.

Syrlnzc, wird der Spanische 5^ol!'.:nder ge-
«ennet. Siehe Hollunder.

Syrischer Pappel-Baum, suche Al-
cea.

Syrup, ist ein mit Zucker zur Dicke des

jand weit und breit fort gezogen, und sich
ausgebreitet; dahero auch der Taback nach
den verschiedenen Ländern, da er gebauet
und fabriciret worden, gar verschiedene Bey¬
nahmen bekommt. Die feinsten Sorten da¬
von sind: Der >Lanaster, Mor-an, Tür¬
kische/ virnmische, u. a. m. Der Sten¬
gel dieses Krautes erwachset in der Hohe ei¬
nes Mannes, wenn ihm nicht der Gipflet
abgebrochen wird, welches man thun mu«,
damit die Staude sich nicht überwachse.

>Die Wurtzel ist zaserig. die Blatter lang,
Honigs eingesottener Gafft, den man in de-chreit/ vvrne spitzig, mit starcken Suppen
nen gemeinen Kuchen an etlichen Speisen,Durchzogen, dick, und als waren jie nnt ^et
als: Gebratene» Heidelbeeren / Pflaunien, desch/uieret. An den Spiken der ^iveize
Kuschen und dergleichen, an statt des Ja-kommen weisse. in Purpur »der Blan ,allen-
cke> s zu gießen pfleget. In den Apothecken de Blumen, wie ew Kelch oder Givalem
findet man
aus Blu

»ei, Svttipen"' ' sdem Maioran-Saamen gleichet.
!etwas grosser. m»d daß er erst nach Michael

c>aback, Toback, ist ein Kraut, welches zur Reiste gelanget. Dieser wird im Mo-
^ aus America erstlich Anno funffzehen nat Martio , jo bald man ins Erdreich kom-
hundert und etliche zwanlu^ von Francisco men kan, in vrdel^tlict)e Pflantz-Beete, oder
!ierm3n<^e? c!c I'olecio nach DortuMl, üls- auch in ein Mist-Beet gejaet, so gegen Mit-
denn nach Spanien, und endlich von dar in tag sreye Sonne, und gegen Norden eine
andere Europäische Länder gebracht und be-Mauer hat, auch unten drey Fuß hoch mit
kannt gemacht worden, dergestalt, daß dassel-Vserde-Mist, oben druber aber mit emem
be nunmehro an vielen Orten Deutschlan- Fuß gesiebter Erde versehen ist. Der Maa¬
tes mit gutem Nutzen gebauet wird. Was nie muß mit Kreiden-Pulver vermischt seyn,
den Nahmen Taback aiüanat, so weiß man damit man desto besser sehen möge, ob er z»
uich?, ob die Iniu!, da man das Kraut er- dicke oder zu dünne gesaet werde. Man darff
Av,s gesunden/ schon i'.ibzgo geheissen, und ihn nicht tieffer, als zween gver Finger m
üsisv das Kraut den Nahmen von der Insel; die Erde bringen, und müssen die Beete mit
Oder, ob die Insel, welche bey der Erfindung Stroh und Bretern, die Mist - Beete aber
des Tabacks entdeckt worden, von dem Kraut bey Tage mit Glas-Fenstern wohl bedecket
Toback den Nahmen erlanget habe. Uerl» werden, daß keine Kälte hinein dringen mo-
Nicorianz ist es'von Johann Nicor, Königs ge, sondern inwendig sich alles wohl erwar«
?ranciici n in Frankreich Staats-Rath und me, solchergestalt wird der Saame in neun
Abgesandten am Portugiesischen Hofe/ der oder zehen Tagen ohnfehlbar aufgehen, ^o
es von dar am ersten nach Franckreich ge-!bald sich die Pfläntzlein zeigen, muß man sie
schickt, und eben auch zu dessen Angeden-fleißig gäten, und von dem Unkraut besreyen.
ken das Rrant der Gesandten genennet damit sie nicht darunter ersticken. Wenn sie
worden. Weil es auch die damahlige Kv-,das fünfte Blat getrieben. verseket man sie
uigin in Franckreich, ein wohlgebautes und gedüngtes Land, nach-
in dem Königlichen Lust-Garten pflankemdem man zuvor um jede Pflantze das Erd«
und sortzielen ließ, ivurde solches das Rraur reich samt der Wurtzel und Kraut ausgegra-

Ha-!ben, in ein Gefäß voll Wassers geworffm,
und die Erde von der Wurkel abgesondert,

der alten Rönigin, ingleichen das Caltia
riuen-Rraut genennet. Die Italiäner ga¬
ben ihn, anfäiialich den Nahmen Imnzkon»,
weilen es ein Bischofs, diicoizn?c»nsknnc>,
aus Franckreich in Italien geschickt. Und
weil es der Cardinal -w Lluce, welcher
sich zu Lissabon als Päbsiücher Nuntius auf¬
gehalten, mit sich nach Rom gebracht, wo
die Kräuter ohnedem mehr Wunder als an!
andern Orten thun, so hat man es Heilig-
Lreuy- Äraur betitelt. Nach Eugelland
brachte es (^rennil 1568 unnnttel^
bar aus Nirginien, von dar aus sich sowohl
der Gebrauch des Rauches, der von den Ma-

so kan man jeden Stengel mit seiner Wur¬
zel von dem andern nehmen, weil sonst die

tanchte» Wurtzeln sich zu sehr verwirren, und
euian^cr wachsen. Man pflantzet sie an-

derthalb oder zween Schuh von einander,
damit die Blätter genügsame» Platz zum
Wachsthum haben. Die Verpflanzung ge¬

schiehet gerne bey Regen-Wetter, damit die
Mantzen desto eher bekleiden, und nicht l«
esst begossen werden müssen, denn sonst ver-

Vcvtuull, vc» dorren sie, indem sie so jung aar keine Hitze

mit
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